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VIII.
Johann Heß,

der Breslauer Reformator.
Von Professor Dr. Julius Köstlin. 

(Fortsetzung und Schluß) ^).

In Breölau hatte, seit Heß i. I. 1520 dorthin zurückgekehrt war, 
die Steigung zur neuen Lehre und zur kirchlichen Reform trotz der entgegen­
stehenden Gewalten, vor denen auch er sich noch gescheut hatte, bei der 
Bürgerschaft rasch.vollends die Oberhand gewonnen. Und zwar wirkten 
dabei ganz ähnliche Motive zusammen, wie bei dec Reformation so man­
cher anderer deutscher Städte.

1) Zu dem Berichte über H e ß' Besuch in W i t t e n b e r g und die dort mit Melanchthon 
geschlossene Freundschaft (oben S. 109) kann jetzt noch Folgendes beigefügt werden:

a) Die Altonaer Gymnastalbibliothck hat (wie in den „loci communes PH. 
Mclanchthon'S, hcrausgeg. von G. L. Plitt 1864," S. 77. ff. mitgetheilt wird) einen 
Codex mit der Inschrift: An. MDXX Sum Jo. Hessi Nuremberg. Theologi, 
Canonici Wratislav. S. Crucis (vgl. oben S. 106. 108. 112 über dieses Kano­
nikat) ; donum Pli. Melanchthonis Hesso suo datum. Darin befindet sich 
namentlich eine Abschrift des Römerbricfs im Grundtexte, geschrieben, wie Plitt angiebt, 
von einer Hand, welche sehr an die Mclanchthon'S erinnere, nur für diese etwas zu zier­
lich scheine, — mit Randbemerkungen, welche augenscheinlich von Melanchthon geschrie­
ben seien (daß jene Zierlichkeit zu Mclanchthon'S Hand in jener Zeit ganz gut paßt, 
wird daS unter >>. Mitzuthcilcndc zeigen). Vor diesem Mscr. steht: Ph. Melanchthon 
Jo. Hesso Theologo revertenti ex Italia. Amicus a mico D. D. Leucorii (= Wit­
tenberg). An. XIX Mes. Xbri; unter dem Mscr.: Wittcmbergae------- MDXIX
Mens. Novembri. Was wir hier erfahren, reiht sich unscrm obigen Berichte von selbst 
ein (der in L.'s Briefen 1, 459 erwähnte Wittenberger Magister I. Heß, welcher Plitt 
a. a. O. S. 81, Anm. Verlegenheit gemacht hat, ist eine ganz andere Person, vgl. L.'s 
Brc. 6, 604, Anm. 2). Ferner enthält jener Codex, und zwar als erstes Stück, hand­
schriftlich ebendieselbe, v. I. 1519 hcrstammende „Theologien, institutin'' cte. 
Mclanchthon'S, welche nach einem andern Exemplar im Corp. Ref. XXI, 49 sqq. 
abgedruckt ist.
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182 Johann Heß.

Anlässe zu Klagen über das bestehende Kirchenwesen und zu Kämpfen 
gegen dasselbe lagen auch schon von früher her vor. Freilich hatte Breslau 
wahrend der hussitischen Bewegungen und Kriege sich den Ruhm treuer, 
ja aufopfernder Ergebenheit gegen die römische Kirche erworben und sich 
hiedurch bei dieser manche Rücksichtnahme und Vergünstigung verdient. 
Die Stadt ließ bei ihren Unterhandlungen wegen einer Universität (vgl. 
oben S. 115) den päpstlichen Stuhl an die Armuth erinnern, in welche sie 
durch ihren Gehorsam gegen ihn beim Widerstand gegen die böhmischen 
Ketzer verfallen sei. Allein es war dort keineswegs blos ein kirchliches 
oder religiöses, sondern namentlich ein nationales antiböhmisches Interesse 
bestimmend gewesen und sodann der Eifer des Volkes gegen die fremden 
Ketzer durch die wilde, verwüstende Kriegführung derselben vollends gestei­
gert worden. Seither war die Gefahr vor den Hussiten geschwunden. 
Dagegen wurde man, je mehr man selbst Verdienste um die Kirche erwor­
ben zu haben glaubte, desto mehr jetzt auch aus ihre Schäden aufmerksam 
und glaubte sich zu einem Urtheile darüber berechtigt. Die Freiheiten 
ferner, zu welchen man sich durch die Aufopferung für die Kirche das Recht 
erworben haben wollte, konnte man dann auch gegen dieselbe gebrauchen.

Auch aus Breslau hört man die damals so weit verbreiteten Klagen 
über Aergernisse, welche der Klerus und die Mönche geben, besonders auch 
über ihre ärgerlichen Streitigkeiten unter einander. Großes Aufsehen 
machten so i. I. 1515 die Händel der Franziskanermönche von St. Jakob

b) Hr. Archivsekretär a. D. Beinling in Breslau besitzt ein Büchlein, 16° Format, worin 
in griechischer Sprache enthalten sind ,/Ky-er Magias------- nata to s9og tijg 'Papai-
zijs avlfj?,“ die sieben Bußpsalmen und das athanas. Symbol. Der Druckort ist auf 
dem Titel nicht angegeben oder überstrichen. Vor jenen 'Slgai nun sind sieben 
Seiten beschrieben mit ähnlichen Stücken, in sehr zierlicher Schrift, und zwar sicher durch 
Melanchthon's Hand. Innen auf dem Deckel steht: sum J. Hessi theol. Vratisl. 
(auf dem Titel dann: Jo. Apellus); hinten: An. XX 16. Febr, war Mel. 23 Jahre. 
Manchen griechischen Wörtern des Büchleins ist — offenbar durch Heß' Hand — die 
lateinische Uebersetzung beigefügt, wobei ersichtlich ist, wie wenig damals das Griechische 
dem Heß schon geläufig war. Ohne Zweifel hatte Heß eben auch in Wittenberg ent­
weder dieses ganze Büchlein oder wenigstens den geschriebenen Eintrag in dasselbe aus 
Melanchthon's Hand empfangen.

c) Die declamatiuncula, welche Melanchthon am 25. Jan. 1520 gehalten 
und mit einer Zuschrift an Heß veröffentlicht hat (oben S. 110), ist bei Plitt a. a. O. 
S. 285 ff. auf's Neue abgedruckt und zwar nach einem Originaldrucke; eben dieser ent­
hält nach der Rede den Brief an Heß.
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mit den Nonnen zu St. Clara, über welche sie Gerechtsame für sich in 
Anspruch nahmen'). Auch den Bischöfen machte ein unordentliches Wesen 
unter dein Klerus manche Noth. Wie wenig der Klerus Interesse dafür 
zeigte, daß Breslau durch Gründung der Universität eine Stätte der 
Wissenschaft werde, haben wir schon bemerkt.

Die Häupter der Bürgerschaft, die Rathmannen, erwiesen sich besorgt 
um christliche und kirchliche Zucht; so erließen sie i. d. 1.1513.1514.1516 
Warnungen vor Fluchen und Schwören, vor Störungen des Gottesdienstes, 
vor Wirthshausbesuch während desselben u. s. to.2) Aber zugleich zeigte 
gerade der Rath gegenüber von Domkapitel, Klerus und Klöstern ein sehr 
entschiedenes und eifersüchtiges Bewußtsein von der Selbständigkeit der 
Stadt und von seinen eigenen Befugnissen, das dann vollends beim Er­
wachen der reformatorischen Tendenzen sich geltend machte. Besonderes 
Gewicht gab ihm hiebei, daß er im Namen des Landesherrn die Landeö- 
hauptmannschaft über das Gebiet des Fürstenthums Breslau durch Männer 
aus seiner Mitte zu verwesen hatte. Er übte namentlich auch auf die 
Besetzung des Bisthums seinen Einfluß aus. Endlich hatte die Stadt 
und ihr Rath während der Jahrzehente vor der Reformation mehr und 
mehr auch an eine weitgreifende Selbstständigkeit gegenüber von ihren 
Königen sich gewöhnt, und vollends war hiefür günstig die Zeit der Min­
derjährigkeit ihres Landesherrn Ludwig, des jungen Königs von Böhmen 
und Ungarn seit dem I. 1516 (geboren 1506). Dem Domkapitel und 
KleruS wurden Eingriffe in die weltliche Gerichtsbarkeit, Beeinträchtigung 
auch der Rechte des Landesherrn, Anmaßung, Bereicherungssucht, Miß­
brauch des Bannes zu eigennützigen Zwecken, Tyrannei und Grausamkeit 
gegen Lebende und Todte vorgeworfen^). 1

1) Eö handelte sich um eine Reform des Nonnenklosters, welche die zu St. Jakob 
erzwingen wollten. In Koide's (S. 28) Darstellung fällt auf den Angriff, welchen 
diese machten, ein schiefes Licht.— Klose gibt dazu Mittheilungen aus dem Rathsarchiv 
in seiner, die letzte Zeit vor der Reformation behandelnden Arbeit, welche handschriftlich 
mit der Aufschrift „Religionögeschichte des fünften Zeitraums" uns vor­
liegt (Abschrift dem histor. Verein gehörig). Wir bemerken, daß er hier — unter Ande­
rem gerade bei dieser Geschichte — auch tie Silesia Magna unseres Heß mehrmals 
citirt.

?) Klose in dem unter Anm. 1 erwähnten Mscr. (auf Bogen 15 jener Abschr.).
ss Klose, Rcformationsgeschichte von Breslau, Abschn. I. II.

13*
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Auf den Eingang, welchen dann der neue wissenschaftliche, religiöse 
und kirchliche Geist in gebildeten Kreisen fand, haben wir schon oben hin­
gewiesen.

Für die Stimmung des Volkes ist bezeichnend, daß schon i. I. 1518 
daS Domkapitel sich veranlaßt sah, einem Ablaßhandel die Genehmigung zu 
versagen, weil das Volk einen Ekel davor bekommen habe und darüber 
spotte').

Unter den Mönchen waren, - wie auch anderwärts die Franziskaner 
eine ähnliche Stellung einnahmen, — so in Breslau jene zu St. Jakob 
geneigt, mit der Stadt gemeinsame Sache zu machen gegen den Kleruö 
und gegen andere Mönche; sie selbst waren in das Kloster zu St. Jakob 
durch eine Reform gekommen, welche der Rath der Stadt 1506 mit diesem 
durch den Ordensmeister der sächsischen Provinz hatte vornehmen lassen.

Eine große Bewegung verursachte seit 1517 das Einschreiten der 
Stadt gegen die anderen, der böhmischeil Ordensprovinz zugehörigen 
Franziskaner (Observanten) im Bernhardin-Kloster, und zwar eben zu 
Gunsten derer von St. Jakob. Die Bernhardiner, deren Kloster 1453 
nur für 16 Mitglieder gegründet sein sollte, waren in Breslau auf mehr 
als 200 angewachsen. Ihr Haus war eine Pflanzschule für die umliegen­
den Länder. Mit den „Reformaten" von St. Jakob lagen sie in eifer­
süchtigem Streit. Man wünschte, eine gleiche Reform auch für sie herbei­
führen zu können. 1517 nahm der Rath Anlaß zur Beschwerde gegen sie 
wegen des Bau's eines Siechenhauses an der Stadtmauer, deren Ver- 
theidigungsfähigkeit hiedurch beeinträchtigt wurde, während doch jene auf 
der gewählten Stelle zäh beharrten; dem Bau wurde Einhalt gethan. 
Jetzt wurde weiter geklagt, daß sie durch die Menge ihrer müßigen, 
unnützen Leute und durch ihre Zänkereien der Stadt zur Last fallen. Der 
Rath drang seit 1520 darauf, daß sie mit den Mönchen zu St. Jakob in 
Ein Kloster, und zwar in das letztere, vereinigt werden sollten. Dabei 
rühmte er zu Gunsten derer von St. Jakob, daß sie die heil. Schrift 
lehren und das Evangelium Gelehrten und Ungelehrten predigen. Nach 
vergeblichen umständlichen Verhandlungen mit königlichen und Ordens- 
Commissären griff er endlich durch, indem er am 20. Sum 1522 das Bern­

's Vgl. Kastner <t. a. O. S. 1.
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hardinerkloster räumen ließ, bus ihm dann schließlich auch vom Könige 
unter der Bedingung, ein Spital daraus zu machen, überlassen wurde. 
Die Mönche, anstatt nach St. Jakob zu gehen, verließen Breslau. Sie 
hielten dabei noch einen großen, Aufsehen erregenden Zug durch die Stadt; 
von einer Bewegung des Volkes zu ihren Gunsten, worauf sie es hier noch 
abgesehen haben mochten, war Nichts zu vermerken. — Im Rache aber 
wirkte bei diesen Maßregeln ohne Zweifel schon derselbe Geist, der bald 
noch ganz andere Reformen herbeiführte. Schon vernahm man, daß in 
St. Jakob lutherisch gepredigt werde. Ganz an lutherische Aeuße- 
rungen erinnert vollends die jenem Schritt i. I. 1523 folgende Erklärung 
der Rathmannen: Da doch durch das Wort Gottes alle Menschen jeglicher 
Nation in Eine Kirche vereinigt werden und durch den Glauben den 
Namen Christi an sich nehmen, so wollen sie in ihrer Mitte nicht Franzis­
kaner, Bernhardiner oder andere dergleichen Sekten, die sich von gemeiner 
Christenheit abgesondert, sondern allein fromme Christen haben').

Indessen war der schon oben erwähnte Königliche Befehl von 
Weihnachten 1521 erschienen: man solle gemäß den päpstlichen Bullen die 
gefährliche, von Luther ausgegangene Lehre, welche vom Amt der Messe, 
Fasten, Beichte u. s. w. wenig oder Nichts halte, überall abwehren und 
auölöschen, den Handel mit lutherischen Schriften nicht dulden, auch die 
Jugend nicht Universitäten besuchen lassen, wo jene Lehre vorgetragen 
werde. Allein wir haben schon bemerkt, wie wenig gleich darauf einer der 
vornehmsten schlesischen Herrn, an welche das Mandat auch speciell sich 
richtete, nämlich der Herzog von Münsterberg, sich durch dasselbe gebunden 
fühlte. Einen besonders gewichtigen und entschiedenen Freund gewann 
ferner die neue Lehre schon damals im Markgrafen Georg von Bran­
denburg, welche das schlesische Fürstenthnm Jägersdvrf und Lübschütz inne 
hatte und ein einflußreicher Verwandter des jungen Königs Ludwig war. 
In Breslau währte der Handel mit den verbotenen Schriften ungehindert 
fort, wurde auch nach Polen weiter getrieben. Und als einem Breslauer 
Bürger, der in Posen Melanchthon's Loci verkaufte, seine Maaren 
dort weggenommen wurden, verwandte sich der Breslauer Rath, der kurz 
zuvor jenes Mandat empfangen hatte, in ganz unbefangenem Tone für 

Klose, Ref. gesch. Abschn. VII. Schluß.
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ihn mit der Erklärung: jenes Buch (in Wahrheit eine der mächtigsten 
Urkunden und Waffen der neuen Lehre) enthalte Nichts als die ganze und 
reine Theologie des Apostels Paulus; dem Melanchthon und allen Andern 
sei Luther's Ansehen ohne die hcil.SchriftNichts bedeutend, und auch ihnen, 
den Rathöherren, gelte der einige Glaube an Christum unendlich mehr 
als Luther'). Das war schon ganz derjenige Standpunkt, welchen der 
Rath auch nachher, nachdem er offen lutherische Prediger berufen, fort­
während gegen den Vorwurf lutherischer Gesinnung geltend machte.

An Ostern 1522 glaubte der Breslauer Klerus eine Bewegung des 
Volkes gegen sich fürchten zu müssen; die Domgeistlichkeit weigerte sich, 
ihre Kirchenkleinodien zur Schau zu stellen und verbarg sie, weil sich ein 
gefährliches Gelüst darauf in der Stadt geäußert habe. An Fastnacht 
war Monchthum und Geistlichkeit in wilden, zum Theil obscönen Possen 
vom Volk verhöhnt worden. Man fürchtete tumultuarische Angriffe auf 
die Dominsel und ihre Kirchen^).

Schon hörte man, daß an einigen anderen Orten Schlesiens die neue 
Lehre offen von den Kanzeln verkündigt werde. So bereits i. I. 1521 in 
Freistadt. Ja an diesem Orte war auch schon der entscheidende Akt 
erfolgt, daß die Laien den Kelch nahmen: offen bekannte dies i. I. 1522, 
mit Berufung auf Christi Einsetzung, ein von dort an den Bischof gesandter 
Rathsherr Petzelt; der Bischof bemerkte, so seien sie denn halb lutherisch, 
ließ sie aber gewähren^). Zugleich werden wir hier auch schon auf Um­
triebe der Wiedertäufer aufmerksam gemacht; Petzelt bezog sich darauf 
dem Bischof gegenüber; i. I. 1523 erschien ferner ein durch Hgns von 
Rechenberg, Herrn zu Freistadt, den Beförderer der dortigen Reformation 
hervorgerufenes Sendschreiben Luthers^) gegen die Lehre von einem Selig­
werden auch der ungläubig Gestorbenen und von einer Wiederbringung 
aller Dinge: eine Lehre, die eben in wiedertäuferischen Kreisen damals sich 
erhob; es sind dies die ersten uns bekannten Hinweise auf ein Vordringen 
der Wiedertäuferei nach Schlesien. Jener Freistädter Rathsherr aber erklärte, 

r) Klose, Ref. gesch. Abschn. IX.
2) Pol a. a. O. S. 12 f. Kastner S. 5 f.
3) PolS. 12.
*) %.'« 8# 2, 453 ff.
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gerade die neuen Prädikanten der reinen Lehre werden dieser zum heftigsten 
widersprechen. — 1522 begann die evangelische Predigt auch in Gold­
berg durch Georg HaläH und besonders in Liegnitz unter Herzog 
Friedrich, wohin dann auch Krautwald ging (dieser hatte dort eine Dom- 
herrnstelle).

So lagen die Verhältnisse, alö der Rath Breölau's den Entschluß 
ansführte, an eine der Hauptkirchen der Stadt einen entschiedenen Ver­
treter der neuen Lehre in der Person des Heß zu berufen. Man war an 
jenen andern Orten Schlesiens vorher schon weiter gegangen, alö in 
Breslau; aber besonders viel war jetzt eben daran gelegen, daß die Refor- 
ination in der wichtigsten Stadt des Landes einen festen, großen Halt- 
und Mittelpunkt bekam. In Breslau selbst hatte der neue Geist beim 
Rath und bei der Bevölkerung schon die Obmacht gewonnen, wie eben in 
der Durchführung jenes Entschlusses sich zeigte. Aber es galt, daß dieser 
Geist jetzt auch in der öffentlichen Predigt, dem Pastorate und der kirch­
lichen Organisation für die Stadt zur öffentlichen Anerkennung und blei­
benden Herrschaft gelange. Dafür sollte ein bedeutender Mann von tüch-

1) Pol S. 13. Gegen die Tradition, nach welcher schon 1518 der Augustiner 
Melchior Hoffmann auf Ersuchen des Freiherrn von Zedlitz nach Neukirch bei 
Goldberg geschickt worden und dort als erster evangelischer Prediger in Schlesien auf­
getreten sein soll, hat schon Ehrhardt (Presbyterol. I. 1, S. 294 f.) eingewandt: Der 
Breslauer Rektor Fechner, 100 Jahre nachher, wisse in einer Schrift (idyllium honori 
etc.) zu Ehren der Zedlitz Nichts hievon. Da 1518 an der dortigen Kirche ein Schön­
walder Pfarrer war und das Patronat über sie erst 1532 an Zedlitz überging, nahm 
man an, Hoffmann sei nur an die Schloßkapelle des Freiherrn berufen worden (Wuttke, 
Besitzergreifung von Schlesien B. 1, S. 106; Ulbrich, Geschichte von Neukirch, Gold­
berg 1843). Allein jenen Einwand Ehrhardt's hat auch Wuttke (S. 127) nicht ent­
kräftet, der die besondere Beziehung der Fechner'schen Schrift auf die Zedlitz verschweigt. 
Es kommt dazu der völlige Mangel an positiven alteren Zeugnissen für jene Tradition. 
Endlich berichtet Ulbrich (©. 10): auf der großen Glocke der Dorfkirche stehe neben den 
Namen der damaligen Besitzer von Neukirch, Wenzel, Sebastian, Heinrich und Sig­
mund von Zedlitz auch „Melchior Hoffmann, Pfarrhcrr;" jene aber waren nach Ulbrich 
(S. 6) Söhne des i. I. 1552 verstorbenen Georg, und unter Melchior Hoffmann ist 
offenbar der damalige Pfarrherr zu verstehen: sollte dieser nun dort so lange im Amt 
gestanden sein? Nach Ehrhardt war der erste evangelische Pfarrer zu Neukirch Johann 
Hauptmann (f 1572); von diesem hat auch Ulbrich gefunden, daß ihm 1562 ein kleines 
Kind gestorben sei. Sollte etwa Hoffmann erst auf ihn gefolgt, dann aber gerade jenes 
Denkmal seines Namens auf der Glocke zur Sage, daß er das Evangelium hieher 
gebracht habe, Anlaß geworden sein?
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tiger wiffenschaftlicher und theologischer Begabung und Bildung gewonnen 
werden. Und zwar war es ein Mann, dessen Persönlichkeit und bisherige 
Stellung erwarten ließ, daß bei aller Festigkeit seiner inneren Ueberzeugung 
sein öffentliches Auftreten und Wirken jedenfalls vorzugsweise den Cha­
rakter der Besonnenheit und Vorsicht und eines friedlichen, möglichst ver­
mittelnden Strebens tragen werde.

Heß' Berufung an die Maria-Magdalenen-Kirche.
Schon von länger her war es ein Wunsch des Breölaner Magistrats 

gewesen, das Patronat der beiden Stadtpfarrkirchen an sich zu 
bringen und so selber die Geistlichen für dieselben bestimmen zu können. 
Er hatte dies, als über Stiftung einer Universität verhandelt wurde, in 
der Weise erreichen wollen, daß er dafür diese von den Einkünften der 
Kirchen mit unterstütze.

Die eine der beiden Kirchen, nämlich die von St. Elisabeth'), 
war 1507 dem Mathiasstift einverleibt worden, welchem hiedurch für seine 
sehr heruntergekommene finanzielle Lage eine Beihilfe geschafft werden sollte 
und von welchem jetzt die Kirche auch ihre Pfarrer erhielt. Zugleich aber 
zeigte sich auch in den Verhältnissen der Kirche, hauptsächlich durch die 
Uebergriffe der vielen, für die einzelnen Altäre bestimmten Meßpriester 
(Altaristen), eine bedauerliche Zerrüttung; durch jene nahmen insbesondere 
auch die Einkünfte des Pfarrers ab. Ferner wurde dem Stifte jenes 
Recht zur Besetzung der Pfarrstelle durch Weltpriester bestritten, was 
schwere Prozeßunkosten herbeiführte. Der König, vom Stift um Hilfe 
angerufen, befahl dieses mit seinem wohlthätigen Spitale der Stadt zur 
Fürsorge an. — Die Pfarrstelle war übrigens damals ordentlich besetzt 
durch den vom Stift bestellten Pfarrer Quicker.

Die Pfarrer der anderen Kirche, von St. Maria Magdalena, 
ernannte der Bischof, und zwar gewöhnlich aus der Zahl seiner Doncherrn, 
obgleich er und das Kapitel zum Unterhalte der Kirche Nichts beisteuerten. 
Seit dem Jahr 1507 nun lag das Amt traurig darnieder in den Händen 
mehrerer auf einander folgender bloßer Verweser und zuletzt bloßer Pfarr­
pächter.

2) Vgl. über diese ihre Verhältnisse und Geschichte Schmeidler, die evangelische 
Haupt- und Pfarr-Kirche zu St. Elisabeth, Breslau 1857.
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Zunächst im Zustande dieser Kirche sah der Rath endlich dringenden 
Grund zur Beschwerde und sofort auch schon zu eigenem Einschreiten.

Er klagte am Königlichen Hofe über das Acrgerniß, welches so der 
Gemeinde gegeben werde, und über die pastoralen Versäumnisse, Ende 
Februars 1523. Zugleich wandte er sich schon um die Collation beider 
Kirchen an den Papst, hiefür auch die Fürsprache des Königs sicherbittend').

Um dieselbe Zeit erklärten die Rathsherrn noch auf eine Beschwerde 
des Bischofs über einen Prediger in St. Jakob: falls Jemand aus Eigen­
willen und argem, aufrührerischem Geiste die Fastengebote oder andere 
Gebote der heiligen Kirche übertreten sollte, so werden sie es nicht unge­
straft hingehen lassen. Der Bischof selbst übrigens hatte ihnen in seiner 
Beschwerde erklärt: er begehre von den Predigern Nichts, als daß sie das 
Evangelium mit bewährten Schriften dem Volke predigen und die Laster 
strafen, ohne Minderung der Kirchenordnnng und Schmähen geistlicher 
und weltlicher Stände. Und der Rath befand dann eben auch in Betreff 
jenes Minoriten, daß er nur das Evangelium predige^).

Ohuc aber erst auf einen Erfolg jener Schritte beim Papst zu warten 
und ohne an einen Vorwurf wegen ketzerischen Absichten sich zu kehren, 
faßte der Rath jetzt auch schon den Entschluß, die Stelle an der Magda­
lenen kirche sofort selbst zu besetzen und auf sie den Heß zu rufen. Das 
Schreiben des Raths an ihn, das wir schon früher anzuführen hatten, ist 
datirt vom Mittwoch nach Exaudi 1523, d. h. vom 20. Mai (nicht wie 
sonst angegeben wird, 19. oder 23. oder 29. Juni). Die Rathsherren 
erklären darin: sie seien berichtet worden, daß er zu Nürnberg und anderswo 
daö Wort Gottes lauter und unverrückt predige; gerne gönnen sie denen, 
welche durch seine Unterweisung sich gebessert haben, die Gnade des Herrn; 
aber er möge bedenken, daß er nicht das geringste Glied ihrer eigenen, der 
Breslauer Kirche sei und demnach vermöge seines Amtes schuldig, hier die 
Schäflein zu nähren und denselben mit seinem Leben und christlicher Lehre 
voranzugehen (vgl. hiezu und zum Folgenden die Quelle bei Klose, Mscr. 
Abschn. XI). Im Concepte des Schreibens wiesen weitere Sätze, welche 
dann aber gestrichen wurden, auf die Verwirrung und Dunkelheit hin,

* ) Urkunden bei Klose Abschn. X.
2) Klose ebend.; Kastner S. 10 f. 
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welche gegenwärtig durch vielfach willkürliche und zwiespältige Auslegung 
des Evangeliums angerichtet werde und für welche man Abhilfe und Licht 
durch Heß hoffe. Sodann aber bemerken die Rathsherrn in dem von 
ihnen abgesandten Schreiben auch noch, daß der Bischof selbst mit ihnen 
über lautere Predigt des Evangeliums verhandelt und selbst auf Heß als 
eine taugliche Person hingewiesen habe.

Und noch weiter gingen bereits die Absichten des Raths. Nicht blos 
an Heß war nämlich das Schreiben, wie der von Klose vorgefundene, 
vom Rath angenommene Entwurf zeigt, gerichtet. Sondern darunter 
steht: — „Dem Hrn. Domin. Schleupner, Custodi und Domherrn 
der Kirche zu Breslau" u. s. w., und „Johanni Hosso, Domherrn" u. f. w. 
Beiden zugleich also, die damals in Nürnberg zusammen waren, galt der 
Brief. Spätere') berichten nun: auf Luther's Rath haben die Nürnberger 
den Schleupner festgehalten und den Heß, ihren Landsmann, ziehen lassen, 
weil, wie Luther erinnert habe, ein Prophet nirgends weniger als in seinem 
Vaterland gelte. Für eine solche Theilnahme Luther's an der Entschei­
dung haben wir keine alle Urkunde; daß Schleupner mehr als Heß festge- 
gehalten wurde, erklärt sich auch schon aus seiner bisherigen Stellung in 
Nürnberg. Was aber die eigentliche Absicht deS Rathes war, zeigt ein 
weiteres Schreiben an Schleupner vom 27. Oktober (nämlich: Dienstag 
vor Simon und Zudä; bei Klose Abschn. XII, aus dem Bresl. Raths­
archiv). Hier nämlich beziehen stch die Rathsherrn darauf zurück, daß sie 
ihn schon in ihrem vorangegangenen Schreiben „zu einem Prediger z u 
St. Elisabeth gerufen haben." Schon jetzt also wollten sie auch an 
dieser anderen Kirche einen Prediger ihrer Wahl haben.

Schleupner lehnte ab; er hatte sich, wie dieses zweite Schreiben 
erwähnt, „denen zu Nürnberg auf eine Zeit versprochen."

Den Heß aber forderte nachher in einem Briefe vom 21. August 
(feria VI. post assumt. Mariae) sogar der Bischof selbst auf, dem 
Rufe zu folgen, — und zwar mit der Ermahnung: er solle das Evangelium 
predigen also, daß selbst diejenigen, welche bisher Ketzerei zu verbreiten, 
Schwache zu verletzen, Frieden, Ruhe und Liebe zu zerstören, die Unter- 
thanen aufzuwiegeln sich nicht gescheut haben, ans seiner lauten evangeli-

’) Wir finden die Angabe zuerst in Will's Nürnberg. Gelehrtenlerik.TH.3,S.527, 
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schen Lehre ihren Jrrthum erkennen und zu Christus bekehrt werden. Dabei 
berief sich der Bischof darauf, daß er ihm dies auch schon mündlich ausge­
sprochen habe. Heß war also damals wieder in Schlesien'). — Des 
Bischofs Hauptmotiv hiebei war ohne Zweifel dasjenige, welches er nach­
her auch gegen das Domkapitel äußerte: er wollte, da der Magistrat doch 
den eigenen Wunsch durchsetzen werde, wenigstens der Form nach die Be­
setzung der Pfarrstelle in seiner Hand behalten. Aber auch ihm selbst 
mußte der besonnene, gemäßigte Charakter, welchen Heß vordem gezeigt, 
diesen wirklich vor etwaigen anderen Candidate», die beim Rathe 
möglich waren, empfehlen. Möglich, daß er sogar noch hoffte, den Heß 
von entschieden reformatorischem Wirken zurückhalten zu können. — Dem 
Rathe, welcher ihm seine Absicht, sich mit guten Predigern des göttlichen 
Wortes zu versehen, erklärt hatte, antwortete der Bischof am 12. Sept. 
fFreitag nach Nativ. Mar.; bei Klose): er habe selber darüber schon 
mündlich und schriftlich mit etlichen Lehrern unterhandelt, welche sich des 
anzunehmen entschlossen seien, und zwar seiner Vermuthung nach am 
meisten, weil sie bemerkt, wie gegenwärtig Andere das Evangelium auf­
rührerisch und neidig (mit Haß und Mißgunst) verkündigen; darauf werde 
es ankommen, daß die Schrift in Liebe und aus gutem unparteiischen Ge- 
müth ausgelegt werde. Heß wurde hiebei nicht genannt; ihn aber hatte 
auch der Bischof jedenfalls mit im Sinne. — Dem Domkapitel hatte 
indessen der Bischof wenige Tage vorher gerathen, gegen das Umsichgreifen 
von Unruhen und Ketzerei sich an den König zu wenden, zugleich aber 
darauf zu denken, daß ein erfahrener Prediger an der Domkirche angestellt 
und zwei andere Prediger von Gelehrsamkeit und musterhaftem Wandel 
unter das Volk der Diözese ausgeschickt werden möchten^).

Am 14. September gab auch der Herzog Karl von Münster- 
berg seine Zustimmung zu Heß' Uebergang nach Breslau. Man sieht 
aus seinem Brief an den Rath^), daß Heß noch in Dienstpflicht bei ihm 
stand, und ferner, daß gerade damals auch die Königin Maria von Böh-

') Lat. Text des Briest in Ehrhardt's Prcsbytcrol. I, 77; deutsch bei Klose, 
Abschn. XI.; Fischer, Ref.-Gesch. d. Magdal. Kirche S. 51.

2) Kastner 16.
•) Bei Kl ose Abschn. XI.;FischerS.50(hier in den Wörtern nicht ganz genau).
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men und Ungarn, durch Herzog Karl auf ihn aufmerksam gemacht, „fast 
begierig worden war, ihn in ihrem Amte zu haben." Zugleich beweist 
dies uns wieder, wie sehr Heß in Schlesien den Ruf eines Mannes deö 
Friedens und der Mäßigung sich gewahrt und vom Drängen auf 
Neuerungen, von welchem man damals besonders auch in Breslau Un­
ruhen fürchtete, sich serngehalten haben muß. Nur so konnte man bei 
aller Neigung der Maria zur evangelischen Lehre seine Berufung zur Ge­
mahlin des Landesherrn, der alle Neuerungen und Ketzereien bedrohte, für 
möglich halten. — Der Herzog wollte ihn jetzt, erfreut über das Hervor­
brechen deö evangelischen Lichtes bei den Breslauern, bis auf Weiteres 
ihnen aus christlicher Liebe überlassen, eine spätere Zurückberufung desselben 
sich vorbehaltend.

Indessen hatte der König jener Klage und Bitte des Raths wegen 
der Magdalenenkirche kein Gehör gegeben, wohl aber ein neues drohendes 
Mandat gegen das Lutherthnm erlassen. Der polnische König Sigis­
mund drohte wegen der in Breslau herrschenden ansteckenden lutherischen 
Pest seinen Untcrthanen den Verkehr mit der Stadt zu wehren, für welche 
dieser wegen ihres Handels von höchster Wichtigkeit war. Vom Papst 
kam statt einer Gewährung der Wünsche ein vom 23. Juli datirtcs, im 
September eingelaufenes scharfes Breve gegen die Ketzerei'). Das Dom­
kapitel war wiederholt beunruhigt worden durch die maßlosen Reden, mit 
welchen jener Prediger in St. Jakob gegen die Geistlichkeit und die kirch­
lichen Gebräuche das Volk aufwiegle. Mit Entrüstung hörte es ferner, 
daß (am 11. Juni) ein Laienbruder zu St. Jakob mit einer Schwester 
(„beguina“) desselben Klosters öffentlich und mit priesterlicher Einsegnung 
eine „incestuose" Ehe eingegangen habe und berieth mit Furcht vor dem 
Volk darüber, wie man wenigstens den Priester gefangen setzen könne. 
Kurz darauf forderte ein Priester, I. Schnabel, gar für sich sie Erlaubniß, 
ein ehelich Weib zu nehmen, und offen wurde hiebei dem bischöflichen Offizial 
vorgehalten, warum das geistliche Recht Huren zulasse, Eheweiber nicht?). 
Dennoch war das Kapitel keineswegs der Meinung, unter solchen Umstän­
den und bei der immer gefährlicheren Stimmung des Volkes dürfte man

') Klose Abschn. X.; Kastner 13. 19.
-y Kastner 17. 13; Klose Absäm.XVII; Pol S. 33, 
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mit einem Prediger wie Heß noch zufrieden fein. Der Bischof erklärte 
sich wirklich für Heß Investitur, damit nicht der Magistrat gemäß seinem 
fest ausgesprochenen Entschluß ihn dennoch einsetze und hiemit den anderen 
Städten ein ohne Zweifel schnelle Nachahmung findendes Beispiel gebe 
(13. Oktober). Das Kapitel verwarf den Antrag einstimmig; nur der 
Domherr Saur (vgl. über ihn S. 117) schwankte. Dagegen beauftrag­
ten die Herrn Heß' Freund Dr. Prockendorf, er solle ihn mit Hinweis 
aus die von Bischof Thurzo empfangenen Wohlthateu und auf sein Ver- 
hältniß zur Kreuzkirche zu überreden versuchen, daß er selbst von einer Ein­
setzung durch die Bürgermeister abstehe oder daß er wenigstens auf etliche 
Wochen die Sache hinausschiebe, und solle für diesen Fall ihm Hoffnung 
machen, daß er bann vielleicht doch noch die Investitur erlange1).

Allein Heß erklärte, nicht mehr zurücktreten zu können; er hielt sich, 
wie wir bei dieser Gelegenheit erfahren, damals in Liegnitz auf. Am 
19. Oktober präseutirte ihn der Rath förmlich dem Bischof: sie haben, so 
schreiben die Rathsherrn, aus der heil. Schrift gelernt, daß sie schuldig 
seien, die durch Mißbräuche und Unglauben in Abnahme gekommene christ­
liche Kirche nach Vermögen wieder zu bauen; den erbärmlichen Stand der 
Magdalenenpfarrei, deren Miethlinge nicht weiden, sondern schinden, dür­
fen sie als die den verlorenen Schäflein vorgesetzte Obrigkeit, damit Gott 
nicht Rechenschaft ihres Verderbens von ihnen fordere, nicht länger mehr 
dulden; so haben sie denn einmüthig zum Hirten den Heß berufen; frage 
man, woher sie hiezu Gewalt haben, so haben sie als Christen nichts Feste­
res anzuzeigen, als daß sie darin nachgefolgt seien den göttlichen Rechten 
der apostolischen Lehre und Exempel, welchen alles von Menschen dawider 
Geordnete billig weiche; damit es aber nicht scheine, als ob sie in diesem 
ihrem Gehorsam gegen Gott der Menschen Gehorsam gänzlich verschmähen, 
präsentiren sie jetzt den Heß dem Bischof, damit dieser ihn nach Hebung 
des bischöflichen Amtes in die Pfarrei einsetze und ihm die Sorge des gött­
lichen Wortes und des Seelenheiles befehle^).

1) Kastner 20 ff.
2) Bei Klose Abschn. XI, bei Fischer S. 52 (statt: die Schafe „beschneiden" 

ist hier „b eschind en" zu lesen, vgl. auch „Schinderei" in den Artikeln des Raths 1524 
bei Klose Abschn. XII.)
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Am 21. Oktober erschienen noch Abgesandte des Raths vor dem 
Kapitel mit erneuten Vorstellungen und mit Hinweis auf das dringende 
Begehren der Bürgerschaft. Vergeblich verlangte jetzt das Kapitel, daß 
erst noch die Einwendungen gegen die Tüchtigkeit des I. Zieris, welchem 
damals die Pfarrei anvertraut war, begründet werden. Heß wurde sofort 
an jenem Tage durch die Rathsherrn vor einer großen Volksmenge in der 
Sakristei zum Pfarrer eingesetzt. Zieris mußte ihm auch den Pfarrhof 
einräumen. — Dabei hatten die Rathshcrrn auch dem Domkapitel gegen­
über wieder jeden Vorwurf wegen Häresie sich verbeten: sie verhalten sich 
nur als evangelische Männer, treu den Fußstapfen ihrer Vorväter, wenn 
sie auch menschlichen Traditionen nicht allewege folgen. Der Rath ließ 
dann auch noch eine deutsche und lateinische Schutzschrift ausgehen, in 
welcher er — wesentlich mit den schon in jener Präsentation vorgetragenen 
Gründen — seinen Schritt rechtfertigte').

Am 2 5. Oktober, den 21. Sonntag nach Trinit., hielt Heß vor 
einer großen Menge Volks seine Antrittöpredigt.

Schon am Dienstag darauf erließ der Rath den wiederholten Ruf 
an Schleupner: sie baten ihn, den Predigtstuhl zu St. Elisabeth wenigstens 
auf Pfingsten oder Johannis des nächsten Jahres zu übernehmen und 
gemeinsam mit Heß in der Kraft des göttlichen Wortes an den Seelen zu 
arbeiten. Der Ruf hatte jedoch auch jetzt keinen Erfolg.

Die Arbeit, zu welcher Heß berufen war, lag so bis auf Weiteres ihm 
allein ob.

Heß als einziger evangelischer Pfarrer Breslau's 
bis zur Berufung Moibans.

Es war eine eigenthümliche Stellung, in welcher der neue Breslauer 
Pfarrer sich befand; sehr fraglich mußte scheinen, auf welche Art und wie 
lange er sich darin werde halten können.

Nicht zu leugnen war, daß seine Einsetzung in's Amt gegen das 
bestehende kirchliche Recht erfolgt sei und daß ihm die dazu erforderte Jn-

3) Schütztet) des erbarn Raths u. s. w. — Apologia incl. scnatus etc. Novemb. 
1523, — gedruckt bei C. Liebisch; abgedruckt deutsch in Rätel's Fortsetzung des Cureus 
Th. 3 S. 418, latein. in Abr. Senket, anual, evangel, etc. decad. I. pag. 148 und 
sonst öfters, vgl. bei Ehrhardt 1,78.
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vestitur und auch eine ordentliche bischöfliche Confirmation seiner vom Rath 
vollzogenen Wahl fehle; vergebens haben spätere evangelische Geschicht­
schreiber schon aus jenem Schreiben des Bischofs an ihn eine solche Con­
firmation zu machen gesucht^). Auch ein Königliches Schreiben vom 
12. Dezember 1523 erhob gegen die Rathmannen trotz der von ihnen 
übergebenen Apologie den Vorwurf der Gewaltthat; der König versicherte 
hinterher, er wäre geneigt gewesen, sie ohne Verletzung fremder Rechte mit 
einem guten Seelenhirtcn zu versehen^).

Dennoch wollte der Rath die Stadt und ihren neuen Pfarrer durch­
aus nicht von der bestehenden kirchlichen Ordnung und von der kirchlichen 
Oberherrschaft des Bischofs losgetrennt haben. Und der Bischof seiner­
seits hütete sich durchweg, dem Schritte des Raths diese Bedeutung beizu­
legen, den Heß und seine Gemeinde wenigstens für Schismatiker zu erklä­
ren oder auch nur die vorangegangenen Aeußerungen des Vertrauens, das 
er diesem schenke, jetzt zurückzunehmen. — Dem Heß wünschte auch der 
ihm befreundete humanistisch strebsame und gebildete, jedoch immer dem 
Katholizismus treu gebliebene Julius von Pflug, nachmals Bischof 
von Naumburg, ganz unbefangen Glück zu seinem Amt, in Breslau das 
Evangelium zu predigen. Er ermahnte ihn nur zugleich, dem Aufkom­
men des Unkrauts unter dem Weizen dadurch zu wehren, daß er die durch 
aufrührerische Prediger erregte Menge zur evangelischen Ruhe hinführe, 
sprach indessen seine gute Zuversicht aus, daß Heß dieser Mahnung gar 
nicht erst bedürfe'). Und gewiß war ja das tumultuarische Wesen, von 
welchem man damals die Stadt bedroht sah, der ganzen Gesinnung und 
Gemüthsart des Heß zuwider.

Mit den Wittenbergern lebte der Verkehr des Heß nach seinem 
Amtsantritt neu auf. Den Luther ging er wiederholt um Rath an für

* ) Vgl. dagegen auch Kastner S. 33 Anm. 1. Eine solche Berechtigung besaß 
der Breslauer Rath auch nicht etwa in demjenigen jus circa, sacra, das mit der Ver­
waltung der Landeshauptmannschaft verbunden war.

2) Klose Abschn. XII.
3) Den Brief giebt Fischer S. 53. Vgl. über Pflug oben S. 120 Anm. 4. 

Pflug, geboren 1499 und schon früh in den Besitz kirchlicher Pfründen getreten, befand 
sich, wie wir dort sahen, 1523 noch auf der Universität Leipzig (seinem dortigen, 1524 
gestorbenen Lehrer MosellanuS hat er später in Versen ein Denkmal gestiftet, Secken­
dorf. hist. Luther. Lib. I. §. LXII. Add. II); zum Bischof von Naumburg wurde 
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Schwierigkeiten, die ihm sein Amt machte (vgl. auch unten), und mit 
Nachrichten über seine Thätigkeit. Und dieser sah in dem, was zu Breslau 
geschehen, ein neues Zeichen dafür, daß nicht er selbst, Luther, der nichtige 
Mensch, sondern der allmächtige Christus die Sache führe. Zugleich aber 
richtete Melauchthvn, der dem Heß in einem Briefe vom 18. November 
Glück wünschte, noch dringendere Warnungen an ihn, als Pflug; er näm­
lich glaubte ihn namentlich davor warnen zu müssen, durch den Beifall der 
Menge sich nicht berücken zu lassen, ferner, den schwächeren Gewissen keinen 
Anstoß zu geben').

Die Rathmannen bestanden fest auf ihren bisherigen Beschlüssen 
und Maßregeln, suchten jedoch in ihren Erklärungen den Vorwurf luthe­
rischer Ketzerei oder einer Entfremdung vom katholischen Kirchenthum fort­
während ferne zu halten. Solche Erklärungen gaben sie z. B. 1524 ihren 
Vertretern auf den Fürstentag mit, der wie gewöhnlich im Januar zu 
Grottkau abgehalten wurde: die Noth der Magdaleneukirche sei zu groß 
gewesen, als daß sie länger hätten zusehen dürfen; vom Papste, den sie 
deshalb angegangen, sei noch jetzt keine Antwort da; da sie selbst die Pfarr­
kirchen bauen, so sei billig, daß sie auch Pfarrer, welche Gottes Wort treu 
verkündigen, selbst küren, und sie haben darin nur gehandelt nach alter 
Ordnung der Apostel und der heiligen Väter; auch habe der Bischof selber 
dem Heß „das Predigtamt in gemeldter Kirche befohlen;"— gegen die 
Obrigkeit lehren ihre Prediger Nichts; werfe man einem falsche Lehre vor, 
so solle man ihn überweisen — nämlich mit GotteS Wort; — zum Ver­
lassen der Klöster oder zum Heiratheu haben s i e Niemand angehalten; 
offenbar aber und erbärmlich zu wissen sei das Aergerniß der Priester und 
Prälaten, welche nicht eheliche Weiber nach Gottes Ordnung, wohl aber 
uneheliche wider Gottes Ordnung haben; es heiße, dieselben haben sich 
Weiber insgeheim antrauen lassen, wo aber nicht, so sei's desto ärger; — 
den Königlichen Befehl gegen das Lutherthum haben sie veröffentlicht,

er 1541 gewählt. Dies gegen Kolde S. 42, Anin., wornach in jenem Briefe „der 
Bischof von Naumburg," Pflug, den Heß auf „väterliche Weise" gemahnt haben sollte.

* ) L.'s Bre. 2, 446 (o. I. 1523, ohne Angabe des Tages); Fischer S. 49 (vom 
21. März 1524, sonst noch nicht abgedruckt); L.'sBre. 2,591 f. (zweiBriefe u.3.1524); 
vgl. Luther an Spalatio 2, 474. — Corp. Ref. 1, 642 (18. Nov. 1523). 647 
(3. Ian. 1524).
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damit Jedermann sich darnach zu richten wisse; Luther's Schriften aber 
geben ihnen gar Nichts zu schaffen; wo Luther oder ein Anderer 
dem Evangelium gemäß schreibe, nehmen sie nicht sein, sondern GotteS 
Wort an. — Es folgten Verhandlungen über die religiösen und kirchlichen 
Streitfragen zwischen dem Bischof und Abgeordneten des Kapitels einer­
seits , den weltlichen Ständen andererseits, am 11. April. Diese 
forderten freie Predigt und Befolgung des nach der heil. Schrift selbst zu 
deutenden Evangeliums, woraus der Bischof mit Recht entnahm, daß 
man die Autorität der Tradition neben der Schrift verworfen haben 
wollte. Er bemerkte: dann werde man wohl auch freien Gebrauch des 
Abendmahls unter beiden Gestalten für die Laien verlangen. Darauf 
erklärte der Herr von Rechenberg laut: er habe diesen Gebrauch schon ange­
nommen und wolle Zeitlebens nicht mehr anders communiciren. Und 
die Stände deuteten an, sie wollen, ehe über die Sache des Evangeliums 
entschieden sei, zur Eintreibung der kirchlichen Abgaben ihren Arm nicht 
mehr leihen. — Sodann faßte der Rath seine Forderungen in neun Punkte 
zusammen, zu welchen er nachher noch zwei weitere fügte. Wir haben 
besonders die auszuheben: es solle ihm an beiden Pfarrkirchen die An­
stellung und Absetzung der Pfarrer, desgleichen die der Schulrcktorcn 
überlassen werden; die (für Messelesen bestiminten) Einkünfte der unter 
der Collation des Rathes stehenden Altäre sollen eingezogen werden für den 
Predigtsiuhl und das Pfarrgut der beiden Kirchen; Kanonici, welche (wie 
Heß) als Prediger von der Kirche, der sie als Kanonici zugehören, ab- 
wesend seien, sollen für präsent gelten (somit ihre Pfründe fortgenießen); 
den Heß sollen die, welche ihn aus seinem Pfarramt verdrängen wollen, 
künftig unbehelligt lassen').

Schon aber hatte der Rath mit Heß auch einen weiteren Schritt zum 
Behuf der vollends durchzusctzenden Reformen veranstaltet. Er hatte 
bereits in Grottkau erklären lassen, daß die Lehrer ihre Predigt auch in 
öffentlicher Disputation mit der heil. Schrift zu verfechten willens seien. 
Wirklich wurde eine Disputation des Heß auf den 20. April ver­
anstaltet. Vergebens beschloß das Domkapitel, welches seine Thesen schon

* ) Klose Abschn. XII; Kastner S. 29 ff.; die 11 Art. des Raths führt auch 
Schmeidler S. 206 auf.

Bd. VI. Hest II. 14
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Ende Februars in Händen hatte, der Bischof solle die Bürgermeister hievon 
abbringen. Luther wünschte dem Heß im Voraus Glück dazu').

Die Thesen handelten in drei Abschnitten vom Worte Gottes, 
welches als daö reine, von Gott uns geschenkte Licht durch keine Menschen­
satzung verunreinigt werden dürfe, welches insbesondere die Obrigkeiten 
in seinem Laufe zu fordern und nicht zu hemmen verpflichtet seien, und 
über welches Alle öffentlich und privatiin frei zu sprechen, zu lehren und 
zu hören dieBefugniß haben, — vom Priesterthume Christi, welcher 
ein für allemal sich für uns zum Opfer dargebracht habe und als unser 
vollendeter, einziger, ewiger Priester zur Rechten Gottes sitze, so daß es 
keinerlei ander Opfer für die Sünden noch eine wiederholte Opferung 
Christi gebe, demnach die Messe kein Opfer sein könne, sondern nur ein 
Gedächtniß des einmal vollbrachten Opfers, wobei man auch nicht äußer­
liche Ceremonien, sondern nur des Glaubens bedürfe, — endlich von derEhe, 
welche von Gott eingesetzt, von Christus gebilligt und von Aposteln und 
Märtyrern angenommen worden sei, welche demnach Niemand Jemandem 
wehren dürfens.

Die Befugniß zum Halten einer solchen Disputation nahm Heß ver­
möge seiner ihm rechtmäßig übertragenen Doktorwürde für sich in An­
spruch. Zugleich verwahrte er sich in seiner beim Beginn der Disputation 
abgelegten Erklärung, daß er Nichts, was den kanonischen Büchern Alten 
und Neuen Testaments zuwider sei, behaupten wolle, — übrigens mit 
Berufung aus die kirchlichen Kanoneö selbst und auf die Aussagen der 
Väter, wornach eben die kanonische Schrift den Schriften der Kirchen und 
Bischöfe vorzuziehen sei: er wollte so festhalten daran, daß er eben auch in 
seinem Widerspruch gegen eine thatsächlich emporgekommene kirchliche 
Autorität den alten, echten katholischen Grundsätzen folge. Hiemit wurde

' ) Kastner S. 26 ff.; Luther's Br. bei Fischer S. 49.
K ) Die Thesen sind uns erhalten in der gegen sie gerichteten, schon am 11. April 

datirtcn, in Krakau gedruckten, — übrigens ihrem eigenen Inhalte nach sehr unbedeu­
tenden Schrift: „In axiomata Jo. Hessi etc. Petrus Risinnius“ sauf der Bcrnhardincr- 
und der Univers.-Bibl. zu Breslau), — aus ihr abgedruckt bei Kolbe S. 106 ff. Hier­
nach hat nicht, wie es bei Pol (S. 35) erscheint, ein eigener Abschnitt der Thesen von 
der Obrigkeit gehandelt. — Zum Nachfolgenden vgl. das im städtischen Archiv erhaltene 
lateinische Protokoll über die Disputation, mitgctheilt bei Kolde S. 110 ff. und in 
Hahn's theol. kirchlichen Annalen LS42 B. 1 H. 2.
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die Disputation am Mittwoch, den 20. April, eröffnet. — Die heil. Schrift 
war dabei im hebräischen und griechischen Grundtexte aufgelegt, und zwar 
waren hiefür sprachkundige Männer bestellt (ordinati et deputati — 
ohne Zweifel durch den Rath), nämlich fürs Hebräische Trotzendorf, 
damals schon Rektor zu Goldberg, für's GriechischeAnton Niger; Beide waren 
im Voraus der Sache des Disputanten gewogen, bekamen jedoch keine 
Gelegenheit in den Kampf einzugreifen. — Der Rath der Stadt war 
gegenwärtig. Zwei öffentliche Notare führten ein Protokoll. — Im 
Domkapitel und auf einem Convent des Klerus war gegen jede Bethei­
ligung der Katholischen an der Disputation, für welche ja auch gar kein 
Schiedsrichter da sei, gesprochen, jedoch wie es scheint ein bindender Entschluß 
nicht gefaßt worden. Der Erzbischof von Gnesen hatte kurz zuvor durch 
seinen Kanzler Miskowsky einen Protest gegen die Disputation an den 
Rath geschickt: es wäre, so erklärte er, etwas Anderes, wenn Heß an 
einem Ort, wo weniger Gefahr durch Volköwuth drohe, und unter compe- 
tenten Richtern disputiren wollte; hiezu wäre auch er bereit gelehrte und 
aufrichtige Männer zu schicken'). — Es ließ sich dann wenigstens Ein 
katholischer Gegner, nämlich der Dominikaner Czipser, in einen länger 
anhaltenden Kampf mit Heß ein und es wurde so zwei Tage lang latei­
nisch disputirt. Auch wurden, obgleich nur mit Anschluß an den ersten 
Abschnitt der Thesen, entscheidende Grundfragen erörtert: so über die Ge­
fahren, welche die geforderte Freiheit der evangelischen Predigt mit sich 
bringe, — über die Verbindlichkeit kirchlicher Satzungen wie der Fallen­
gesetze, wogegen Heß einwandte, daß die Kirche, die Brant Christi, Nichts 
gegen des Bräutigams Willen setzen könne, — über das für alle Christen 
in Anspruch genommene (eben auch zu jenem freien Treiben des Wortes 
berechtigende) Pricsterthum, welchem Czipser die von Heß nicht für apo­
stolisch anerkannte Weihung der Priester mit Del entgegensetzte,— schließlich 
auch über die Idee der Kirche überhaupt, sofern Jener die Thesen nur soweit 
als die Kirche sie für wahr halte, annehmen wollte, Heß dagegen die Kirche 
auch schon in der gläubigen Gemeinde Breslau's repräsentirt fand und 
den Unterschied, welchen Jener zwischen universaler und partikularer 
Kirche machte, nicht für schriftgemäß gelten ließ. Am folgenden Freitag

■ ) Kastner S. 27. 29. 31. 
14*
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und Sonnabend aber entwickelte Heß, nachdem er weitere Einwürfe schrift­
lich sich anögebeten, den Inhalt seiner Sähe auch noch deutsch für'ö Volk, 
und zwar am letzten Tag namentlich auch noch die Sätze über die Ehe; 
am Freitag hatte eben wegen deS Vortrags dieser Sätze der Bischof dem 
Kapitel den Rath zukommen zu lassen, den erzbischöflichen Protest noch 
einmal gegen den Magistrat und Heß zu wiederholen').

Blicken wir noch einmal auf den Inhalt der Heß'schen Thesen, so 
zielten sie offenbar alle darauf, einer praktischen kirchlichen Reform freie 
Bahn zu bereiten: so auch die Thelen deö zweiten Abschnittes mit ihrem 
Widerspruch gegen die Messe, dieses Hauptstück des hergebrachten kirch­
lichen Kultus. Dagegen vermissen wir dogmatische Erklärungen über 
das sogenannte materiale Princip der Reformation, über die innere Stel­
lung der Seele zu ihrem Gott und Erlöser, über ihre Rechtfertigung vor 
Gott, ihr hiefür erforderliches subjectives Verhalten, die Bedeutung deö 
Glaubens gegenüber von den Werken, die Bedeutung der göttlichen Gnade 
gegenüber von der menschlichen Selbstbestimmung und Leistung. Anderswo 
wurden damals eben diese Punkte recht eigens zum Gegenstände der zum 
Behuf einer Reformation veranstalteten Disputationen gemacht. Und 
auch bei Heß, dem Schüler eines Luther und Melanchthon, läßt sich nicht 
anders annehmen, als daß er ihnen an sich daS höchste Gewicht beigelegt 
habe. Wohl aber müssen wir schließen, daß die Anhänger der alten Kirche 
in Breslau bei ihren: Widerstreben gegen die Reformation um solche 
Glaubenssätze nicht sehr sich kümmerten, so lange man nur die kirchlichen 
Ordnungen und Gesetze unangetastet ließ. Umgekehrt hatte Heß einst von 
seinem Standpunkte aus mit der Verkündigung jener für’ö innere Leben 
wichtigsten Sätze sich noch begnügen können, ohne auf Grund derselben die 
freie Predigt deö Wortes auch gegen diese äußeren Ordnungen zu richten. 
Jetzt war auch hiezu für ihn die Zeit gekommen.

Als Erfolg solcher Disputationen, mit denen man damals häufig, 
besonders in Städten, die Reform einleitete, war natürlich nicht zu erwar­
ten, daß die Gegner sich wirklich überzeugen lassen oder irgendwie eine 
Niederlage zugeben werden; war ja doch ein nach ihrer Ansicht competen-

* ) Ebendas. 31 f. — Die Dauer der Disputation gibt Pol (<S. 35) fälschlich auf 
acht Tage an.
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teö Tribunal zur Entscheidung über das Ergebniß gerade schon durch die 
Veranstalter der Disputation ausgeschlossen. Auch läßt uns das Proto­
koll der Breslauer Disputation nicht mehr erkennen, wie weit bei ihr über­
haupt tiefer in die zur Sprache gekommenen Punkte eingedrungen wurde. 
Aber andererseits wurde keineswegs etwa ein bloßer wohlfeiler Triumph 
über die Gegner erstrebt. Es galt für die Vorkämpfer der Reformation 
zu bewähren, daß sie für ihre Grundsätze auch offen mit guten Gründen 
cinzntrcten wissen. Dieses ihr Auftreten sollte dann für Andere zum An­
trieb und Signal werden, für die ihnen vorgetrageae Sache gleichfalls 
offen sich zu entscheiden. Und namentlich war es Absicht der städtischen 
Magistrate, auf eine solche öffentliche Rechtfertigung der Grundsätze, nach 
welchen sie dann reformiren wollten, sich stützen zu können. So hatten 
diese dann durch Heß am dritten und vierten Tag auch der Bürgerschaft 
im Ganzen, daher in deutscher Sprache vorgelegt werden sollen. Daß 
Heß, während der Klerus offiziell sich fern hielt, doch seine Lehre auch 
kämpfend zu behaupten Gelegenheit fand, konnte für den Eindruck der 
Disputation auf'S Volk nur günstig sein. Unter den Breslauer gelehrten 
Laien war gleich zu Anfang der Disputation Metzler (vgl. oben S. 117) 
mit einer Frage wegen der Klostergelübde aufgetreten: doch nur, um dann 
nach erhaltener Antwort sich sogleich für ganz befriedigt zu erklären. Den 
lateinischen Disputationsakt schloß L. Corvin (vgl. oben S. 119) mit 
einer Rede und Versen').

Luther äußerte sich erfreut über den glücklichen Verlauf deö Aktes 
(8re. 2, 511).

Der Rath erklärte sodann geradezu, nur noch die durch Heß ver­
tretene Lehre in den städtischen Kirchen zulassen zu wollen, nahm jetzt also 
das Recht einer kirchlichen Lehrreform oder, um von seinem Standpunkt 
aus zu reden, das Recht einer Wahrung der echt christlichen und katho­
lischen Lehre gegen eingerisseue Verirrungen offen in seine eigene Hand. 
Er lud nämlich, wie am 23. Sept, dem Domkapitel berichtet wurde,

') Corvin'ö Gedicht wurde wieder abgedruckt zusammen mit Moibani Catechism. 
1538, Don da aus ausgenommen in Ehrhardt'S Presbyterologie B. 1, S. 85; es preist 
in rhetorischen Beesen daö Aufgchcn des evangelischen Lichtes in Schlesien, — zuerst 
in Liegnitz, dutch's Verdienst deö Herzogs, und weiter nun auch in Breslau. 
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alle Prediger der Stadt vor sich und gebot ihnen, in der 
Verkündigung des Wortes dem Beispiele des Heß nnv des 
Pfarrers der Elisabethenkirche zu folgen und nur den 
sicheren Inhalt der Schrift ohne Rücksicht auf die Tradition 
und A u sleg un g der Väter vorzu trag en. Alle außer vr. Sporn, 
dem Prior des Adalbertklosters, waren bereit, dem nachzukommen. Natür­
lich stimmte das Kapitel dem Sporn darin bei, daß solche Verordnungen 
nur dem Bischöfe zustehen').— Wir bemerken hier auch, daß demnach 
Quicker, jener Pfarrer der andern Hauptkirche, schon vorher seine lieber; 
einstimmung mit Heß mußte zu erkennen gegeben haben.

Gegen Heß hatte indessen nun doch auch der Bischof einer Einsprache 
sich nicht mehr enthalten können. Dem Domkapitel wurde am 21. Jul. 
berichtet, daß er auf die Forderung des Raths, jenen in Frieden zu lassen, 
die unordentliche Einsetzung desselben in die Kirche und namentlich auch 
in den nicht der Stadt zugehörigen Pfarrhof entgegengehalten habe'^). 
Ohne Zweifel im Sinne des Klerus und des Bischofs geschah es auch, daß 
der Herzog von Münsterberg-Oels, der doch im Interesse seiner 
politischen Stellung nicht mit der Kirche zu brechen geneigt war, um die­
selbe Zeit den ihm noch immer zu Dienst verbundenen Heß wieder zu sich 
rief. Die Rathmannen aber erbaten sich vom Herzog (14. August 1524), 
ihnen den Pfarrer zu belassen, zu dem die Gemeinde große Liebe und Ver­
trauen gewonnen habe und dessen Weggang leicht in ihr Argwohn gegen 
gewisse Personell, ja Ungehorsam und Empörung Hervorrufen könnte. 
Dazu glaubten sie aussprechen zu dürfen: mit dem Bischof seien sie in 
allen Sachen und vor Allem („forderlich") was die Pfarrer anlange, in 
guter Einigkeit; der Bischof habe sich öffentlich vernehmen lassen, daß ihm 
Heß nicht entgegen sei und er demselben ein gnädiger Herr sein und auch 
den andern Predigern die lautere Verkündigung des Wortes Gottes an­
befehlen wollens. So mochten sie denn auch bei jenem Befehle, welchen 
sie int September den Predigern gaben, noch vvrschützen, daß der Bischof

* ) Kastner S. 33 f.
« ) Ebcnd. 32.
^ ) Brief des Raths bei Äiosc Abschn. XIII, Fifchcr S. 53 f. (aus „forderlich" 

ist hier „förderlich" gemacht.) 
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selbst, auf welchen Sporn sich berief, nicht dagegen oder gar im Stillen 
damit eiiwerstanden sei Und in der That schritt doch auch der Bischof 
zn keinerlei förmlichem Proteste gegen Heß' Einsetzung; und davon, daß er 
über den Inhalt seiner Lehre gegen die Stadt sich beschwert hätte, wird 
gar Nichts kund, obgleich der Rath davon, daß er insgeheim mit dem 
Kapitel am Königlichen Hof gegen das Breslauer Lutherthum arbeite, 
wohl wußte und darüber wiederholt klagte. Bei weiteren Verhandlungen 
zwischen dem Bischof und Kapitel und dem Rathe tin Januar 1525, wo 
dieser seine elf Forderungen wiederholte, beschloß das Kapitel, der 
Bischof solle auf die volle Anerkennung seiner Gewalt über seinen KleruS 
dringen und solle in Betreff jener Punkte crwiedern, daß auch er die Predigt 
des göttlichen Wortes wolle, soweit dabei die hiefür gültige Observanz 
nicht ausgeschlossen werde, bis ein Conzil Weiteres entscheide, — und daß 
für die Besetzung der Pfarrstellen der Rath die Zustimmung deS römischen 
Stuhles haben müßte und dann den zu Ernennenden dem Bischof präsen- 
tiren solle; ferner möge der Bischof vom Rathe fordern: „ut ejus jussu 
Hessus restitueret, quae temere abrogavit in ecclesia“ (23. und 
25. Januar). Allein einen andern Ton nahm doch gegen die Stadt eben 
jetzt wieder der Bischof an, der zwar kurz zuvor von einem Besuch beim 
König in Ungarn neue Erlasse gegen das Lutherthum mitgebracht, zu­
gleich aber auch neu erkannt hatte, wie wenig er gegen eine offene Auf­
lehnung der Städte und andern weltlichen Stände gegen seine kirchliche 
Oberhoheit eine thätige Hilfe von dorther zu hoffen habe. Er stellte eben 
jetzt, am 30. Januar, dem Rath eine schriftliche Erklärung aus des In­
haltes: die Ehrbaren und besonders Lieben, der Rath zu Breslau, haben 
sich gegen ihn wegen des Königlichen Mandats entschuldigt, daß sie ver- 
hofften, was sie gegen ihn vorgenommen, wäre diesem Mandat nicht ent­
gegen; sonderlich daß sie etliche Altäre unverlehnt bei sich behalten, wäre 
mit seinem Willen geschehen; der Pfarre halber hätten sie Investitur bei 
ihm nachgesucht, und sie verhofften, sich hinfür gegen ihn gemäß dem Man­
dat nach aller Gebühr zu verhalten; darum, wo dem also geschehe, wolle 
er, so viel an ihm sei, verhelfen, daß ihnen des Mandats halber kein Nach­
theil bei der Königlichen Majestät entstehe. So ganz ließ er ihnen das 
Geschehene, besonders hinsichtlich der Pfarrbesetzung, hingehen. Am 
nämlichen Tage theilte er ihnen mit, daß Leonhard Czipser, den sie wegen 
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einer beleidigenden Schrift gegen sie und gegen Heß bei ihm verklagt, von 
ihm vorgeladen worden sei und erklärt habe: er bitte sie um Verzeihung, 
wie er denn vom Rath und von Heß nichts Anderes als Ehre und Gutes 
zu sagen wisse').

Wenige Tage nachher schritt der Rath gar kurzweg gegen Sporn 
als einen unverschämten Prediger ein, indem er ihn mit Gewalt auf 
einen Wagen setzen und aus der Stadt schaffen ließ (derselbe hatte übrigens 
— nach Pol — auch schon einmal i. I. 1523 aus uns unbekannten 
Gründen die Stadt räumen müssen). Wir erfahren, obgleich die Sache 
vom Kapitel dem Bischof berichtet wurde, doch Nichts von einem Proteste, 
den dieser dagegen bei der Stadt erhoben hätte?).

So beharrte man von Seiten der Stadt auf der eingeschlagenen 
Bahn. Und so wenig wollte man doch weder von der einen noch von der 
anderen Seite her einen wirklichen Bruch zwischen der Stadt und ihrem 
Pfarrer und zwischen der bischöflichen Oberhoheit.

Unterdessen hatte Heß seinen Dienst am Worte rüstig begonnen, auch 
schon, wie wir unten näher sehen werden, mit öffentlichen Vorlesungen 
über ein biblisches Buch (Luther's Bre. 2, 446).

Doch noch einmal begegnet uns in dieser ersten Zeit seines Breslauer 
Amtes bei ihm auch wieder eine Anwandlung von Kleinmuth und ein 
Bedürfniß des Rathes und Zuspruches von Seiten Stärkerer. Mit den 
inneren Schwierigkeiten des Amtes hatten sich für ihn äußere Anfechtungen 
verbunden. Wir sehen Solches ans zwei Briefen Luther's an ihn vom 
I. 1524 (L.'ö Bre. 2, 592 f. ohne genaueres Datum; vgl. auch schon 
Bre. 2,446). Luther schreibt: Der, welcher ihn berufen, möge ihn stärken! 
das sei der Trost, den er selbst ihm zu geben habe; was Heß für Beleh­
rung von ihm haben wolle, sehe er nicht recht ein, da ja alles das ©einige 
in seinen Schriften dem Heß vorliege und zu dem die Anweisungen des 
Paulus an Timotheus und Titus und die Christi an alle Apostel 
Matth. 10; was doch Heß noch Weiteres wünsche? in das Schiff Christi

>) Brief des Bischofs bei Klose Abschn. XIV, Fischer S. 54 (hier wieder nicht 
ganz genau).

2) KastnerS. 38: Das Kapitel verhandelt am Freitag d. 17. Febr. (1525) wegen 
der am vorigen Mittwoch erfolgten Austreibung. Nach Pol wäre Sporn i. I. 1523 
am 15. Febr., i. I. 1525 am 9. Febr, verwiesen worden (Pol S. 27, 36). 
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gestiegen, müsse er nicht heiteren Himmel, sondern Stürme und Fluthen 
erwarten; diese Taufe müsse er erst bestehen, ehe es werde heiter werden. 
Zugleich aber redet Luther davon, daß inan sich nicht wundern dürfe, wenn 
Fürsten im Evangelium ihren eigenen Vortheil suchen und den alten 
Räubern neue Räuber nachstellen; so klage schon Paulus, daß Alle das 
Ihrige suchen. Und in offenbarem Zusammenhang hiemit bemerkt er, 
daß er ein Schreiben von sich aus an den Breslauer Rath, um was ihn 
Heß angegangen haben muß, noch nicht am Platze finde. Er fordert 
vielmehr den Heß auf, erst noch länger mit dem Worte zu kämpfen. 
Hieraus ist wohl zu schließen, daß nach Heß' Mittheilung eben auch dieser 
Magistrat eigennützig in die Güter der Kirche eingegriffen hatte; möglich, 
daß es sich hiebei um dieselben Altarstiftungen handelte, wegen deren der 
Rath auch gegen den Bischof sich zu rechtfertigen hatte (vgl. oben). Nach­
her, i. I. 1525, ersehen wir aus einer Beschwerde des Bischofs an den 
Rath über ein „vermessenes Pochen" des Heß (bei Klose Abschii. XVI), 
daß dieser auch gegen den Bischof und daö Kapitel von Neiße geklagt 
hatte, weil dieselben ihm vorenthalten, was ihm gebühre; der Bischof 
erklärte, mit dem Kapitel gesorgt zu haben, daß dem Heß daö ihm Ge­
bührende zukomme (es handelte sich hier wohl um Einkünfte einer Pfründe 
für Heß, vgl. oben S. 112 A nm. 1). Wir fügen in Betreff der Pfarr­
besoldung des Heß bei, daß der Rath schon auf dem Grottkauer Tage i. I. 
1524 (vgl. oben; bei Klose Abschn. XII) hatte erklären lassen: er gebe 
dem Heß sammt seinem Kapellan wöchentlich Geld zum Unterhalt, um 
die vorige Schinderei mit den Spolien und die Beschwerung der Annen 
abzuwenden (vgl. Weiteres unten). — Im Uebrigen bemerken wir, daß 
dies die ersten und letzten Klagen sind, welche wir in diesen Sachen von 
Heß hören. Auch auf jenes Begehren nach Trost und allgemeiner Beleh­
rung weist kein späterer Wittenberger Brief an ihn mehr hin.

Auch im äußeren Gottesdienste nahm Heß mit dem Magistrat 
jetzt nach und nach Reformen vor. Der Gang aber, welchen er hiebei 
einhielt, entsprach ganz jenen Anweisungen eines Melanchthon (vgl. oben), 
mit welchen Heß' eigene Sinnesart so ganz zusammentraf, — entgegen­
gesetzt den Tendenzen, welche jene früheren „aufwieglerischen" Volksredner 
in St. Jakob gezeigt hatten, sehr angemessen namentlich gerade den Ver­
hältnissen Breslau's. Heß selbst trug diese Grundsätze später auch z. V. 
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dem Prediger Gallinarius oder Hanisch in Olmütz vor, der 51t den auö- 
getriebcnen Breslauer Bernhardinern gehört und dann dem Evangelium 
sich zugewandt hatte: man muffe, schrieb er ihm, in den Ceremonien, um 
welche Andere so viel zerren, mit dem Volke Geduld haben, — müsse fah­
ren, wohin Wagen und Pferde ohne Schaden kommen können; werde nur 
die Rechtfertigung durch den Glauben und die Gnade Gottes in Christo 
recht gepredigt, so werde das Vertrauen auf Werke und Ablaß, der Hei- 
ligeudienst, das Fegfeuer, die Vigilien u. s. w. von selbst fallens. — Auf 
wirkliche Aenderungen in der Kirche nun weist uns zuerst jener Beschluß 
des Breslauer Domkapitels vom 25. Jan. 1525 hin (oben S. 203); doch 
erfahren wir nicht, worin sie bestanden haben: gemäß dem, was erst nach­
folgte, wohl nur in einzelnen Aeußerlichkeiten?). Wann aber gerade das 
der inneren Bedeutung nach Wichtigste geschehen ist, wird uns überhaupt 
nicht berichtet. Dahin gehört die Einsetzung der Predigt in die ihr nach 
dem reformatorischen Prinzip gebührende hohe Stellung; thatsächlich hatte 
sie so Heß ohne allen Zweifel schon von Anfang an geltend gemacht, wie 
ja auch schon an den Mönchen zu St. Jakob das gerühmt worden war, 
daß sie recht dem Predigen sich widmen. Dahin gehört ferner im direkten 
Gegensatz gegen den Katholizismus das Auslassen der auf's Opfer be­
züglichen Stellen aus dem Meßkanon und die Zulassung der Laien zum 
Abendmahlskelche. Jenes war schon durch Heß' Thesen nachdrücklich 
gefordert; wir können nicht zweifeln, daß er es — entsprechend der For­
mula missae Luther's v. I. 1523 — auch sogleich praktisch vollzog, und 
dürfen uns nicht wundern, wenn es, so wichtig es an sich war, doch bei 
der Menge, welche vorher überhaupt von jenem lateinischen Kanon wenig 
verstand, nicht viel Aufsehen machte (Privatmeffen, besonders für Tobte, 
bestanden übrigens zunächst noch fort, vgl. unten). Auffallend ist, daß 
wir über den Anfang der Laiencommunion keine Nachricht erhalten, wäh-

*) In Henri. Siles. Tog. Lib. III. N. 8; ber Brief ist feier batid: a. 29, d. 
Thom. A post. Aus He»el feat Fibiger (gewaltthät. einger. Luifeerth. Th. I. Kap. 21) 
Stücke bes Briefes mitgetfeeilt, — aus Veranlassung ber Geschichten bes Jahres 1525, 
jeboch ohne für ben Brief selbst eine Jahrszahl anzugeben; Spätere haben bic Stücke 
aus Fibiger entnommen unb fälschlich sie selber aus b. I. 1525 batirt.

2) Das von Anbern (Kolbe S. 79 Anm.) schon ins Jahr 1524 gesetzte Einschrei­
ten bes Raths gegen baS Mefselesen ber Altaristen ist erst im August 1525 erfolgt, 
vgl. unten.
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rend sir später einfach als bestehender Brauch erwähnt wird. Die evange­
lisch gesinnten Gemeindeglieder mußten sogleich darauf dringen. Nach der 
oben (@.197) angeführten Aeußerung des Bischofs am 11. April 1524 war sie 
damals in Breslau wohl noch nicht eingeführt. Aber nicht bloß fand sie 
schon damals, wie wir dort aus Rechenberg'S Mund hörten, in Freistadt 
statt, sondern seit Fasten und Ostern (27. März) 1524 auch in Liegnitz's. 
Heß hat wohl ohne eine weitere öffentliche Erklärung von seiner oder des 
Ratheö Seite in der Stille thatsächlich mit ihr begonnen für Diejenigen, 
welche ihrer begehrten, und stillschweigend haben so auch der Bischof und 
daS Kapitel hingehen lassen, was sie nicht wehren konnten und waS, wenn 
es Gegenstand öffentlichen Streites geworden wäre, das heftigste Los­
brechen gegen sie zur Folge gehabt hätte. — Vom Sonntage Quasi- 
modogen. (23. April) 1525 berichtet dann PM.), daß da in den Pfarr­
kirchen abgeschafft worden seien dieVcrehrung derBilder, die Prozession mit 
der Hostie, die Vigilien, die Seelenmessen, die Weihungen von Wasser, Salz 
u. s. iv. Hier handelte es sich um Dinge, deren Aufhören förmlich ver­
ordnet werden und der großen Menge sehr lebhaft in's Auge fallen mußte. 
Mit Recht macht so Pol eigens darauf aufmerksam, daß dies doch ohne 
irgend einen Tumult vor sich gegangen sei. — Weiter sagt dort Pol, inan 
habe deutsch zu taufen angefangen; Luther's deutsches Taufbüchlein war 
schon 1524 in Breslau gedruckt worden. — Ferner wurde jetzt nach Pol 
das Fleischessen am Freitag und in der Fastenzeit gestattet. — Auch die 
Erlaubniß für die Priester, in den Ehestand zu treten und dabei ihr Amt 
fortzuführen, erwähnt Pol in demselben Zusammenhänge. — Indessen 
wurden die auf Stiftungen beruhenden, von den Altaristen zu lesenden 
Messen auch in den Stadtpfarrkirchen fortgesetzt. Erst am 31. August 
kam an's Domkapitel die Klage, daß der Magistrat dies jetzt nicht 
mehr dulde und die Altaristen nöthige, statt dessen nur die horas privatas 
der heiligen Jungfrau zu lesen (womit ihr Gottesdienst den öffentlichen 
Charakter verloren haben sollte)^). — Der sonntägliche Gottesdienst aber 
bot auch so noch Jedem, der nicht genauer auf einzelne bedeutsame Punkte

* ) Pol S. 84; Schneider, Reform, in Liegnitz S. 9.
- I Pol S. 38; ebenso im Hcmerolog. zu diesem Tage.
3) Kastner S. 45.
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achtete, die herkömmlichen Formen dar, und der Rath verfehlte nicht, died 
immer wieder mit zuversichtlichem Tone gegen alle Vorwürfe wegen kirch­
licher Aenderungen geltend zu machen. — Schon i. I. 1524 erschien in 
Brcölau auch ein deutsches evangelisches Gesangbüchlein, das seinen 
Inhalt fast ganz einem Nürnberger entnommen zu haben scheint. Man 
darf nicht an eine offizielle Veröffentlichung oder eine sofortige kirchliche 
Einführung desselben denken. Erst nach und nach kamen in den Gottes­
dienst deutsche Gesänge neben den lateinischen (vgl. unten). Es war mit 
dem Büchlein, wie sein und des Nürnberg. Büchleins Titel angab, auf 
die Heranwachsende Jugend abgesehen („mit diesen — Gesängen sollte man 
billig die Jungen Jugend auferziehen")'- Daß aber Heß bei der Heraus­
gabe mit betheiligt war, inachcn besonders die speziellen Beziehungen, 
welche gerade er zu Nürnberg hatte, wahrscheinlich'— Was den Priester-

* ) Durch gütige Vermittlung Hrn. Dr. F. W. Pfeiffers konnte ich ebendasselbe 
Exemplar dieses Gesangbüchleins einsehen, über welches Heinr. Hoffmann, Carl 
oon Winterfeld und nach ihnen Wackernagel berichtet haben (vgl. Wackernagcl, Luther's 
gcistl. Lieder 1848 S. 88, Bibliographie zur Geschichte des deutschen Kirchenlieds 1855 
S. 70 f.). Der Titel lautet, wie schon Jene ihn angegeben haben: „Eyn gcsang Buch­
lien Geystlichcr gesenge" u. s. w. Es folgt auf Bogen A die Gesangbuchövorrcdc 
Luther's o. I. 1524. Dann Gesänge von Luther und SperatuS, welche ich nach den 
Nummern in Wackernagel's Kirchenlied 1841 bezeichne: 208. 190. 184. 223 224. 225. 
Bogen B fehlt. Auf Bogen C folgen die Gesänge: 197. 195 (beide von Luther) 
Dann heißt cs: „Folgen die Hymnus," — nämlich 198. 199. 200. 201. (alle vom 
Luther). Die Blätter C IV und V fehlen. C VI beginnt mit den letzten Zeilen von 
631. Es folgen weiter: 202 (v. Luther). 157. 237 (v. M. Stieffel). Dann: „folgen 
etliche Lieder, die bei den andern vorhin nicht gedruckt sind," — nämlich 234 (von 
A. Spengler); „der Hymnus: Christe qui lux,“ beginnend:

„Christ, der du bist das Licht und Tag, 
Das die Finsterniß der Nackt verjagt. 
Des Lichtes Glanz dich gläubet man, 
Das heilig Licht hast kund gcthan;"

230 (v. I. Agrikola). 205 (v. Luther). 238 (v. H. Sachs). 239 (ebenso). 
203. 204; „das Te Deuni" u. s. w., anhebend:

„Herr Gott, dich loben wir, 
Dich Herren bekennen wir."

„Folget das Register." Blatt E I, wo dieses stehen sollte, fehlt. — Auf Blatt 
E II und III steht eine Vermahnung für die Commnnikantcn, beginnend: „Ihr Aller­
liebsten in Gott! Dieweil wir itzund das Abendessen unseres Herrn Jesu Christi 
wollen bedenken und halten, darin uns sein Fleisch" u. s. w.; dazu Worte, welche der 
Communikant sprechen soll. Endlich unter der letzten Seite: „Gedruckt in------------
Breslau durch Adam Dyon, ausgegangen am Mittwoch nach Ostern 1525." — Ver- 
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cölibat und das Mönchthum anbelangt, so hatte schon vordem der 
oben erwähnte Schnabel seine Ehe wirklich vollzogen, und 1524 heirathcte 
auch ein Vikar an der heil. Kreuzkirche, Namens Peiöker, Domherr in 
Liegnitz; noch war jedoch in Breslau kein verehelichter Priester in Thätig- 
keit geblieben; Schnabel zog nach Polen. Sehr stark nahmen die Aus­
tritte aus den Klöstern zu, namentlich, wie sich im Voraus erwarten liest, 
aus dem zu St. Jakob, von wo Viele an anderen Orten Prediger wurden. 
Dagegen zeigten in St. Adalbert (Albrecht) wenigstens die zurückgeblie­
benen , ob auch an Zahl sehr zusammengeschmolzenen Brüder noch beson­
deren Eifer für ihre Sache').

Wie sehr es dem Rathe, während er so die kirchlichen Dinge sich ent­
wickeln ließ, mit seinem Eifer für's geistige Wohlergehen der Stadt Ernst 
war, das zeigt besonders auch seine Fürsorge für's Schulwesen. Wir 
sind scbon früher gelegenheitlich bei Erwähnung des Moiban und Troger 
auf die Bestellung der beiden städtischen Hauptschulen durch eben diese 

gleicht man mit dieser Sammlung von Gesängen das bei H. Herrgott in Nürnberg 
1525 erschienene „Enchiridion oder Handbüchlein geistlicher Gesänge," von welchem 
Wackern. Bibliogr. S. 68 berichtet, so sieht man die größte Abhängigkeit des einen 
Büchleins vom andern. Das Breslauer giebt auf den uns noch vorliegenden Bogen 
ebendieselben Gesänge in ebenderselben Anordnung, wie das Nürnberger, nur statt 206 
den Hymnus „Chrisie, qui lux,“ und am Schluffe das dem Nürnb. fehlende Te Deum 
(zwei Uebersetzungen, welche meines Wissens sonst nirgends nachgewiesen sind). Die 
Melodien giebt das Bresl. auch bei denselben Gesängen wie das Nürnb., und außer­
dem noch bei 205, wo sie nach Wackern, im Nürnb. fehlt. Das Nürnb. konnte, wie 
Wackern, richtig bemerkt, dem BreSl., obgleich dieses schon an Ostern erschien, dennoch 
vorangegangen sein, und cö ist dies das innerlich wahrscheinlichste. Dabei weist 
Wackern, auf eine frühere Thätigkcit Dyons in Nürnberg hin, wo 1509 und 1510 zwei 
weltliche Lieder durch ihn gedruckt worden sind, und findet es möglich, daß unser Büch­
lein eine Folge seiner Nürnberger Verbindungen sei. Wir dürfen nicht minder dabei 
an die Verbindung des evangelischen Pfarrers Breslau's mit Nürnberg erinnern. — 
Was jene Vermahnung betrifft, so ist sie wesentlich dieselbe mit Derjenigen, welche 
wir in der Brandenburg. Nürnberg. Kirchenordnung v. I. 1533, sowie in einer Reihe 
späterer Agenden des 16. Jahrhunderts vorfindcn und welche überhaupt die größte 
Verbreitung in den lutherischen Kirchen erlangt hat; vgl. Richter, evang. Kirchcnordn. 
B. 1, S. 207 f. und Höfling, Liturg. Urkundcnbuch 1854 S. 82 ff. Am meisten und 
beinah durchgängig stimmt sie zusammen mit der der niedersächsischen (1585), pommer- 
sehen (1563) und braunschweigschen (1569) Agende (vgl. bei Höfling). Richter a. a. O. 
bemerkt von der bei ihm mitgetheilten Form, sic finde sich wesentlich schon in der im An­
hang zuNiederer's„Abhandlung ».Einführung des tcutschcnGesangs in die evang.lutb. 
Kirche" (Nürnberg 1759) gedruckten Döber'schen Messe v. I. 1525; leider steht 
mir diese Schrift nicht zu Gebot.

-) Klose Abschn. XVII. Pol 36. 38.
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Männer zu reden gekommen, welche bereits 1520 und 1521 durch den 
Rath herbeigeführt worden war (oben @. 117 f.). Davon handelte der 
Brief des letzteren an den neuerwählten Bischof Salza vom 17. Sept. 
(Dienstag n. Kreuzerhöhung) 1520, wornach der Rath damals vom Dom- 
scholastikuö, einem Bruder des Salza, bereits die Anstellung eineö „frucht­
baren" Schulmeisters für die Magdalenenschnle erlangt hatte und jetzt für 
die Elisabethenschulstelle einen von ihm selbst auserschenen, mit der grie­
chischen und lateinischen Sprache bekannten Mann tu Antrag brachte. 
Der erste war, wie Pol bezeugt, Mo iban, der kurz vorher, wie wir oben 
hörten, in Wittenberg mit Melanchthon über Pädagogisches verkehrt hatte, 
übrigens Breslau bald wieder verließ. Der zweite war Troger; nach­
dem dieser der Stadt mehrere Jahre lang gedient, wurde er 1526, um 
seine eigenen Studien noch zu vollenden, von ihr mit einer Geldunter­
stützung auf drei Jahre beurlaubt, verschwindet jedoch dann unseren 
Blickens. Im Jahr 1520 hatte auch Anton Pauß vom Rathe die 
Erlaubniß erhalten, eine große Schule nach niederländischen Mustern ein­
zurichten, wobei er neben vier anderen jungen Männern den Andreas 
W i n k l e r und I o h a n n C h i l o v o n W i d e k o p, nachmals Rektoren der 
beiden städtischen Schnleit, zu Gehilfe» nahm. Diad) drei Jahren zog er 
jedoch wegen einer Seuche wieder fort und seine Schnle löste sich auf2). — 
Heß war es, dem jetzt die Vertretung der evangelischen Kirche auch in den 
— von der Reformation für so wichtig erkannten Schulangelegenheiten 
oblag. Als i. I. 1524 zwischen Troger und dem schon früher erwähnten, 
ihm an Geist überlegenen Niger ein eifersüchtiger Zwiespalt ausgebrochen 
war, erklärte es Melanchthon für Heß' Aufgabe, Versöhnung zu stiften, 
damit nicht die Förderung der Wissenschaft dadurch leides. — Und auch

1) Klose Abschn. XXXIX. lieber die Schulzustände vgl. besonders Schön­
born in den schon oben iS. 119 Anyn) angeführten Programm des Magdal.Gvmn. 
v. I. 1844.

2) Vgl. Poi S. 10. Nach Reiche (Programm des Elil. Gymn. v. I. 1843; 
vgl. oben S. 119 Anm.) richtete Pauß nicht eine ganz nette Schule in Breslau ein, 
sondern es war ihm die Leitung der damals an die Stadt verpfändeten Schule der 
Corporis-Chr!sti-ßird)c übertragen. Er war der Sohn eines Breslauer Stadtschrei­
bers, hatte auf der blühenden Herforder Anstalt, an welcher Herm. Dwerg 1430 auch 
eine Stiftung für zwei Zöglinge aus Breslau gemacht hatte, seinen Unterricht bekommen 
und wollte jetzt ihre Einrichtungen auch in seine Vaterstadt übertragen. Er wurde 1523 
Rektor der Olmützer Domschule. — lieber ßi hi l o und W ink le r vgl. Schönborn a. a. O.

3) Oben S. 130; Corp. Ref. 1, 655.
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unmittelbar, nämlich durch l a t ei ni sche V o rl esu ng e n üb e r d i e h e i l. 
Schrift, wurde Heß sogleich für den Unterricht thätig. Wie wir dies 
speziell für seine letzten Lebensjahre durch eine von ihm selbst herstammeude 
Handschrift bestätigt finden werden, so folgt es auch schon für sein erstes 
Amtsjahr aus einem Briefe Luther's (L.'s Be. 2, 446). Dieser begrüßt 

■ ihn nämlich als einen „Prediger des Predigers" (d. b. des Predigers 
Salomoniö) und wünscht seine Auslegung dieses biblischen Buches auch 
zum Lesen zu bekommen und dieselbe in's Deutsche übersetzt zu sehen. 
Heß heißt auch in dem Protokoll der Disputation ,,sacrae paginae pro­
fessor.“ Unter denen, welche zu Breslau die Schulen besuchten, waren 
viele im Alter von Studenten. Und an solchen Vorlesungen nahmen 
nicht bloß die studirende Jugend, sondern auch zahlreiche Erwachsene Theil.

Ein ganz besonders schönes Gedächtniß hat sich endlich Heß als 
Breslauer Reformator schon von seinen ersten Jahren her durch seine 
Wirksamkeit für die Armen gesetzt. Schon vor Weihnachten 1523 
wurden (nach Pol S. 33) an beiden städtischen Hauptkirchen gemeine 
Kasten für diese aufgestellt, lieber die Art, wie Heß alsdann die Stadt 
zu einer durchgreifenden Ordnung des Armenwcsenö bewogen, giebt Pol 
(S. 38 f.) den bekannten, höchst ansprechenden Bericht: Vergebens hatte 
Heß die Obrigkeit zur Sorge für die Armuth ermahnt, „damit es nicht 
also auf den Gassen läge;" darauf weigert er sich, ferner zu pred'gen, so 
lange er über seinen lieben Herrn Christum, der vor den Kirchenthüren 
liege, binüberschreiten müßte; so wird denn am 7. Mai 1525 ausgerufen, 
daß alle arbeitsfähigen Müßiggänger und unwürdige fremde Bettler die 
Stadt räumen müssen, die wirklich Bedürftigen und Würdigen aber am 
nächsten Morgen in der Magdalenenkirche zu einer Besichtigung vor vier 
Doktoren der Medizin und etlichen Rathsherrn sich einfinden sollen; so 
geschieht es, und viele lose Buben unter den Bettlern macken sich auS dem 
Staube, die Hilfsbedürftigen werden in die Spitäler der Stadt vertheilt. 
Die Leitung des Armenwesens wurde einein Ausschuß, nämlich fünf 
„Vorstehern des g e m e i n e n A l m o se n s " übergeben, an deren Spitze 
Heß stand').

1) Vgl. Pol auch im Hemerolog. zum 23. April; Ebers Armenwesen der Stadt 
3rc«lau 1828, 8 ff.
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Auf diese Weise war Heß bemüht, in Breslau ein evangelisches 
Kirchenthum zu gründen und fruchtbar zu machen, während auf der einen 
Seite die katholisch kircklichen Autoritäten respektirt und zugleich von 
hemmendem Eingreifen zurückgehalten werden mußten, auf der anderen 
Seite ein fleischlicher Mißbrauch der behaupteten Freiheit oder ein Pro­
testantismus des Maules und Bauches, der seine Prediger, wie Schwenk­
feld') 1524 klagte, besonders auch in den Bierbäusern hatte, mit neuen 
Gefahren drohte. Die Klagen, welche bis dahin der Klerus über auf­
wieglerische Kanzelredner geführt hatte, konnten gegen ihn sich nicht mehr 
erheben. War doch sein eigenes Auftreten bei aller innern Entschiedenheit 
so geartet, daß sogar noch i. I. 1526 ein Gerücht, er sei mit der Kirche 
sich wieder zu einigen geneigt, au den Erzbischof von ©liefen gelangen und 
dieser seine eigene Bereitwilligkeit hiefür dem Breslauer Domkapitel 
anzeigen konnte; das letztere antwortete aber sogleich, der Erzbischof sei 
schlecht berichtet, Heß viel zu fest der lutherischen Ketzerei ergeben, als daß 
er irgend umzukehren willens märe2).

So weit hatte Heß gewirkt, bevor ihm ein sclbstthätiger, ihn ergän­
zender Mitarbeiter an der andern Hauptkirche in der Person des Mo iban 
zur Seite trat. Was Spätere von einer Einsetzung des Moiban schon 
an jenem Sonntage Ouasimvdogeniti d. I. 1525 angegeben, ist falsch 
und beruht auf einer falschen Folgerung aus der Pol'schen Darstellung").

Moiban war, wie wir schon erwähnten, bald wieder aus Breslau 
weggezogen und hatte namentlich in Wittenberg sich jetzt länger auf­
gehalten. Er studirte dort im Wintersemester 1522 —23, gegen dessen 
Ende (16. April) er dort inscribirt worden iß4); wir bemerkten schon oben 
(S. 130) daß er in diesem Semester, am Neujahr 1523, durch Melanch- 
thon in einem Brief an Heß dem Rathsherrn Leubel empfohlen worden 
war; daß er persönlich — bei einem Besuch in seiner Vaterstadt — den

* ) In der „Ermahnung des Mißbrauchs etzlicher fürnehmster Artikel u. s. w.," 
vgl. bei Wuttke 1, 168.

2) Kastner S. 49.
3) Pol S. 38 erzählt nämlich von den an Quasimodogen. vorgenommcnen kirch­

lichen Aenderungen erst nachdem er unmittelbar zuvor von Moiban'ö Berufung erzählt 
hatte, ohne jedoch zu sagen, daß dieser wirklich schon damals in sein Amt getreten sei.

4) Förstemann, Alb. Witteberg. 116.
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Brief überbracht habe, ist nicht nothwendig noch wahrscheinlich; es mochte 
dabei nm eine Unterstützung eben für seine weitern Studien stch handeln; 
Melanchthon spricht dabei seine wärmste Thcilnahme für den Mann aus, 
desten virtus und amplissima quaeque eruditio es verdiene.

Quicker nun, der bisherige Pfarrer der Elisabethenkirche, war, wie 
wir aus dem oben mitgetheilten Befehle des Rathes an die Prediger vom 
September 1524 ersahen, bereits den Grundsätzen des Heß beigetreten. 
Er mag aber auch schon 1523 geneigt gewesen sein, nach dem Wunsche 
des Raths, der selbst einen neuen Pfarrer berufen wollte, von seiner Stelle 
zurückzutreten: wir wissen, daß dieser auf sie damals den Schleupner zu 
gewinnen suchte. Jin April 1525 beschloß endlich der Convent des 
Mathiasstiftes mit Quicker, in Anbetracht, daß das Stift die Pfarrkirche 
wegen Verminderung ihrer Einkünfte doch nicht mehr unterhalten könne, 
daö Patronat über sie völlig dein Rathe der Stadt abzutreten und Quicker 
erklärte, auf seine Pfarrstelle schlechthin zu verzichten. Hiezu wurden von 
beiden Seiten die Urkunden mit den erforderlichen Förmlichkeiten abgefaßt. 
Daö Domkapitel zwar erklärte die ganze Resignation, weil der päpstliche 
Stuhl und der dem Convent vorgesetzte Generalmeister des Ordens nicht 
zngestimmt habe, für null und nichtig: nach den kanonischen Bestimmungen 
durfte cs allerdings diese Zustimmung ausbedingen; und auch der Bischof, 
nachdem er erst artig seine Geneigtheit zu Gefälligkeiten gegen den Rath 
ausgesprochen hatte, erhob doch Bedenken, besonders wegen der Geneh­
migung durch den Generalmeister, und bestand darauf, noch weiter — 
etwa biö Pfingsten — deliberiren zu müssen. Der Rath aber fand stch hie­
durch auf sich selbst angewiesen und wartete nicht mehr').

Am 18. Mai 1525 (Donnerstag nach Cantate) ließ der Rath den 
Ruf an den in Wittenberg befindlichen Moiban ergehen; zugleich forderte 
er ihn ans guten Gründen, die auch bereits seiner Universität angezeigt 
seien, auf, sich zuvor noch die theologische Doktorwürde dort zu erwerben. 
Moiban nahm den Ruf an, erklärte jedoch, erst auf Mariä Magdalenä 
(22. Juli) nach Breslau kommen zu können^). Indessen wurde er, unter

' ) Vgl. besonders den Bericht und die Urkunden bei Schmeidler a. a. O 
S. 187-205, auch bei Kastner S. 39 ff.

* ) Hiezu und zum Folgenden ogl. die Urkunden bei Klose, Abschn. XVI.
Bd. IV. Hest II. 15
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I. Jonas Dekanat, zum Licentiaten und Doktor promovirt. Demnach 
schickte ihm der Rath mit einem Schreiben vom 11. Juli (Dienstag nach 
Kilian) Roß und Wagen für die Herreise zu. Luther gab ihm nach 
Breslau einen vom 19. Juli datirten Brief mit'). Nach seiner Ankunft 
ersuchte der Rath den Bischof um seine Investitur. Dieser, ohne weiter 
über das vom Rath erworbene Patronat zu streiten, crwiederte am 
1. August (Dienstag), er müßte wünschen, ihn vorher persönlich in Grott- 
kau vor sich zu sehen, wo er noch bis zum nächsten Donnerstag Mittag 
verweilen werde. Moiban muß unverzüglich dort sich ihm vorgestellt und 
ihn so weit als möglich durch seine Persönlichkeit und seine Erklärungen 
befriedigt haben. Denn schon an jenem Donnerstag, dem 3. August, stellte 
der Bischof eine Confirmationsurkunde für ihn in Grottkau cutö2). Moiban 
selbst erzählt später in seinem gedruckten Brief an den Breslauer $8«^ 
bifd)of de consecratione palmarum 15413), was einst der „treffliche, nun­
mehr in Christo entschlafene Bischof Jakobus" — ohne Zweifel eben bei jener 
Zusammenkunft — zu ihm gesprochen und ihm anbefohlen habe: als ihm 
nämlich von diesem das Amt, das Evangelium zu lehren, auf die Schul­
tern gelegt worden sei, habe er von demselben diese Worte vernommen: 
Vade et praedica evangelium Christi; Moiban berief sich dann eben 
hierauf dafür, daß er gemäß dieser seiner Aufgabe auch die dem Evange­
lium entgegenstehenden Menschensatzungen zu bekämpfen verpflichtet sei. 
Der Bischof selbst aber sagt in jener Urkunde: Moiban habe ihm ver­
sprochen, das Wort Gottes ohne Tumult und Aufruhr zu predigen, im 
bisher beobachteten Ritus der Kirche Nichts leichtfertig und ohne sein 
Wisien zu ändern, ihn als Vorgesetzten in dieser Sache und als den 
Ordinarius von Breslau anzuerkennen, den für diese Sache erlassenen 
Königlichen Mandaten den schuldigen Gehorsam zu leisten und die ihm 
fehlenden Weihen nach Ordnung der römischen Kirche binnen der gesetzlich

* ) ZuMoiban's Promovirung vgl. Sennert, Athenae et einscriptiones Wite- 
bergenses S. 87. 99. Luther's Brief: L.'s Bre. 3, 18; feria 4 post Margarethae 
ist nicht (de Wette a. a. O., demnach Kolde S. 76, Schmeidler S. 216) der 26., sondern, 
nach der älteren Bestimmung des Margarethentages, der 19. Juli (vgl. L.'s Bre. 6,510 
Sinnt. 4, auch z. B. das Datum ebend. 3, 188. 4, 87—101).

2) Schmeidler S. 216 f.
3) Epistola etc. (vgl. oben S. 114 Sinnt. 1) Bog. B.
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bestiminten Zeit sich ertheilen zu lassen; so ertheile denn er, um das schon 
seit vielen Monaten (seit Quicker's Resignation) erledigte Pastorat nicht 
zu verwahrlosen, hiemit dem Moiban die Investitur, befehle, ihu in den 
Besitz der Kirche und die dazu gehörigen Rechte einzuführen und gebiete 
den Gemeindegliedern Gehorsain gegen ihn als ihren Seelenhirten, — 
übrigens immer unbeschadet seiner eigenen Rechte und der Rechte Anderer. 
— Der Rath mit Moiban ging sofort für diesen den Weihbischof zu 
Breslau um die Ertheilung der Priesterweihe an. Derselbe berief sich 
jedoch hiegegen (am 6. August) darauf, daß eö jetzt nicht die für Erthei­
lung der höheren Weihen vorgeschriebcne Zeit des Jahres sei und eine 
Ertheilung außer dieser Zeit nur auf besondere päpstliche Erlaubniß hin 
stattfinden dürfe. Nun geben Neuere an, Moiban habe zwar nicht in 
Breslau, wohl aber in Wittenberg durch Bugenhagen die Ordination 
empfangen; allein die Angabe Ehrhardt's, daß er alsbald nach seiner Ab­
weisung von Seiten des Weihbischofs vom Rathe nach Wittenberg geschickt 
und dort im März ordinirt worden sei, zeigt eine Unkenntniß hinsichtlich 
des ganzen zeitlichen Verlaufes jener Vorgänge; die andere Annahme, daß 
er schon im Voraus zu Wittenberg auch sich habe ordinircn lassen, ver­
trägt sich schlechterdings nicht damit, daß man doch offenbar damals noch 
auf eine ordentliche kanonische Einsetzung und so auch Weihung Moiban'ö 
in Breslau hoffte; von einer neuen Reise Moiban'ö nach Wittenberg auf 
jene Abweisung hin ist vollends nirgends die Rede. Wir müssen schließen, 
daß er eine eigentliche sogenannte Weihe (auch nur wenigstens mit Hand­
auflegung) überhaupt nie empfangen hat. Und nothwendig ist dies auch 
nach den Grundsätzen der Wittenberger Reformatoren nicht gewesen: als 
„Ordination" im evangelischen Sinne genügte auch schon, daß er in sein 
Amt „ordentlich berufen" war, wozu ja auch die Anerkennung seiner 
Qualifikation und Creirung zum Doktor und öffentlichen Lehrer des gött­
lichen Wortes durch die Wittenberger Fakultät kam'). Eingetreten in 
sein Amt ist so Moiban wohl in der Mitte Augusts).

* ) Vgl. über jene Grundsätze meine Schrift „Luther's Theologie" B. 2, S. 539, 

Gieseler's Kirchengesch. B. 3, 2, S. 400, Herzog's theol. Eneyklopädie (Art. „Ordi­
nation") B. 10, S. 681 f.

2) So giebt auch Reiche in jenem Programm S. 40, jedoch ohne Quellen zu 
nennen, dafür den 15. oder 16. August an.

15'
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Das Verhalten des Bischofs in dieser Sache entsprach seiner sonstigen 
Politik gegenüber von der zur Reformation entschlossenen Stadt. Konnte 
er der Einsetzung des neuen Pfarrers nicht wehren, so hielt er doch ihn mit 
seiner Pfarrei wenigstens formell im kirchlichen Verbände fest und behielt 
seine Rechte sich vor; direkt das Verlangen des Raths abzuweisen, über­
ließ er Anderen. — Der Rath und Moiban konnten bei den Zusagen des 
Letzteren an den Bischof sich dabei beruhigen, daß dieselben doch immer 
nur unter Vorbehalt tier Treue gegen das über bischöfliche Einsprache und 
Königliche Mandate erhabene göttliche Wort gegeben seien, indem ja auch 
der Bischof selbst darüber, daß sie so gemeint seien, in keiner Weise sich 
getäuscht haben konnte. Für eine Wiedcrentfernung Moiban'ö aus der 
ihm so vom Bischof übertragenen Stelle aber wäre jedenfalls erst noch ein 
neuer Prozeß erforderlich gewesen. — Dabei war der Bischof in seiner 
Conniven; noch viel weiter gegangen als bei Heß' Anstellung: damals 
hatte er einen Doktor einer katholischen Fakultät und einen katholisch 
geweihten Priester vor sich, jetzt nur einen Wittenberger Doktor.

Heß hatte, wie wir aus jenem Briefe Luther's sehen, freudig an 
Moiban's Berufung sich bethciligt. Spätere, namentlich Fibiger, erzählen 
von einer Vorladung des Heß zugleich mit Moiban durch den Bischof, 
von einer Rede, welcher dieser an sie gehalten, von Zusagen, welche Beide 
ihm gemacht haben; zu Grunde liegt hier sichtlich eine Erinnerung an jene 
Verhandlung mit dem zu investirenden Moiban; davon, daß auch Heß 
dazu gezogen worden sei, geben die ältesten Zeugnisse gar keine Andeutung. 
Der Uebereinstimmung Moiban'ö mit ihm selbst aber in Hinsicht auf 
Lehre und praktische Grundsätze durfte Heß im Voraus gewiß sein, sowie 
hierin beide zugleich den Wittenberger Reformatoren innig verbunden 
waren und blieben.

Heß seit dem Eintritt Moiban's als Amtsgenossen.

In möglichster Ruhe und Stille hatte Heß während der zwanzig 
Monate von seinem Amtsantritt an bis zum Eintritt seines Collcgen die 
kirchliche Reform gemäß den Prinzipien, welche er für die evangelischen 
erkannte, begonnen. Oberflächlich angesehen, zeigte seine Kirche gar wenig 
Abweichung vom katholischen Kirchenwesen, aus welchem sie ja auch gar 
nicht formell auögeschieden war. Dennoch war die Reform in Demjenigen, 
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waö nach eben jenen Grundsätzen das Wesentliche war, sogar schon durch- 
geführt: die Predigt deS lauteren Wortes ließ sich an keine Menschensatzung 
mehr binden und verkündigte frei die Gnade und Gerechtigkeit, welche 
allein aus dem Glauben komme; die Sakramente wurden nach dem Sinn 
und Willen ihres Stifters der Gemeinde gespendet; dazu kam das Werk 
der Liebe von Seiten der Gemeinde gegenüber von ihren Armen.

Gleich auf den Eintritt Moiban's folgten nun fernere Akte zur Fest­
stellung und Weiterführung des bisher Begründeten.

Schon zuvor, im Frühjahr 1525, hatte Augustin Klein, Propst des 
Stiftes zum heil. Geist, welches ähnlich dem Mathiasstiftein Schul­
den und Verfall gerathen war, seine Gewalt dem Rath abgetreten, der 
an Pfingsten die dem Stifte zugehörigen Dorfschaften sich huldigen ließ 
und sofort des dortigen Spitels kräftig sich annahm. Der Gottesdienst 
der dortigen Kirche wurde, da diese während des Umbaus des Spitales den 
Spitaliteu zur Aufnahme dienen sollte (1597 stürzte sie theilweis ein und 
wurde dann abgerissen), in die Kirche des vormaligen Bernhar­
dinerklosters verlegt und als Prediger zuerst 1526 der zum Evangelium 
übergetreteue frühere Franziskaner Petrus Radus, Doktor der Theologie, 
später der schon oben (S. 206) erwähnte Franz Hanisch bestellt, welcher 
letztere nach Klein's Tod (1541) auch den Propsttitel erhielt*).  In die 
Stellung einer städtischen Hauptpfarrkirche wurde übrigens die der „Neu­
stadt" zugehörige Bernhardinerkirche erst später erhoben. Heß und 
Moibau blieben die beiden Stadtpsarrer. Die vorstädtische Kirche zu den 
11000 Jungfrauen erhielt in Valentin Herold einen evangelischen

*) So nach Pol S. 40. 42. 68; Schmeidler, urkundl. Geschichte der cvang. 
Hauptkirche zu St. Bernhardin 1853 S. 51 ff.; Pantke, der Kirche zum heil. Geist 
Präpositi u. s. w., 1714, S. 4. 68. Ihnen zufolge ist Hanisch, an die Stelle des 
NaduS, schon 1. November 1530 eingetreten. Nach Pantke, Cunrad. Siles. Tog. und 
Ehrhardt 1, 373 war P. Naduö 1530 gestorben. Anderes aber ergiebt sich aus den 
von Klose Abschn. XXIX. mitgetheilten Briefen der Bresl. Rathshcrrn: sie lassen, 
nachdem Doktor Petrus Fontinuö, Prediger zum h. Geist, eine Pfarrstclle in 
Mohlau angenommen, einen Ruf ergehen an ihren früheren Prediger zu St. Barbara, 
den erst im Frühjahr desselben Jahrs von da durch Herzog Friedrich nach Goldberg 
gezogenen Mag. Joh. Krösling, sodann, da dieser wohl ablehnte, an den Prediger 
Georg Finke zu Namslau; ihn fordern sic am 22. Okt. 1530 auf, sich ehestens hcrzu- 
verfiigen. Hiernach ist Hanisch'ö Eintritt erst spater erfolgt.
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Pfarrer'), wurde jedoch 1529 wegen der Türkengefahr eingerissen (ogl. 
unten). Die Christophoruskirche war bloße Filiale der Kirche deö Heß, 
die Barbarakirche der des Moiban, — beide ursprünglich Begräbniß- 
kirchen'^).

Unmittelbar nach Moiban'ö Anstellung erging das schon erwähnte 
Verbot, Messe zu lesen, an die Altar!stett der beiden Pfarrkirchen. 
Diesen antwortete dann der Bischof auf ihre Klage: er höre, daß fie „ab 
istarum ecclesiarum praetensis reetoribus sive eorum procura- 
toribus“ verhindert werden, ihren Obliegenheiten nachzukommen; da eS 
nun unwürdig sei, wenn sie für ihre Einkünfte Nichts leisten, so sollen sie 
jenen Obliegenheiten in anderen Kirchen der Stadt, welche noch „unter 
der katholischen Einheit stehen (catholieae subsunt unitati),“ nach­
kommen''). So suchte er ihnen mit ihren Thätigkeiten zugleich die Gelder 
zu wahren, machte aber keinen Versuch, das Fortbestehen der Messen in 
den Stadtpfarrkirchen zu erzwingen. Aufsehen machte beim Domkapitel 
1526 auch eine Vermahnung des Raths an alle Priester oder Belehnte 
der Magdaleuenkirche, alle der Kirche zugehörigen Gefäße, Zinöbriefe u.s.w. 
in der Sakristei zu übergeben, widrigenfalls ihnen die Zinsen würden ent­
zogen werden").

Von dem Rechte der Geistlichen, sich zu verehelichen, machten die 
beiden Pfarrer jetzt auch persönlichen Gebrauch. Heß ging auch hierin 
voran; er vermählte sich am 8. September 1525 mit Sara, Tochter 

*) Nach der Ueberlieferung schon 1525: Ehrhard 1, 409; Herold soll die Stelle 
bis 1537 bekleidet haben. Unklar ist aber, wie sich zu den Angaben über ihn die Polls 
S. 119 verhält, wonach am 23. März 1542 auf dem Ncubegräbniß vor dem Schweid- 
nitzer Thor begraben wurde Gregor Gotthart, Prediger zu 11000 Jung­
frauen, gewesener letzter Augustinermönch zu St. Dorothea (vgl. die Chronik Fok 
Nr. 966 auf dem Breöl. Museum schles. Alterthümer Bl. 145).

a) Im Disputationsprotokoll, Koldc S. Ul, heißt Heß: Mar. Magdalenae 
ecclesiarum (Mehrzahl) parochus. lieber das Verhältniß des Gottesdienstes der 
Barbara- zu dem der Elisabethkirche vgl. den Bericht Moiban's an den Rath bei Klose, 
Abschn. XL. Ueber den Prediger Krösling an der Barbarakirche vgl. S. 217, Anm. 1.

M Kastner S.45; Schmeidler, Elis.-Kirche S. 221 f.
4) Kastner S. 50.
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deS Rathsherrn Jopner oder Spiegler'). Moiban folgte am 
30. April 1526 nach; ihm wünscht 1526 auch Melanchthon dazu Gluck'^).

Heß' Eifer für Wohlthätigkeit führte schon 1526 zu einem weiteren 
großen Werke, der Gründung des Allerheiligenhospitales, worin 
Arme aus der Stadt und von auswärts Nahrung und ärztliche Pflege 
erhalten sollten. Heß regte die Gemeindeglieder zu reichlichen Beisteuern, 
die Handwerker zum emsigsten freiwilligen Arbeiten an und legte selber 
mit dem Rathsherrn und Landeshauptmann Hörnig am 27. Juli den 
Grundstein^).

Auch das Unterrichtswesen nahm jetzt vollends einen mächtigen Auf­
schwung (vgl. Weiteres unten). Melanchthon erinnerte gleich 1526 den 
Moiban daran, wie es jetzt seine und Heßen's Sache sei, die Wissenschaften 
und ihre Lehrer zu fördern*).

*) Pol S. 40. Daffelbe Datum giebt die auf der Magdal.-Bibliothek (Fol. 
Nr. 109) befindliche, „mehrentheils auf Schlesien, bevorauf Breslau gerichtete" hand­
schriftliche Chronik sste reicht 963—1534 und von anderer Hand geschrieben bis 1537). 
Dem Heß wünscht in einem Briefe vom 7. Oki. CamerariuS Glück, welcher (vgl. 
Weiteres über ihn unten) die Nachricht von feiner Verheirathung in Frankfurt (a. d. 
Oder) durch einen Breslauer erhalten hatte; er schreibt von diesem: narravittepaucos 
ante dies uxorem forma et moribus singularibus praeditam duxisse (Rhed. Briefs. 
5, 82).

2) Der Brief Melanchthon's (C. Ref. 1, 809) ist ohne Datum, gehört aber auch 
nach seinem sonstigen Inhalt in dieses Jahr. — Die herrschend gewordene Annahme 
ist die, daß Moiban schon 1525 und zwar am 15. Mai, also vor Heß, gcheirathet habe. 
Sie stammt aus Pol S. 40. Sie ist aber nicht blos nach unseren bisher gegebenen 
Zeitbestimmungen für Moiban falsch, sondern Pol widerspricht ihr nachher auch selbst, 
indem er S. 163 sagt, Moiban sei in der Nacht vor dem 16. Januar 1554 gestorben 
nach einer Ehe von 28 Jahren weniger 15 Wochen. Dies führt auf den 30. April 
oder 1. Mai 1526. Die in unserer vorigen Anm. genannte Chronik nun berichtet am 
Schluß ihrer Angaben üBcr’8 Jahr 1525: Moiban sei in diesem Jahre Pfarrer zu 
Breslau geworden und sei am Montag nach Cantate gen Schweidnitz gezogen und 
habe zur Ehe genommen Jungfrau Anna, der Panekin Tochter (Pol S. 40: Anna 
Pönkin von der Schweidnitz). Der Montag nach Cantate war nun im folgenden 
Jahr 1526 eben der 30. April. Offenbar hat Pol nach dieser Chronik durch Mißver­
stand angenommen, es sei noch Cantate des Jahrs 1525 gemeint, in welchem Jahre 
der Montag nach Cantate der 15. Mai war.

') Pol S. 44 und die eben genannte Chronik.
4) Corp. Ref. 1, 812.

Als jetzt der König von Polen auf's Neue über das Verhalten der 
Stadt schalt und gegenüber voin Landesherrn, dem König Ludwig, eine 
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Rechtfertigung erforderlich wurde, erklärten seinem Oberlandeshauptmann, 
dem Herzog von Münsterberg, die Breslauer Rathsherrn den 9. Juli 1526: 
sie weichen nicht ab vom Glauben und Gehorsam der Kirche, haben viel­
mehr mit schweren Unkosten gelehrte Leute zu treuem Dienst am Worte 
hieher gebracht; das Berhcirathen der Pfaffen und Mönche mache ihnen 
nicht zu schaffen, so wenig als ihnen zuvor geziemt habe, um Vieler 
unzüchtig Leben zu reden; die Feste werden fort und fort mit Predigen, 
Messehalten (nicht Meßopfer) u. s. w. gehalten, ja die Messen noch täg­
lich, nur daß man sie nicht mehr um Geld kaufen lasse; der Neuigkeit, die 
sie aufgerichtet haben sollten, vermögen sie auf ihre Rechte und Privi­
legien bauend, sich nicht zu erinnern: man wollte denn das ihnen zu einer 
Neuigkeit auslegen, daß sie die Werke der Barmherzigkeit emsiger fördern, 
die Spitäler, worin täglich über 500 Personen versorgt werden, in Ord­
nung gebracht, die Bettler alle so, daß keiner mehr öffentlich betteln dürfe, 
in Fürsorge genommen und dazu zur Erhaltung von Hausarmcn ein 
gemeines Almosen aufgerichtct haben').

Eben zu der Zeit, als Mviban dem Heß sich beigesellte, wurde endlich 
auch schon die Stellung der Breslauer evangelischen Kirche zu den auf 
dem Boden der Reformation selbst aufgekommenen Gegensätzen und 
Irrungen entschieden. Carlstadt, den einst jener junge Breslauer 
unserem Heß so begeistert gepriesen (vgl. oben S. 123 f.), und ferner 
Zwingli, auf dessen reformatorisches Wirken sogleich auch in Breslau 
die Aufmerksamkeit sich gerichtet hatte (vgl. Breslauer Drucke seiner „Aus­
legung — der Schlußreden" 1523 und 1524) waren mit Luther in den 
Streit über das Sakrament gerathen. In Schlesien kam jetzt Schwenk- 
feld auf seine eigenthümliche Auffassung der Abendmahlsworte, in 
welcher ihm im September 1525 sein Freund Krautwald beistimmte und 
mit dm Mitteln der Gelehrsamkeit weiter half; auch Fabian Eckel, 
Heß' Freund (vgl. oben S. 128), schloß sich an; darauf reiste Schwenkfeld 
nach Wittenberg, wo er mit Luther darüber verhandelte, jedoch nichts 
Besseres erreichte, als daß ihn dieser neben Carlstadt und Zwingli für beit 
dritten Kopf der verderblichen sakramentirerischen Sekte erklärte"). Vor

1) Abgedr. bei Pol 42 ff., aus dem Archiv bei Klosc Ai'sckm. XVIII.
2) L.'ö Bre. 3, 79 ff. (1526, vom 4. Jan., nicht vom 5., wie De Wette setzt).

Schneider a. a. O. S. 9 s.
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den „Propheten" nun, welche gegenwärtig umhcrschwärmen und, gcinäß 
Carlstadt'S und Zwingli's Anstiften, die schlimmsten Lehren vom Abend­
mahl verbreiten, hatte Luther schon in jenem Briefe vom 19. Juli, 
welchen er Moiban initgab, den Heß gewarnt. Zugleich schrieb und ver­
öffentlichte ans Moiban'S Bitte Bngcnhagen seinen „Sendbrief wider 
den neuen Jrrthum bei dem Sakrament des Leibes und Blnteö u. s. w. 
Wittenberg 1525," gerichtet an den „hochgelehrten Dr. Johann Heß." 
Und zwar wendet sich diese Schrift bloß gegen Zwingli's Lehre, nebenbei 
den Carlstadt berührend, — wiewohl hernach Krautwald behauptete, sie 
habe auch schon auf die Liegnitzer Prediger gezielt'). In den ersten 
Monaten d. 1.1526 schrieb dann Heß, wie wir ans einem Briefe Luther's 
(v. 22. April) sehen, an diesen, offenbar schon mit Bezug auf den 
SchwenkfeldianiSmuö: cs seien bisher „eitel faule Teufel gewest," mit 
welchen man zu käinpfen gehabt habe; jetzt erst, so stimmt ihm Luther bei, 
hebe der ernste Kampf an — mit Solchen, mit welchen man nicht mehr 
bloß über das, was außerhalb der Schrift liege, sondern über das, waS in 
ihr selbst stehe, zu streiten habe. Am 14. April schrieb Luther abweisend 
an Krautwald und an Schwenkfeld selbst, welche ihm eine Schrift Kraut- 
wald's über den bloß geistlichen Abendmahlsgenuß gemäß Johann. Kap. 6 
überschickt hatten, und beiden zugleich am 13. April auch Bugenhagen?). 
Vom 29. November endlich haben wir eine Antwort der „Breslauer 
Pfarrer" an „Valent. Krautwald und die übrigen Diener der Kirche zu 
Liegnitz, die geliebten Brüder im Herrn," welche sich gewundert hatten, 
daß Jene ans ihre Schriften so lange Nichts erwiedcrn. Ihr wißt ja, 
schreiben sie, wohl, was unsere Ansicht vom Abendmahl ist; eure Ansicht

3) Eyn Sendbricff u. s. w., Wittenberg 1525. Derselbe ist nicht zu verwechseln 
mit Bugenhagcn'S Scndbrief „über eine Frage vom Sakrament," der 1525 auch in 
Breslau gedruckt worden ist.

4) Eine Abschrift von Luther's Briefen an Schwenkfcld und Krautwald (in L.'s 
Bren. 3, 122 ff.), welche die Tibui tii datirt sind, und von Bugenhagcn'S Brief, welcher 
feria VI. post Quasimodogen. (— 13. April) 1526 geschrieben ist, steht in der Rhed. 
Briefs. 7, 6. Jener dies Tiburtii ist (L.'S Brc 6, 529 Anm. I, 596 Anm. 5; vgl. auch 
das Zusammentreffen mit Bugcnhagen's Datum) nicht dies Tiburtii et Susannae = 
11. August, sondern d. Tiburt., Valer, et Maximi — 14. April. Hiernach ist auch 
Schneider a. a. O. S. 10 (vgl. ebcndcns. S. 29 zu Erbkam, prot. Sekten S. 371) 
zu berichtigen. Aus Bugcnhagen's Brief hat Schneider S. 35 ein Stück abgedruckt.
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• ist zu sehr abstrusa, als daß wir einsehen könnten, wie wir sie zulassen 
sollten; des Geistes (auf dessen Licht diese sich beriefen) rühmen sich so 
Viele; ist euer Geist, der Solches lehrt, von Gott, so wird er sich gewiß 
auch zu unserer Schwachheit herablaffen; gerne würden wir eurer Ansicht 
beistimmen, stunden nicht Christi Worte entgegen; wir denken von diesen 
Worten dasjenige, n>aö sie uns, die wir glauben, unter Erleuchtung des 
Geistes durchs lebendige Wort offen und klar zeigen, und wir zweifeln 
nicht, daß Christen, welche den christlichen Ritus gebrauchen, im Sakra­
mente das wahre Brod, das ist Christum selbst, empfangen, und zwar 
deshalb, weil Christus es so eiugesetzt hat; wenn ihr sagt, ihr prediget, 
von einem höheren Geiste geleitet, nur Geistliches, so geht das uns nicht 
an; denn es ist besser (sacias est en im etc.), wir haften an den einfachen 
Worten Christi als an eurer Auslegung, für die wir keinen andern Grund 
sehen, als den so oft gerühmten Geist'). Schwenkfeld hatte gefordert, 
daß man die Abendmahlsworte: „dies ist mein Leib" im Lichte des Geistes 
gemäß dem lebendigen Worte Christi und zwar nach Jesu Reden 
Johann. 6 auffasse; wie in diesen Reden, so meine Jesus auch beim 
Abendmahl nur einen geistlichen Genuß seiner Person oder seines Fleisches; 
und wie er dort sich das Brod des Lebens oder die Leben bringende 
Seelenspeise genannt habe, so sage er beim Abendmahl unter Dazunahme 
eines, eben diese Idee der Speise darstellenden äußeren Brodes, daß sein 
Leib eine solche Speise sei (das „dieö" in „dies ist mein Leib" wird hiebei 
zum Prädikat genommen, — in sofern, wie Luther sagte, der Satz um­
gekehrt)^). Wir sehen die Beziehung, welche hierauf Heß und Moiban 
in ihrer Antwort genommen haben. Auch ihnen ist, wie es Joh. 6 heißt, 
Christus das wahre Brod. Eben im Sakramente selbst aber, d. h. eben 
in der Darreichung des äußeren Brodes, wird nach ihnen Christus, dieses 
wahreBrod, empfangen, während nach Schwenkfeld zudem Genüsse Christi, 
welchen der Gläubige überall haben könne, und welcher etwas rein Geist-

*) Der Bries ist abgedr. aus der Abschrift in der Rhed. Brss. 7, 2 bei Schnei­
der, S. 34, wo aber jene Worte „sacius est enim“ anstatt „rarius enim vidimus“ 
zu setzen sind.

’) Bergt, besonders den interessanten Brief Schwenkfelds an Bucer vom 
3. Juli 1528, abgedruckt bei Schneider, S. 35 ff.
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liches fet, beim Abendmahl nur ein äußeres Erinnerungszeichen hinzu 
tom men sollte. Im Ncbrigen enthalten sie sich wie absichtlich jeder 
schärferen Bestimmung — über das Zusammensein des Fleisches Christi 
mit dem Brode, über einen Genuß des Fleisches auch durch Unwürdige, 
die es dann bloß mit dem Munde genießen n. s. w., während Luther gegen 
die Sakramentirer sogleich auch auf solche Sätze drang; sie wollen eben nur 
bet „den einfachen Worten Christi" bleibeit. Nicht zu übersehen ist so­
dann, daß es Schwenkfeld gegenüber noch um iveit mehr als um die 
Abendmahlslehre sich handelte: namentlich von Anfang an um eine 
schwärmerisch-mystische Auffassung der unmittelbaren Wirksamkeit deS 
heil. Geistes auf die Gläubigen, ferner im Zusammenhang mit dem 
Prinzip des Geistes und des höheren geistlichen Wesens um die Herstellung 
einer reineren, von der Welt gesonderten Gemeine der geistlich gearteten 
Christen, wobei entweder die Gefahr eines stürmisch-schwärmerischen Ver­
fahrens nach Art der damaligen Wiedertäufer, oder die Gefahr eines 
beschränkten Separatismus drohte, jedenfalls aber die in der Reformation 
und so auch in Breslau begonnene Umbildung deö Kirchenwesens zu 
neuen, ganze Städte und Länder umfassenden Kirchen unmöglich wurde. 
— Ohne Zweifel hatte schon auch der Breslauer Rath solche neue Erre­
gungen unter dem Volk, welche von dieser Seite herkamen, mit im Auge, 
als er am 31. Jan. 1526 zugleich mit dem Fluchen, Schwören und 
Gotteölästern auch das verbot, daß irgend Jemand, der hierzu nicht 
verordnet noch gerufen sei, sich unterstehe, von dem Worte Gotteö zu han­
deln, zu disputiren, oder nach seinem Gutdünken und Verstand davon zu 
reden und Andere zu sich zu ziehen, bei Strafe der Ausweisung auö der 
StadtInsoweit also war jetzt doch wieder, ganz analog dem Verlaufe 
Reformation auch anderwärts, zu Gunsten der neu angenommenen Lehre 
selbst jene These der Heß'schen Disputation, daß Jeder über Gottes Wort 
frei öffentlich und privatim verhandeln dürfe, durch die öffentliche 
Ordnung und Gewalt eingeschränkt. Eben auf diese Maßregeln aber konnte 
dann die Stadt sich auch wieder berufen gegen den Vorwurf, daß sie mit 
ihrem Reformiren den Umsturz fördern. Gegestüber vom gefährlichen Treiben

* ) Bei Klose an der oben (S. 183, Sinnt. 2) genannten Stelle. 
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der Schwenkfeldianer und Wiedertäufer in der Umgebung hob sie hervor, 
wie sie dieses fern halte und wie es eben nur da, wo zugleich das reine 
Evangelium anerkannt sei, mit Erfolg sich fern halten lasse.

Den festen Boden, welchen so die Reformation in Breslau gewonnen 
hatte, behauptete sie denn nun auch unter dem Habsburgischen Regenten 
König Ferdinand, der i. I. 1526 auf den in der Türkenschlacht bei 
Mohacz umgekommcnen Ludwig folgte').

Der neue Landesherr übertraf freilich seinen Vorgänger nicht bloß 
bei Weitem an Entschiedenheit der katholisch-kirchlichen Gesinnung, sondern 
auch an Energie des fürstlichen Willens und an Mitteln der Macht, um 
ihn durchzuschen * 2). Ernstlich forderte er gleich von den ersten Gesandten, 
mit welchen Breslau an ihn sich wandte, dusi die Stadt wieder ganz der 
kirchlichen Ordnung sich unterwerfe und ihre gegenwärtigen lutherischen 
Prediger von sich weise, um statt derselben gute Lehrer des göttlichen 
Worts vom Bischof zu empfangen. Bei seinem Besuch in Breslau im 
Mai 1527 wurde er sogleich vom Domkapitel um Maßregeln für die 
Kirche angegangen, und erließ an die Stände, sobald sie ihm die gewünsch­
ten Steuern bewilligt hatten, den Befehl, die lutherischeKetzerei abzuthun. 
Sein Rath, Dr. Johann Fabri, nachmals Bischof von Wien, welchen 
das Domkapitel mit hübschen Geschenken beehrte, predigte zur Beunruhi­
gung des Magistrats, der sich darüber durch Ohrenzeugen berichten ließ, 
auf verschiedenen Kanzeln, und zwar nicht bloß über die äußeren katholi­
schen Ordnungen, sondern auch über die streitigen Grundlehren vom freien 
Willen, der Rechtfertigung u. s. w., worüber bisher beim Widerstande der 
Breslauer Katholiken gegen die Reformation nicht viel zu hören war. 
Allein der Breslauer Bischof selbst ging auch dem Könige gegenüber von 
seinem möglichst mäßigen Verhalten zur Stadt nicht ab. Er selbst machte 
diesen darauf aufmerksam, daß Breslau noch am wenigsten unter den 
schlesischen Städten in die verwerflichen Aenderungen sich eingelassen habe.

*) Nach dem Briefe des <1. de Zuola Rhed. Brfs. 5, 74 (v. I. 1527) hat zur 
Todtenfeicr des Königs Ludwig auch Heß eine Predigt gehalten, welche Jener, wenn sie 
gedruckt wäre, zu sehen wünschte. Das Domkapitel hatte die Feier auf den 28. «Sep­
tember 1526 verordnet (Kastner, S. 48).

2) Zum Folgenden vergl. besonders die Urkunden bei Klose Abschn. XX. 
XXL XXIII., ferner Kastner, S. 53 ff.
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In weiteren Verhandlungen, die er mit dem Rath hatte, erklärte er selbst 
sich bereit, auf einer durch den Erzbischof von Gnesen berufenen Synode 
darauf anzutragen, daß die Communion unter beiden Gestalten und die 
Priesterehe bis auf ein künftiges Conzil geduldet werde. Die Rathöherrcn 
freilich meinten: der Bischof, ihr alleroberster Seelsorger, habe für sich 
volle Gewalt zu solcher Duldung; zugleich klagten sie selbst über die jetzt 
einreißenden Entzweiungen und Ketzereien: dagegen werde den Breslauern, 
wenn der Bischof das von ihnen Gewünschte geschehen lassen, das ganze 
Land nachfolgen und die Zrrgeister, welche die Sakramente, die wahre 
Menschheit Christi (wie Schwenkfeld), die Kindertaufe u. s. w. verwerfen, 
werden von ihrem Vorhaben abstehen müssen; andernfalls, wenn man das 
Volk wieder zum Alten zwingen wolle, drohe Empörung, sowie jetzt um 
gleicher Dcdrängniß willen die Coustanzer vom Reich abgefallen und in 
der Schweizer Bund getreten seien. Als hernach Ferdinand aus Prag 
vom 1. August 1528 ein scharfeö, im Oktober veröffentlichtes Mandat er­
lassen hatte, antworteten die Rathmannen bestimmt und entschlossen, daß 
das edle Brod des göttlichen Wortes nicht mit Menschenkoth beschmiert 
werden dürfe, daß trotz allem Dringen auf gute Werke und Liebe doch 
ihnen die Gerechtigkeit allein aus dem Glauben feststehe, daß dagegen ihre 
Gegner ohne Liebe die Armen, Wittwen und Waisen ausprcssen und da­
neben alle mögliche Ketzerei wie die von einer nur unvollständigen Genug- 
thuung Christi für unsere Sünden und von einer Gerechtigkeit aus selbst­
erdachten Werken dulden und fördern, daß auch Conzilien sogar nach der 
Aussage von Katholiken irren können u. s. w.; es ist dies das erste Mal, 
daß wir so die Stadt veranlaßt finden, auch über den dogmatischen Inhalt 
der Reformation gegen ihre Oberherrn sich zu rechtfertigen. Und der König, 
dessen Strenge hauptsächlich dem den Schwenkfeld duldenden Herzog von 
Liegnitz galt, ließ sich in seiner Erwiederung auf diese Erklärung des 
Ratheö zwar auch wieder gegen die willkürlichen, von der kirchlichen Lehre 
abweichenden Deutungen deö göttlichen Wortes aus, erkannte aber in 
Gnaden an, daß, wie er vernehme, der Breslauer Rath in diesen gefähr­
lichen Zeiten den schrecklichen Jrrthum vomSakrament und die Wiedertaufe 
und Conventikel nicht gestatte, die priesterliche Beichte festhalte, die 
Lästerung Gottes und der Heiligen nicht dulde, die kirchlichen Aemter, 
Messen, Vesper u. s. w. mit den gewöhnlichen Gesängen und Solemnitäten 
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halten und die Crucifipe, Altäre, Sakramentshäuser und Bilder unverän­
dert verbleiben laffe, auch den Geistlichen den Zehenten und dieZinsen gebe; 
so achte er denn dafür, daß noch wenige Artikel in seinem Mandate bleiben, 
die noch nicht vollzogen seien; er zweifle nicht, daß sie, die guten Absichten 
deö Mandats erwägend, sich auch in den übrigen Artikeln vollends unter- 
thänig erzeigen werden. Dies aber wirklich zu erzwingen, machte er 
weder jetzt noch später einen Versuch. Er begnügte sich, das Bisherige 
gewähren lastend, dem Schlimmeren, was drohte, vorzubeugen. An 
weiteren Maßregeln hinderte ihn fortwährend, wie der innere Zustand deö 
Landes, so ganz besonders seine Bedrängniß durch die Türken und das 
dringende Bedürfniß, die Stände seiner Länder zu kräftiger Beihilfe gegen 
sie geneigt zu erhalten. Wurde doch im Jahre nach dem Erlaß des Man­
dates sogar Wien von ihnen belagert. — Die Angabe Späterer (auch 
Kolde's), daß die Stadt den Augsburger Reichstag 1530 beschickt habe, 
ist grundlos, wie sich bei der politischen Stellung der Stadt schon von 
selbst versteht; sie schickte dorthin nur wegen Bestätigung der ihr von den 
früheren Kaisern und Königen verliehenen Privilegien Gesandte ab. 
Uebrigens war es allerdings auch für das gesammte Schlesien und 
für Breslau von Bedeutung, daß dort der Herzog zu Jägersdorf, nämlich 
der Markgraf Georg von Brandenburg, dieser alte gewichtige Vertreter 
deö Protestantismus in Schlesien, die Augsburger Confession mit ablegte, 
lieber den Verlauf des Reichstages verwies Melanchthon den Heß auf den 
Bericht, welchen der von Breslau abgesandte „Doktor" (Mezler?) ihm 
erstatten könne, und schrieb ihm dazu selbst noch über die Religions- 
Verhandlungen der protestantischen Theologen mit Eck. Die Confession 
wurde auch in Breslau abgedruckt. Auf sie wurden späterhin, wie aus 
seiner ZeitPol berichtet, die vom Rath berufenen Geistlichen verpflichtet *).  
— Im März 1534 erschien wieder Dr. Fabri in Breslau mit Commis­
sionen vom König in Sachen des Klerus und christlichen Glaubens (datirt 
vom 10. Febr.). Und zugleich hatten die Rathmannen auf eine Be­
schwerde des Königs (vom 20. Febr.) darüber sich zu verantworten, daß 
ihr Prediger Heß eine aufreizende Predigt gegen die noch beim alten

' ) Klosc, Abschn. XXIX. Corp. Ref. 2, 347. Pol, S. 65 f.
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Glauben beharrenden Kirchen in Breslau gehalten habe, was dann aber 
auf die Vernehmring von Zeugen hin als grobes Mißverständniß oder 
Verdrehung sich herausstellte'). — Als der König selbst 1538 die Stadt 
wieder besuchte, wollte er, obgleich er seit den letzten elfJahren nur zu viel 
Neues aufgerichtet finde, doch vom Vergangenen schweigen, warnte nur 
vor weiteren Neuerungen und vor der Wiedertäuferei und Schwärmerei 
und verbot, anstatt selbst Zwang zu versuchen, nur, daß man jetzt nicht 
Andere zum licite» Glauben zu zwingen versuche2).

Der Bischof hatte indessen schon in Verhandlungen, welche der Rath 
auf das Mandat von 1528 hin mit ihm führte, sogar darein eingewilligt, 
das Recht, das er an der Belehnung der Magdalenenkirche habe, um der 
guten Einigkeit willen auf seine Lebzeiten dem Rathe zuzustellen. Wegen 
der Person des Heß hatte der Rath sich darauf gestützt, daß diesem er 
selbst, der Bischof, das Predigtamt dort befohlen habe; er hatte hingegen 
gefordert, daß Heß und Moiban sich ihm „mit gebührlichem Gehorsam 
unterlassen" und das Mandat befolgen"). Als Bischof Jakob 1539 ge­
storben war, gedachten die Rathsherren seiner dankbar als eines frommen, 
tugendhaften Fürsten, eines Liebhabers der Einigkeit, eines Mannes von 
gutem Wandel und Leben, ja als eines Vaters des Vaterlandes. Und er 
bekam in Balthasar Promnitz einen Nachfolger, der im Verhalten 
zur Stadt und dem städtischen Kirchenwescn ganz seinen Fußstapfen treu 
blieb. Der Rath hatte hiezu das Seinige gcthan. Ernstlich hatte er 
das zur Wahl versammelte Kapitel durch Abgesandte vermahnt, in diesen 
gefahrvollen Zeiten wieder einen gleich gearteten Mann zu erwählen, der 
„ein leidlich christlich Mittel zu finden wisse," keine Praktiken gegen die 
Stadt bei Hofe anrichte u. s. w., und hatte auch einen Hinweis auf den 
„fast großen Haufen" nicht unterlassen, der hinter ihm stehe und dem er 
unter Umständen nicht mehr zu steuern im Stande sein möchte").

> ) KIosc Abschn. XXXII. lieber den wirklichen Inhalt von Heß' Predigt vrgl. 
unten. •

- ) Pol, S. 85 f. Klose Abschn. XXXVII.

3) Klose Abschn. XXXIII.

*) Klose Abschn. XXXVIII.
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Promnitz war einst Zuhörer Melanchthons gewesen'). Dieser, durch einen 
Herrn „von Schiliug" dazu ermuntert, schrieb an ihn, mit Berufung auf 
ihre alte Bekauntschaft, vom Regentburger Convent aus, am 1. Mai 15-11, 
indem er ihn aufforderte, gleichfalls zu gemäßigten, der Eintracht förder­
lichen Entschließungen mitzuwirken. Der Brief wurde in Breslau durch 
den Druck veröffentlicht, zugleich mit einem Sendschreiben Mvibauö an 
ihn als seinen Vorgesetzten, worin er ihn noch zu seiner Erhebung auf den 
bischöflichen Stuhl beglückwünschte?).

Ungescheut, aber immer nur mit größter Mäßigung und Beschrän­
kung auf die nothweudigsten Einzeluheitcn nahmen Heß und sein College 
unter diesen Umständen allmählich auch noch weitere Aendernngen im 
Kultus vor; sie konnten wirklich sagen, daß sie in den wesentlichen 
Hauptstücken keine Neuerung mehr sich erlauben, — und auch, daß darin 
schon jetzt die evangelischen Glaubensprinzipicn gewahrt seien. Was 
neuerdings gesagt worden ist von einer förmlichen, durch Heß undMoiban 
abgefaßten, durch Luther revidirten und gar schon 1525 in Wittenberg ge­
druckten „ganz neuen Kirchenordnung^)," beruht auf irgend einem Miß- 
verständniß. An so durchgreifende Maßregeln ging man gerade nicht. 
Zunächst hören wir noch aus dem Jahre 1526 nur, daß man jetzt nach 
einer neuen Ordnung in der Messe dann, wenn diese auf das „patrem,“ 
d. h. das öffentliche Glaubensbckenntniß gekommen sei, die Predigt zu 
halten angefangen habe4). Im Katholizismus stellte man diese gewöhn­
lich mit sehr geringer Würdigung ihres Werthes vor die Messe, also ohne 
sie in den organischen Zusammenhang des Hauptgottesdiensteö aufzu­
nehmen. Luther hatte in seiner „Formula missae“ v. I. 1523 noch 
freigelassen, sie nach dem Patrem oder auch schon am Anfang vor dem

1) Nach dem Briefe des I. Heß (vcrgl. Weiteres über den Brief unten) vom 
12. April 1542 i» Tertius libellus epístola rum Eobani Hess.! etc. ed. 
Camerar. 1561, Bogen R.

2) Der Brief Melanchthons steht im Corp Ref. 4, 250 f. Der Brief MoibanS 
(„ad clarissimuin principen)-------- Baltas arem episcopum etc.“)
ist in Breölau 1541 zusammen mit dem Melanchthon's gedruckt worden; ein Exemplar 
davon findet sich auf der Rhediger. Bibliothek, zusammengebundcn mit Moiban's Epist. 
de consecrat. palm, und Anderem. Von den „Schilling" in Breslau spricht 
Gillet, Crato u. s. w. B. 1, S. 84.

3) Fischer, Denkschr. der 300j. Jubelfeier d. Reform. S. 61; Kolde, S. 81; 
Schneider, S. 5-

-) Pol, S. 46.
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Introitus, zu halten. In seiner „deutschen Messe" v. I. 1526 aber gab 
er ihr vollends mit Bestimmtheit die Stelle hinter dem (ans Vorgesänge, 
Epistel, Evangelium u. s. w. folgenden) „Glauben" und vor dem Ueber- 
gang zur eigentlichen Abendmahlsfeier. Diese Anweisung war eö, der 
man jetzt auch in Breslau folgte. — Eine weitere Wahrnehmung gicbt 
lind die Predigt an die Hand, um deren willen Heß 1534 beim König 
verklagt worden war und deren Inhalt dann in den Akten des Rathes 
niedergclegt wurde. Unter verschiedenen Wünschen in Betreff des evan­
gelischen Kirchenwcsenö sprach er hier auch den aus, daß man dem Sakra­
mente des Altars sich nicht so entziehen, sondern die Messe mit Commu- 
nikauten halten möge, da ja die Kaplane sich täglich in solchem Dienste 
vor der ganzen Gemeinde erzeigen *).  Wir sehen hiernach: die täglichen 
Messen wurden noch immer so fortgehalten, daß darin das Sakrament 
des Altares gefeiert werden sollte; während aber diese Feier nach Abthun 
des Meßopfers in der Ausspendung des Abendmahles an die Gläubigen 
sich vollziehen sollte, fehlte eö an Comnumikanten, die cs täglich mit dem 
Kaplan hätten genießen mögen. Daran schließt sich denn nun diejenige 
Aenderung dieses Gottesdienstes, über welche Moiban i. I. 1538 gegen 
den Bischof sich zu verantworten veranlaßt wurde* 2). Er habe, sagt er, 
nach reiflicher Erwägung mit seinem Collegen Heß, den Dienst für Tage, 
an welchen keine Communikanten da seien, so geordnet, daß nach Wechsel- 
gcsäiigen zwischen dem mit dem Chorrock bekleideten Geistlichen und 
zwischen den anderen Dienern oder Kapellanen und dem Chore und nach 
dem vom Chore gesungenen Lobgesange des Zacharias und apostolischen 
Glaubensbekenntnisse die Kinder und Diener gleich die Antiphona pro 
pace (Luther's „Verleih uns Frieden gnädiglich u. s. w.") lateinisch und 
deutsch singen und darauf der Kaplan mit einem Gebet schließe; denn das 
Sakrament könne gemäß Christi Worten: „Nehmet hin und esset" ohne 
Ccmmunikanten nicht gehalten werden. Es handelte sich hier, wie beson­

*) Klose, Abschn. XXXII., theilt den Hauptinhalt aus dem Archiv mit."
2) Moibans Vcrantwortungsschrift steht aus dem Latein verdeutscht bei Pol, 

S. 99 ff. Moiban war — offenbar wegen der hier von ihm gerechtfertigten Kultus- 
ändcrung, in welcher man eine Verachtung des Sakramentes zu finden meinte, — beim 
Bischof verdächtigt worden, als wäre er „der zwinglianischen Sekte anhängig" 
lebend. S. 103).

Bd. VI. Heft II. iß
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ders die Nichterwähnung der Predigt zeigt, eben nur um die sogenannte 
Messe an den Wochentagen, der dann dieser Name freilich nicht mehr ge­
bührte. Wir werden annehmen dürfen, daß der hiemit ganz einverstan­
dene Heß bald auch bei seiner eigenen Kirche eine solche Aenderung 
durchführte. Als den regelmäßigen „Beschluß" eines vollen christlichen 
Gottesdienstes sah übrigens auch Moiban immer die Communion an: so 
sprach er es aus in einem Bericht an den Rath, worin er die mit keiner 
Communion verbundene sonntägliche Predigt in der Barbarakirche, eben 
damit dem Communiongottesdiensteder Hauptkirche kein Abbruch geschehe, 
auf den Nachmittag zu verlegen beantragte').—Die priesterliche Beichte, 
d. h. eine Privatbeichte vor dem Geistlichen, wurde, wie auch dem Könige 
berichtet worden war, beibehalten, — aber natürlich nach dem evangelischen 
Sinn und Brauch, ebenso wie auch in allen anderen Gemeinden der 
lutherischen Reformation. — Für die Gesänge gebrauchte man, wie auch 
jene Erklärung Moibans an den Bischof zeigt, die lateinische und deutsche 
Sprache neben einander; das Singen deutscher Lieder wird auch schon in 
der Schulordnung v. I. 1528 erwähnt^). — Auch die Vespern und 
Horen bestanden fort, unter Ausscheidung der für unevangelisch erkannten 
Elemente. In der zweiten Hälfte des Jahrhunderts wurden dann für 
einzelne Wochentage Predigten, für die übrigen biblische Lesestücke mit den 
Summarien Veit Dieterichs, eines persönlichen Freundes des Heß, fest­
gesetzt^). Ein täglicher Morgen-und Abendgottesdienst hat sich für die 
Magdalenen- und Elisabethenkirche bis auf die Gegenwart erhalten. — 
Ueber die Feste verfügte der Rath 1540: als Hauptfeste Christi, zu denen 
auch einige der bisherigen Marienfeste zu ziehen seien, sollen gehalten 
werden Weihnachten, der Tag der Beschneidung Christi, Epiphaniä 
(Gedächtniß an's Kommen der Weisen und auch an die Taufe Christi), 
der Tag der Opferung Christi im Tempel oder Lichtweih, der Tag coena

*) Der Bericht steht bei Klose Abschn. XL.

2) Diese vom Rath erlassene Ordnung (Uebcrschrift: „Der Schule halben zu 
S. Elisabeth und Mariamagdalenen") ist abgedruckt und besprochen in 
Schönborns Gymnastalschrift zur Feier von Lilie's und Sadebecks 25j. Amts­
jubiläum, Breslau 1860.

3) Schmeidler, Elis.-Kirche S. 215; Pol S. 62.
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domini oder Gründonnerstag, der Karfreitag, Ostern, Himmelfahrt, 
Pfingsten, der Tag der heil. Dreieinigkeit. Dazu solle gefeiert werden der 
Tag Johannis des Täufers dem evangelischen Prcdigtamt zu Ehren, der 
Tag der Heimsuchung Maria wegen der darauf bezüglichen evangelischen 
Geschichte, der Tag Michaelis mit einer Predigt von den Engeln. Die 
Aposteltage möge man mit einer Vormittagspredigt, auch wohl Commu­
nion halten, woraus man Nachmittags der Arbeit nachgehen möge; oder, 
wenn man »volle, möge man die betreffenden Evangelien auf die Nach- 
mittagögotteödienste der folgenden Sonntage verlegen. Ebenso möge es 
gehalten werden mit etlichen anderen Festen der Heiligen, deren Geschichten 
im Evangelium, beschrieben seien, wie mit dem der Bekehrung Pauli, der 
Maria Magdalena, der Enthauptung Johannis, St. Stephans u.s.w.'). 
— Als sakramentale, von Christus eingesetzte Akte gelten nur noch 
Taufe und Abendmahl ^). Die letzte Oelung finden wir gar nicht mehr 
erwähnt. Hinsichtlich der Confirmation führt Moiban 1541 aus: 
sie sei nur Bekräftigung der wahren evangelischen Lehre, also eins mit 
Katechesis, und zwar dürfe man ohne eine besondere Prüfung in dieser 
Lehre, in den Glaubensartikeln, dem Gesetz und Gebet, welche man nun 
mit Recht Confirmation heißen möge, die Jugend nicht zum Abendmahl 
znlassen. Eine Confirmation in diesem Sinne wurde so ohne Zweifel in 
unmittelbarem äußerem Zusammenhang mit der bisherigen katholischen 
Confirmation von Anfang an für die evangelischen Kirchen Breslau's 
festgehalten* 2 3). — Von den alten Ceremonien blieben bei derTaufe nicht 
bloß, wie überhaupt in den damaligen lutherischen Kirchen, derExor- 
cismus, sondern auch das Westerhemdchen deS Täuflings und die 
ihm in die Hand gegebene Kerze, — beim Abendmahl namentlich 
auch die Elevation der Hostie, welcher Akt indeffen, evangelisch ge­
deutet, auch in Wittenberg noch bis 1542 festgehalten wurde, ferner das 
Meßglöckchen 4). Ja, jenes Hemdchen und jene Kerze und nicht minder 

-) Klose Abschn. XL.
2) Moibani, epist. de conseer. palmarum, BoH. E, VI.
’) Moiban ebendas., Bog. N—P.
4) Zachar. Ursinus (Urs. opera ed. 1612 Tom. III. pag. 816) schreibt 

i. I. 1580 an Andr. Dudith (vergl. auch Gillet, Grato u. s. w. 1,155) über die Bres­
lauer Gebräuche bei der Gommunion: „confessio praecedens, absolutio genibus 

16*
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das Tragen von Meßgewändern bei der Spendung des Abendmahls 
ist noch bis zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts im Brauch geblieben1), 
— die Alba oder das weiße Obergewand des Geistlichen bis auf die 
Gegenwart (so übrigens auch an anderen Orten, 5. B. in Würtemberg). 
— Es mochte manchem eifrigen Protestanten sehr gewagt erscheinen, 
gemäß jenen praktischen Grundsätzen, welche besonders Heß hochhielt, so viel 
Aeußerliches, was zwar an sich indifferent sei, aber doch nur katholischen 
Verirrungen seinen Ursprung verdanke und demnach zu ihnen auch auf's 
neue hinziehcn könne, rücksichtsvoll in der gereinigten Kirche fortbestehen 
zu lasten. Allein wie dies um der geschichtlichen Verhältnisse willen und 
ohne alle romanistische Tendenz oder Liebhaberei geschehen war, so ist denn 
auch von den etwa zu fürchtenden Folgen Nichts eingetreten. Treu und 
fest haben die Gemeinden unter jenen katholischen Formen damals und in 
den späteren, zum Theil noch weit gefahrvolleren Zeiten ihren Glauben 
und ihre Selbständigkeit gegen den Katholizismus behauptet.

Heß blieb bei jenem Satze, daß die Pfarrer „wie die Fuhrleute seien, 
die nicht fahren müssen, wie sie gerne wollen, sondern auf Pferde und 
Wagen sehen, wie weit sie können kommen." So hat er ihn auch in jener Pre­
digt v. I. 1534 wiederholt. Es lag ihm, wie wir hier von ihm hören, 
auch noch manche andere neue Ordnung fürs kirchlich religiöse Leben am 
Herzen. Etliches, sagt er dort, könne der Pfarrer für sich anordnen, z. B. 
das Verkündigen und Verzeichnen der Verstorbenen, das Ver­
zeichnen der zum Ehestand Aufgebote neu. So legte für die Letzteren 
er selbst eben damals ein Buch bei seiner Kirche an (Listen der Gestorbenen 
und zugleich der Getauften von den beiden Pfarrkirchen und der Bernhar­
diner- oder Neustadt-Kirche finden wir bei Pol erst seit d. I. 1552)2). 
Von anderen Einrichtungen aber erklärte er, sie sollen ohne Consens der 

positis sedente ministro; campanula, altare, adorabundi in modum sumtio, 
id que ut roque genu in terrain dijecto; orbicularis crustula etc." — lieber dic 
Elevation vergl. meine „Theologie Luthers", B. 2, S. 215. 549; über die Abschaffung 
derselben in Nürnberg den unten zu erwähnenden Brief V. Dietrichs an Heß. Mau 
hat keinen Grund, die Angaben Fibi g er ö (Lutherthum in Schlesien 2,148) über das 
Fortbestehen jener Gebräuche zu bezweifeln.

4) Schmeidler S. 213.
’) Pol S. 120. 161.
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Kirchen nicht vom Pfarrer vorgenvmmen werden, bedürfen auch obrig­
keitlicher Verfügungen. So wünscht er dort auch die Anlage von Registern 
für die Täuflinge mit ihren Eltern und Gevattern und zugleich die 
Bestimmung, daß die Wirthinnen schlechter Häuser und ähnliche Personen 
von der Pathenschaft zurückgewiesen und daß auch diejenigen, welche die 
Eltern eines Kindes nicht nennen möchten, doch hiezu angehalten werden 
sollten. Von denen ferner, welche in den Ehestand treten wollen, 
wünscht er, daß sie zuvor vor ihren Beichtvätern ihren Glauben bekennen, 
beten u. s. w., und hiemit ein Zeugniß für die künftige christliche Er­
ziehung der zu erhoffenden Kindlein von sich geben. Solches aber, sagt 
er, vermögen die Pfarrer eben für sich nicht auszurichten, und erbittet daher 
seine Zuhörer um Gotteswillen mit und bei dem Magistrate auf die 
obrigkeitliche Aufrichtung solcher Ordnungen hinzuwirken. — Wir be­
merken jedoch nicht, daß der Rath zu solchen positiven Maßregeln für die 
kirchliche Zucht sich hätte bestimmen lassen. Wir hören nur von Verboten 
gegen Fluchen, Schwören, Diöputiren u. s. w. (vergl. oben S. 223), 
von Maßregeln gegen Schwenkfeldianer und Wiedertäufer (vergl. auch 
unten).

Heß — und desgleichen Moiban — hatte in seiner Kirche unter sich 
vier Kaplane, darunter Einen als Unterprcdiger. Bei der Be­
stimmung ihres Einkommens hielt der Rath den Grundsatz fest, daß 
die „Spolia, Abschätzungen und Schindereien" mit unbilligen Accidenzien 
u. s. w. abgethan sein sollten. Wir haben darüber Urkunden v. I. 1528, 
1532 und 1533 ’). Auf jedem Pfarrhofe bekam der Pfarrer zur Bekösti­
gung für sich, dieKaplane und ihrGesinde oder für „den ganzen Pfarrhof" 
drei kleine Mark zu 32 Weißgroschen (oder 32 Schilling Heller); 1533 
wurde verordnet, daß diePfarrer jedem ihrerKaplane, welche mehrentheilS 
verheirathet waren und daher einen eigenen Tisch halten wollten, statt der 
Kost wöchentlich 16 Schilling Heller geben sollten^). Die Besoldung

’) Von 1628: die in Anm. 89 bezeichnete Schrift; von 1532: bei Klose 
Abschn. XXXI.; von 1533: bei Klose Abschn. XXX1. Hiernach sind die Angaben 

Fischers (Ref. Gesch. d. M.-Magd.-Kirche, S. 28) und Menzels (topographische 
Chronik von Breslau, S. 437) zu berichtigen.

2) Schbnborn (Beitrage u. s. w., Programm 1844. S. 26) berechnet die 
lkleine)Mark oder 32 Wcißgroschen auf etwa iz Thaler unseres Geldes; sie betrug 
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eines jeden Pfarrers betrug 50 ungarische Goldgulden (Dukaten) jährlich 
(ebenso viel verhieß der Herzog von Liegnitz nach Corp. Reform. 1, 814 
den Professoren, welche er 1526 zur Begründung einer Universität nach 
Liegnitz berufen wollte), die eines jeden Kaplans i. I. 1528 16, i.J. 1532 
20 kleine Mark. Die Stadt durfte gegen den Bischof sich rühmen, große 
Lasten für ihre Kirchen und ebenso für ihre Schulen sich auferlegt zu 
haben, im Ganzen schlug sie dieselben auf 1000 schwere Mark (zu 48 
Weißgroschen) jährlich an. Aber im Hinblick auf ganz andere Einkünfte, 
welche katholischen Würdenträgern zuflossen, konnte ein Melanchthon an 
Moiban schreiben: lassen wir jene Domherrn ihre Schätze genießen und 
auf der Weide der Kirche schwelgen (C. Ref. 4, 707). Und manchen 
unter seinen Gegnern mochte Heß das Wort in den Mund legen, das er 
in seiner uns noch vorliegenden deutschen Bibel zu Hosea 2, 5 an den 
Rand gesetzt hat: volo esse dives papista quam pauper evangelista. 
Für ihn selbst war jetzt natürlich von einem Fortbeziehen der Domherrn- 
pfründe nicht mehr die Rede.

Dabei wurde fortwährend die Unterordnung der Pfarrer 
selbst unter den Bischof anerkannt, so wenig man positive praktische 
Folgen daraus erwachsen ließ. Wir bemerkten, wie, während der Bischof 
Untergebung des Heß unter seine Gewalt forderte, wiederum auch vom 
Rath zu Heß' Gunsten eben seine Beauftragung durch den Bischof geltend 
gemacht wurde. Interessant sind hinsichtlich dieser Stellung der Pfarrer 
zum katholischen Episkopat namentlich auch die öffentlichen Erklärungen 
seines Collegen Moibau in seiner schon erwähnten Rechtfertigung wegen 
der Meßordnung 1534, seinem gedruckten Sendschreiben an Bischof 
Balthasar v. I. 1541 und dem im selben Jahr veröffentlichten Send­
schreiben an den BreslauerWeihbischofJohann (de consecr. palm.). Er

jedoch wohl nur wenig über 1 fl. rhein. (wie denn Klose Abschn. XXX. die 16 Schill. 
Hell, auf i fl. rhein. anschlägt). Der Wcißgroschen war kleiner als der Silbergroschen: 
im folgenden Jahrhundert war das Verhältniß beider das, daß jener 12 (— l Schilling) 
Heller, dieser dagegen 18 Heller enthielt svcrgl. Meitze n, im Cod. diplomat. Siles. 
B. IV. S. 40 Anm.); 12 Heller machten damals 2 Kreuzer, 32 Wcißgroschen also 64 
Kreuzer oder 1 fl. 4 Krzr. rhein. Uebrigens waren die Mmqverhältnifse damals be­
kanntlich vielfachem Schwanken unterworfen; so dann auch vollends der Werth des 
Goldes und der Goldgulden.
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erkennt dort in Bischof Jakob seinen von Gott verordneten Oberherrn, 
auf dessen Befehl er bis auf den heutigen Tag das Evangelium predige, 
und bringt dem Bischof Balthasar als Untergebener seinen nachträglichen 
Glückwunsch zum Amtsantritte dar. Er vergab darin seinen dogmatischen 
Ueberzeugungen Nichts; die Predigt deö göttlichen Wortes ohne Menschen­
satzungen erklärte er eben hier nicht bloß für seine eigene Aufgabe, sondern 
vornehmlich auch für die eines jeden rechten Bischofes. Und die Bischöfe 
haben sich in das eigenthümliche Verhältniß zu solchen Untergebenen mit 
artiger Miene geschickt, während sie freilich ihrem katholischen Klerus 
gegenüber jene kurzweg als „von der katholischen Einheit Abgefallene" 
(vergl. oben S. 218) bezeichnen konnten.

Daran, daß inmitten der evangelischen Prediger selbst ein Einzelner, 
und zwar Heß, schon die Stellung eines, die bischöfliche Oberaufsicht er­
setzenden Superintendenten einnehmen sollte, war bei dieser fortwäh­
renden Anerkennung des katholisch bischöflichen Kirchenwesens nicht zu 
denken. Wir können nur soviel sagen, daß die Stadt zwei Hauptpfarrer 
hatte, neben welchen der Pfarrer der Bernhardinerkirche oder der „Kirche 
in der Neustadt" noch sehr zurücktrat, und daß unter jenen, welche sich 
rechtlich coordinirt waren und ihre Angelegenheiten gemeinsam mit dem 
Rathe verhandelten, Heß allerdings dem Ansehen nach thatsächlich der 
erste war. Von einem „Inspektorate" des Heß über andere Prediger als 
über seine vier Kaplane erfahren wir durchaus Nichts. Namentlich führt 
hierauf auch keineswegs die Aeußerung Melanchthons schon i. I. 1524 
über die ihm zu Theil gewordene ..¿maxomj“, welcher Name vielmehr 
nach dem Sinne der Reformatoren schon jedem Pastorate gebührte. So 
nennt Luther auch den Heß und Moiban zusammen episcopos ecclesiae 
Vratislaviensis *).  — Auch ein Ordiniren anderer Prediger durften die 
Breslauer Pfarrer wegen der Jurisdiktion des Bischofs sich nicht erlauben, 
bis auf Grund deö Majestätsbricfs von 1609 i. I. 1615 ein städtisches 
Konsistorium errichtet worden war. Die Ordinationen wurden auswärts 
geholt, besonders in Wittenberg, wie denn Melanchthon 1542 (C. Ref.

') C. Ref. 1, 654; L.'s Bre 4, 498, — gegen Selbe S. 44; Schmeidler 
222,
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4, 805) an Moiban und Heß schrieb: non Jubito nos ceteris ecclesiis 
de here hoc officium confirmandi töl; y stpotovía;.

Noch strebte der Rath weiter dahin, die Klöster der unter ihm 
stehenden Stadt (wozu bekanntlich die damalige Dominsel und die kirch­
lichen Häuser der Sandinsel nicht gehörten) sammt den damit verbundenen 
Kirchen dem Katholizismus zu entreißen, lieber Heß führte das Dom­
kapitel 1533 Klage, daß er gegen die Mönche das Volk in seinen Predigen 
aufreize'). Moiban begehrte in jenen beiden Sendschreiben 1541 offen, 
daß die Klöster wieder Anstalten zur Erziehung der Jugend, namentlich 
zu ihrer Heranbildung für den Kirchendienst werden sollten. — Alö die 
Stadt das Vinzenzkloster jenseits der Oder, dessen mächtige Mauern 
einem die Stadt belagernden Feind allerdings einen ihr sehr gefährlichen 
Stützpunkt zu geben drohten, dessen Fall ihr aber auch an sich gar nicht 
unlieb war, i. I. 1529 wegen der Türkengefahr eilig und eifrig hatte nie­
derreißen lassens, notirte Heß in seiner Bibel zu Hosea 9, 6 („Nesseln 
werden wachsen, da jetzt ihr liebes Götzensilber steht''): monasterium 
S. Vincentii Vratislaviae; das schöne alte Portal der dortigen Kirche 
wurde an seine Magdalenenkirche eingesetzt. — Der Prediger des 
Katharinenklosterö wurde 1531 durch den Rath aus der Stadt ver­
wiesen, weil er die heil. Schrift nicht nach ihrem echten Sinn auölege. 
Im Jahr 1532 und wieder 1533 verbot der Rath den Brüdern von 
St. Adalbert, an Jemanden die Sakramente auszutheilen, damit, wie 
das Domkapitel klagte, kein Ort in der Stadt übrig bleibe, zu welchem 
die im Gehorsam der Kirche beharrenden Einwohner flüchten könnten. 
Ferner wünschte er 1533, in ihrem Kloster öffentliche Schulen cinzurichten, 
und zwar eine für Vorlesungen über Medizin, eine für den Unterricht im 
Schreiben und in der deutschen Sprache; ja 1535 vernahmen die Mönche, 
man wolle sie ganz in ein anderes Kloster versetzen, um dann in dem 
ihrigen öffentliche Vorlesungen über diejenigen Fakultäten halten zu lassen, 
welche am meisten der Ausbreitung des Lutherthumö dienlich erscheinen'). 
Zur Ausführung jedoch gelangten diese Plane nicht.

*) Kastner S. 69.
2) Kastner S. 61; Pol S. 63; vergl. darüber Wattenbach in dieser Zeit­

schrift B. 4, H. I.
’) Kastner S. 64, 65, 67 f., 74.
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Im Uebrigcn ist auch für die ganze fernere Wirksamkeit des Heß 
zu beachten, wie doch daö Domkapitel immer nur sehr wenigen Anlaß zu 
Beschwerden über ihn auffand, bei welchem sich dann erst noch (vgl. in 
Betreff der Predigt o. I. 1534) sehr fragte, ob derselbe Grund habe; und 
doch zeigt uns die Anklage wegen der Predigt v. I. 1534, wie sehr man 
seinen Predigten aufpaßte und in ihnen Anlaß suchte. Ohne Zweifel 
war so auch die Ruhe, zu welcher daö protestantische Volk trotz der steten 
Berührung mit den Mönchen und katholischen Klerikern gebracht worden 
war, ganz besonders seiner Thätigkeit und Predigtweise zu verdanken. — 
Heß scheint auch noch in persönlicher Beziehung zu einzelnen treuen An­
hängern des Katholizismus geblieben zu sein. So schrieb ihm Melanch- 
thon i. I. 1533 (C. Ref. 2, 685), daß er zwei der Wissenschaft sich wid­
mende, von Wittenberg herkommende Polen auch bei Saurus einführen 
möge, jenem gelehrten Domherrn, welchen wir bei den ersten Regungen 
eines neuen Geistes in Breslau zu nennen hatten, welcher aber seinem 
Kapitel treu verblieben, auch von diesem i. I. 1527 mit der feierlichen 
Anrede an König Ferdinand beauftragt worden war. — Auch davon 
aber verlautete, daß sogar einzelne Herrn aus dem Kapitel Predigten deS 
Heß besuchen, worüber der Bischof 1530 an dasselbe schrieb. Von „Niko- 
dcmusen" unter den Leitern der Kirche, welche nur nicht hervorzutreten 
wagen, spricht auch Moiban. Ein solcher war z. B. der i. 1.1552 ge­
storbene Domherr Matth. Lambertos, der sein Gut den Spitälern und 
dem gemeinen Almosen der Stadt vermachte. Wie übrigens auch daö 
Kapitel selbst wenigstens gegen Laien, die abgefallcn waren, noch Nachsicht zu 
üben wußte, daß zeigt unsz.B. die Erlaubniß, welche es 1532 seinen Mit­
gliedern gab, am Leichenbegängniß des Achatius Haunold, eines HaupteS 
der Stadt und des Lutherthums, sich zu betheiligen, und zwar mit Be­
rufung darauf, daß dieser auch vom König, dessen Rath er war, vom 
Bischof und von andern Fürsten immer noch wie ein Katholik sei behandelt 
worden'). — Die eigenthümlichen Verhältnisse, welche so durch die Art, 
wie in Breslau reformirt worden war, sich gebildet hatten, bestanden auch 
durch die folgenden Jahrzehente fort.

') Kastner S. 63; Moiban! ppist. de consccr. palm. Bog. H.; Pol 
S. 157; Kastner S. 65.
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Der Ermahnung Melanchthon's, die Wissenschaften zu fördern, 
kamen Heß und Moiban getreulich nach. Der Rath erließ 1528 die 
ausführliche Verordnung „der Schulen halben zu St. Elisabeth 
und MariamagdalenenSie standen unter einem aus Raths- 
herrn und den beiden Pastoren gebildeten Ausschüsse. Unter diesen beiden 
war Moiban derjenige, welcher eigens mit den innern Schuleinrichtungen 
sich beschäftigte. Von ihm und Dr. Metzler sollten zufolge jener Verord­
nung die Schulmeister und Collaboratoren Anweisung für den Unterricht 
der Knaben empfangen. Heß setzte, wenn auch, wie es scheint, mit 
längeren Unterbrechungen, seine Vorlesungen über alttestament- 
liche Bücher fort, wobei er jedoch einen lateinischen Text zu Grunde 
legte. Nach dem Prediger Salom, behandelte er, wie Pol (S. 135) 
angibt, das 5. Buch Mose, den Jesaia und den Psalter bis zum 22. Psalm. 
Gemäß kurzen Notizen von seiner eigenen Hand, welche sich in seinem 
noch vorhandenen Psalmbuche finden (vgl. Weiteres darüber unten), hat 
er über den Psalter, wie auch Pol angibt, 1545 zu lesen begonnen und 
hat hiemit erst den Anfang zu Vorträgen über sämmtliche biblische Bücher 
machen wollen; hiernach war damals seit seinen früheren Vorlesungen 
schon eine längere Zeit verstrichen; daß er aber doch solche auch wirklich 
schon früher gehalten, hat sich uns schon in Betreff seines ersten Amts- 
jahreS bestätigt; nach Hanke las er für die reifere studirende Jugend seit 
1530: möglich, daß er damals die Vorlesungen über 5. B. Mose oder 
Jesaia eröffnete. Zum Auditorium diente ihm ein Lokal bei der Magda- 
lenenkirchc^), sowie den Lehrern der andern Schule eines bei der Elisa- 
bethenkirche. Heß bemerkt an der angegebenen Stelle, er wolle so mit­
wirken zur Heranbildung von Theologen, wenn diese nicht auf einer 
Universität geschehen könne; er lese in lateinischer Sprache wegen der 
Polen, deren Land nach dem Evangelium dürste; er wünsche sich nicht 
viele, aber fleißige Zuhörer. Die Vorträge, welche an jenen beiden Orten

*) Oben, S. 230 Anm. 2.
2) „In lectorio terapii sui B. M. Magdal.,“ wie eS in seinem Psalmbuch heißt, 

vgl. Schönborn, Programm 1844 S. 37 Anm. Später wurde darin, ebenso wie 
in dem der Elisabcthkirche, die Bibliothek aufgestellt. — Ganz unbegründet ist die 
Angabe, daß Heß, wie 1525 Professor am Magdalenäum, so 1530 Professor am Elisa- 
bethanum geworden sei (auch bei Koide S. 86).
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eben auch für die Reiferen und weiter noch für andere Gebildete gehalten 
wurden, verdienen überhaupt unsere besondere Aufmerksamkeit. So lehrte 
an der Elisabethenschule neben Moiban auch Metzler, der reich gebildete 
Doktor der Rechte, der 1532 Rathsherr, 1534 auch Landeshauptmann 
wurde und dann eifrig als Hauptmitglicd der Oberfchnlbehörde fortwirktc 
(er starb 2. Oktober 1538). Er las über lateinische und griechische 
Classiker: so im Sommer 1527 über Cicero's Rede pro Dejo taro; da­
mals hatte er auch schon Demosthenes' olvnthische Reden und eine Schrift 
Plutarch's clelilierorumeckueatioueübersetzt, welche letztere 1527 in Wit­
tenberg gedruckt wurde; 1529 erschien feine griechische Grammatik; wir 
finden ihn im brieflichen Verkehr mit Melanchthon, Camerarius, dem 
Hnmanisten Crotnö und Anderen, auch mit dem Katholiken Pflug'). 
Moiban fing 1547 (Pol 137) auch das Hebräische öffentlich zu lehren 
an, nach der Grammatik des Uranins. Der gelehrte Rektor der Elisa­
bethenschule, A. Winkler, unterhielt zugleich eine eigene Buchdruckerei. 
Für den gelehrten Unterricht war in den ersten Jahren der Reformation 
besonders auch noch Laurentius Corvin ns thätig^). Ferner wirkte 
fiir's wiffenschaftliche Leben in BreSlau der schon mehr erwähnte Niger, 
welchen Melanchthon 1526 an die Wittenberger Universität zu ziehen 
wünschte'). — Wir haben schon bemerkt, welche weitere Pläne die Häup-

*) Vgl. Briese voir Metzler in Tert. lib. epist. Eobani II. etp. an Came- 
rariuö 25. Okt. 1526, an Melanchthon 23. Dez. 1526, 2. April 1527 (abschriftlich 
in Rhed. Brfs. B. 3, Abtheilung 2, 54. 55), an Grotu 6 20. August 1527, Brief ohne 
Datum, 7. Jan. 1528 (abschr. a. a. O. 53, a—c), an Pflug 26. Juli 1530 (abschr. 
a. a. O. 56b); dazu ein Brief an einen Ungenannten v. 15. Akai 1529 (abschr. a. a. O. 
56a). — Melanchthon an Metzler 0. Ref. 4, 1024, v. 30. April 1534. —Pflug an 
Metzler 1. Dez. 1528 Monum. piet, et liter. 2, 34 ff. (abschr. Rhed. Brfs. 5, 96; in den 
Monum. steht fälschlich: „ad Menzerum,“ in Burinanni Sylloge epistoł. Tom. II 
p. 202, wo der Brief gleichfalls abgedruckt ist: „ad Menterum.“)

2) Vgl. über ihn oben 0.119 und 201; im Tert. Lib. ep. Eob. H. schreibt Metzler 
1527 an Crotus über den Tod ihres gemeinsamen Freundes Corvin.

3) Vgl. über Niger Ehrhardt 1, 84; — oben S. 130 und 199; er wirkte an der 
Neustadt.Schule zu Breslau; über ihn MelanchthoiL: Corp. Ref. 1, 806. 813. Er 
ging später auf Reisen (vgl. in Tert, libel!. epist. Eob. Hess. Bog. K und R: 
v. 1.1530) und machte mit gutem Erfolg die Medizin zu seinem Fache, ohne deshalb 
auf die Philologie zu verzichten (er gab 1554, während er Arzt in Braunschweig war, 
eine vermehrte Auflage von Metzler's griechischer Grammatik heraus, Pol. S- 77). 
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ter der Stadt auch für die Einrichtung von Vorlesungen in anderen 
Fakultäten hegten (S. 236). Es erinnert Uns dies an die zu Anfang 
des Jahrhunderts beabsichtigte Gründung einer Universität in Breslau. 
Man mag fragen, wie es, wenn diese gelungen, mit der Reformation 
Breslau'S gegangen wäre. Jetzt wurde eben im Geiste und für die 
Zwecke der Reformation nichts Geringeres erstrebt, als den Mangel einer 
Universität wenigstens mit allen Kräften zu ersetzen; darauf deutet dort auch 
Heß hin: denn, sagt er, „non omnibus est a dire Corinthum Witte- 
bergam.“ — Und zugleich wünschte, wie wir sahen, der Rath auch eine 
niedrige Schule — für den Unterricht im Schreiben und in der 
deutschen Sprache herzustellen. — Der Unterricht war, wie schon 
die Ordnung von 1528 forderte, an den beiden Pfarrschulen für alle 
einheimischen Kinder unentgeltlich. Für diejenigen Schüler, welche zum 
Besuch von Universitäten reif und geschickt seien, sollten, wie der Rath 1532 
dem Bischöfe vortrug, aus den frommen Stiftungen regelmäßige Stipen­
dien gebildet werden. Das Betteln und Singen vor den Thiiren gestattete 
jene Ordnung keinem Knaben mehr, der nicht Schüler sei; diese armen 
Schüler dienten dann als Chorsänger in der Kirche und bei Begräbnissen. 
Eine interessante Verhandlung über dieselben fand 1540 statt: Heß mit 
der Majorität des Schulausschusses beantragte da, bei jeder Kirche zwölf 
arme Knaben in der Weise als Chorsänger anzunehmen, daß man sie 
auch mit Kost versorge und ihnen hiefiir das Betteln untersage; Moiban 
dagegen wollte sie auch fernerhin auf's Bettelgehcn angewiesen haben, 
wobei dann der Ernst und die Roth des Lebens auch manchen unbändigen 
Köpfen unter ihnen, die man doch wegen ihrer sonstigen Gaben nicht ver­
werfen dürfe, zu heilsamer Zucht dienen werde; der Rath nahm jenen An­
trag so an, daß er die vorgeschlagene Zahl von Knaben nock verdoppelte. 
Wir hören bei dieser Gelegenheit, daß man durch die Unterstützung armer, 
tüchtiger Schüler namentlich künftige Dorfpfarrer, woran es sehr fehlte, 
zu bekommen hoffte'). — Was die Unterstützung Studirender anbe­
langt, so haben wir z. B. aus d. I. 1531 noch das Schreiben eines

1) Vgl. die Sckulordnnng herauSgegeb. v. Schönborn S. 5. 17, bei Klose 
Abfchn. XXXIX.
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jungen ManneS, Michael CarnooianuS, an Heß uns Wittenberg mit 
Dank für die ihin durch diesen reichlich gewährte Unterstützung und Für­
sorge'). Unter den Jünglingen, deren Studium die Stadt mit Stipen­
dien unterstützte, ragt durch seine Erfolge Johann Kraft oder Crato 
hoch hervor, der zuerst für den Schuldienst seiner Vaterstadt sich ausbilden 
sollte, dann aber zur Medizin übergehen durfte; er rühmte, wie Melanch- 
thon schreibt, namentlich auch die ihm von Heß erwiesenen Wohlthaten; 
zu Wittenberg nahm ihn Luther in sein Haus und an seinen Tischt). — 
Diese Wirksamkeit der Breslauer Pastoren, Lehrer, Rathsherrn u. s. w. 
sammt der Thätigkeit anderer Schlesier, besonders des Goldberger Rektors 
Trozendorf erzeugte für Schlesien eine reiche Blüthe wissenschaftlichen 
Lebens. So konnte Melanchthon 1558 bezeugen: kein anderer deut­
scher Stamm habe mehr in der ganzen Philosophie bewanderte Männer; 
nirgends in Deutschland lernen und verstehen mehr Leute aus dem Volk 
die Wissenschaften als hier; viele Lehrer in den Städten seien der latei­
nischen, griechischen und hebräischen Sprache kundig und bekennen dazu 
eine reine Frömmigkeit; ein freigebiger Rath befördere in Breslau das 
Studium der Wissenschaften und Künste'). — Hier wurden die Grund­
lagen einer Bildung gelegt, durch welche auch die Einwirkungen der 
Schlesier auf die gesammte deutsche Literatur ein Jahrhundert später 
möglich geworden sind.

Der Armen nahm sich Heß und die durch ihn angeregte Bürger­
schaft fortwährend mit wohlgeordneter Fürsorge an. Die Stadt hatte 
sieben Spitäler für hilfsbedürftige Kranke, Schwache u. s. w. Dieselben 
wurden thcilö aus alten Stiftungen, theilö aus dem, auf den kirchlichen 
Opfern und auf neuen Stiftungen ruhenden gemeinen Almosen unter­
halten. lieber 400 Arme erhielten außerhalb der Spitäler regelmäßige

2) Rhed. Brfs. 7, 8, vgl. die Ucberschrift des Briefs; „Michael Carnov." wird auch 
C. Ref. 2, 59l erwähnt; in der Unterschrift nennt er sich „de Brenovia.“

3) C. Ref. 5, 57. Vgl. über ihn Gillet (S. 55 über sein Verhaltniß zu Luther 
und dessen Tischreden). ,

4) Sendschreiben an Herzog Heinrich von Schlesien, vor Trocedorfii Cate- 
chesis scheine Goldberg. (Corp. Ref. 9, 636 ff.); Melanchthon findet dort in 
„Schlesien" die „Elysii“ des Taciius, — wegen der fruchtbaren Aecker des Landes, der 
edlen Metalle u. s. w.
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Unterstützung — in Brod, Geld, Kleidern, Hauszins u. f. w.; sie mußten 
sich durch gute Zeugnisse auöweiscn und durften nicht mehr betteln. Die 
fünf Borsteher des Armenwesens, unter welchen als der erste Heß bestellt 
worden war, hatten ihren Diakonus, der die Vertheilung der Gaben leitete, 
einen Buchhalter, zwei Aerzte u. s. w.'). — Auch die fremden Arbeiter, 
dergleichen z. B. aus Polen jährlich viele nach Breslau in die Ernte 
kamen, wurden nicht vergessen; Pol erzählt, wie Solche i. I. 1529, wo 
sie — an Zahl bei 1100 — zu früh für die Ernte erschienen waren, von 
der Stadt Speise und Geld erhielten und Heß ihnen durch einen Kaplan 
polnisch predigen ließ. — Besondere Fürsorge erforderten die Epidemien 
oder Pesten, welche von Zeit zu Zeit ein erschrccklick großes Sterben in 
Breslau anrichteten: so namentlich in den Jahren 1523 und 1542. Gegen 
sie sollte namentlich das Allerheiligenkrankenhauö dienen, lieber das Ver­
halten bei der Pest verfaßte Luther für Heß und seine Mitdiener am Evan­
gelium auf ihr Ansuchen i. I. 1527 das Büchlein: „ob man vor dem 
Sterben fliehen möge2)," — wiewohl er dachte, sie könnten, weil Gott sie 
so reichlich mit allerlei Verstand und Weisheit begabt, auch selber ohne sein 
Zuthun diese und größere Fragen entscheiden und richten. Melanchthon 
schrieb bei der Breslauer Pest v. I. 1542 besorgt an Heß, daß doch sein 
Leben Gott gegen sie schützen möge3).

i) Eberö a. a. O. S. 10 ff. (er hat die noch vorhandenen jährlichen Rechnungen 
für’3 Armenwesen aus jener Zeit benütztj.

a) Luther's Werke, Erlang. Ausg., B. 22, S. 317 ff.
3) C. Ref. 4, 857, vgl. auch 868.

In der positiven Erbauung und Befestigung des evangelischen Kir- 
chenthuins, des kirchlich religiösen Lebens und des Unterrichtöwesens, 
worin wir so Heß wirken sehen, war nun nicht bloß gegenüber vorn Katho­
lizismus die Breslauer Reformation auf die Dauer gesichert; sondern es 
war darin zugleich jenen schwärmerischen Bewegungen, welche von 
Schwenkfeld und ferner von dem Anabaptismuö aus Schlesien zu 
überfluthen drohten, das sicherste Bollwerk entgegengestellt. Dagegen 
finden wir nicht, daß Heß mit Gegnern dieser Art irgend auch in pole­
mische und gar öffentliche Verhandlungen sich eingelassen hätte. Jene 
Antwort, welche er 1526 mit Moiban den Liegnitzer Predigern gab und
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auf welche er diese schon lang hatte warten lassen, ist zugleich die letzte von 
der wir hören'). 1529 verließ Schwenkfeld Liegnitz und Schlesien. 
Sein bisheriger Beschützer, der Herzog von Liegnitz, ersuchte jetzt 
1530 gemeinsam mit dem Herrn von Heideck, welchen Herzog Albrecht 
von Preußen zur Berathung in den kirchlichen Dingen an ihn geschickt 
hatte, briestich den Heß, ihm mit Moiban über den rechten Gebrauch des 
Abendmahls, der dem Worte der Schrift und so weit als möglich auch der 
Sitte der ersten Kirche entspreche, eine Form zu entwerfen, die dann wohl 
auch die Breslauer Kirchen annehmen möchten; denn der Meßgräncl und 
was damit Zusammenhänge, müsse abgethan werden; in Liegnitz hatte 
man, weil es noch an einer solchen Form fehle, das Abendmahl einige 
Zeit ganz eingestellt^). Wir erfahren jedoch nicht, was Heß erwicderte; 
ohne Zweifel hielt er sich einem solchen Handel mit den Liegnitzern mög­
lichst fern, da der Herzog auch jetzt noch unter den früheren Einflüssen 
stand und in eine Gottesdienstordnung, wie man sie zu Breslau hatte, sich 
nicht finden konnte. Fabian Eckel ging dann mit Heideck, der ihm 
selbst auch gewogen war, nach Preußen. Hier nahm er auf Seiten der 
anabaptistisch Gesinnten an dem Ra sten bürg er Colloquium 1531 
Theil, wo er in Betreff der Abendmahlslehre besonders wieder (vgl. oben 
Schwenkfeld) auf Johann. 6 sich stützte. An Heß, auf dessen Freundschaft 
er sich berief, berichteten über diese Verhandlungen Speratus, Pvliander 
und der Jurist Apel. Eckel selbst, 1532 nach Schlesien zurückgekehrt, 
besuchte ihn und schrieb ihm nachher noch einen Brief. Heß aber ließ bei 
dem Besuch gar nicht das Gespräch auf diese Dinge kommen; ein Schrei­
ben, in welchem ihn Eckel schon 1531 zu einer Erklärung aufgefordert 
hatte, hatte er unbeantwortet liegen lassen^). Sein Verhalten entsprach 
dem Rathe, welchen Melanchthon schon 1526 dem Moiban gab: gar nicht 
mit Jenen sich zu zanken und auch im öffentlichen Lehrvortrag möglichst 
diesen ganz unerbaulichen Streit zu meiden^). — Die Wiedertäufer

* ) Was Schneider S. 15 von einem Briefe des Heß aus dem I. 1527 an 
Schwenkfeld sagt, ist schon oben (S. 122 Anm. 1) berichtigt worden.

* ) Briefe Herz. Heinrich's und Heideck'S Rhed. Brfs. 7, 1. 11, abgedr. 
bei Schneider S. 38.

°) Rhed. Brfs. 7, 23-28.
4) Corp. Ref. 1, 872.
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trieben sich in Schlesien anfangs nur vereinzelt und insgeheim um. Dock 
hatte Hcß einem Brief Luther's vom Januar 1528 zufolge') damals 
schon „Monströses" über sie zu berichten; auch in Schlesien waren sie von 
jenen wild schwärmerischen Ideen beseelt, von ihrem Besitz höheren Geistes 
und ihrer Aufgabe, das göttliche Reich auf Erden herzustellen. Luther 
rieth dem Heß, sie dem Magistrat nicht anzugeben, sondern zu warten, bis 
sie selbst sich verrathen, worauf der Rath sie ausweisen solle. 1529 traten 
sie als „Brüder des Bundes Christi" mit einer Petition an die schlesischen 
Fürsten und Stände hervor, daß man ihnen freies Geleit gewähren und 
ihre Rechtfertigung hören möge* 2). Hans Reck oder Gigantinus, eines 
ihrer Häupter, schrieb 1530 für Heß sein Judicium de infanticia 
fide“3 4 s). In der Nähe hatten sie Mähren zu ihrem Hauptsitz und 
Sammelplatz''); dorthin zogen aus Schlesien besonders viele Bauern; 
aber auch vielen Adeligen warf man Einverständniß mit ihnen vor und 
zugleich die Absicht, vermöge des anabaptistischen Widerspruchs gegen das 
Predigtamt die Pfarrgüter an sich zu reißen. Wir haben schon bemerkt, 
wie sehr auch der König wegen ihrer Umtriebe in Schlesien besorgt war. 
Der Breslauer Rath begnügte sich, wie Luther gerathen hatte, mit Aus­
weisung der Wiedertäufer und konnte 1538 dem König zum Beweis seiner 
Pstichttreue gegen die Jrrgeister Etliche nennen, über welche er in de» 
letzten Jahren dieselbe verhängt habe3). 1533 erließ er vermöge der ihm 
zustehenden Landeöhauptmannschaft auch ein warnendes Schreiben an den 
Herzog von Liegnitz wegen anabaptistischer Aufwiegler, welche unter seinen 
Untergebenen sich finden"). Dagegen entbehrt die Angabe von einer Hin- 

*) L.'s Bre. 3, 263; Luther hat, wie De Mette bemerkt, fälschlich die Jahreszahl 
1527 gesetzt.

2) Kastner S. 61.
’) Vgl. Chr. Rungii Miscell. liter, etc. Spec. IV. pag. 78 ff.; die Rhediger. 

Bibliothek enthält Traktate von Reck (vgl. auch Klose, neue litcrar. Unterhaltungen 
1775 S. 320).

4) Vgl. auch den Brief von J. de Zu ola an Heß 15. Apr. 1528, Rhed. Brfs. 
5, 75: drei Wiedertäufer sind in Brünn hingerichtct worden, darunter ein gewisier 
Czizik und Thomas; Brief von Ursinuö Velius an Rybisch vom 22. Apr. 1528, 
Rhed. Brfs. B. 3, 2. Abth., N. 48: Thätigkeit des Dr. Johann Faber (Fabri) gegen 
die Wiedertäufer.

s) Pol S. 97, genauer bei Klose Abschn. XXXVII.
°) Bei Klose Abschn. XXXI.
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richtung von fünf Wiedertäufern in Breslau (obgleich sie nach Fibiger 
auch z. B. Menzel und Wuttke ausgenommen haben) jeden Grundes'). 
Allem nach haben auch die Wiedertäufer, so sehr sie auf dem Land um sich 
griffen, doch in der Stadt BreSlau nie Boden zu gewinnen vermocht. 
Heß aber enthielt sich nun auch hier wieder der Controverse mit den Jrr- 
lehrern. Als Reck ihn mit einer Streitschrift heiinsuchen wollte, hatte er 
jedenfalls keine andere alö eine lateinische haben wollen, damit das unge­
lehrte Volk nicht mit in den Handel gezogen werde; alö derselbe ihm dann 
die lateinische zugeschickt hatte, erwiederte er sie dennoch nur mit einem 
kleinen, offenen Zettel, auf welchem stand: „Justus Menius wider die 
Wiedertäufer^)." Er überließ es seinem Co liegen Moiban, auch in einer 
öffentlichen Schrift, zu welcher Luther eine Vorrede gab, vor den im Lande 
sich verbreitenden anabaptistischen Verächtern des Predigtamts und der 
Sakramente zu toante«3). Daß er so nur positiv, ruhig, aber eindring­
lich in seiner Gemeinde zu wirken liebte, ist überhaupt für seine Persön­
lichkeit bezeichnend; cs entspricht seinem Charakter, wie wir ihn schon seit 
dem Jahr 1520 kennen gelernt haben.

Auch der katholischen Kirche gegenüber schritt Heß seit seiner 
Disputation zu keiner öffentlichen Controverse mehr. Auch scheint es 
hiezu auf jener Seite an wissenschaftlichen Gegnern in Breslau und 
Schlesien sehr gefehlt zu haben. Gegen Moi ban's Katechismus wurde

*) Die dem Museum schlesischer Merthümcr gehörige Chronik N. 966 Fol. 125 
redet beim Jahr 1526 vom Auftreten der Wiedertäufer und bemerkt: „diß sein Anfenger 
gewesen der widertaufferischen Sekten, seindt auch alle deshalben umbkommen, ncmlich 
Balthasar Hubner, Melcher Rinkh, Johannes Hub, Johannes Denckher u. Ludwig Hetzer." 
Der Chronist hat hier solche fünf, richtig oder unrichtig (fo Denckher für Denk) von ihm 
benannte Personen im Auge, welche wirklich hingerichtet worden sind, aber nicht in 
Breslau, was auch er nicht sagt. Eine solche Aussage wie die seinige aber mag Spä­
tere durch Mißverstand auf jene falsche Angabe geführt haben, Hensel (Kirchengesch. 
der Gemeinden in Schles. Abschn. 3, §. 32) gibt den Fünfen, welche in Breslau hin­
gerichtet worden sein sollten, die Namen: Balth. Hübner, Joh. Hutten, Welch. Ring, 
Joh. Damcke, Ludw. Hetzner. Vgl. Weiteres bei Ehrhardt 1, 301.

a) Vgl. Rungii Miscell, literar. etc. a. a. O.
b) Die Schrift des Menius, mit Vorrede von Luther 1530 (diese auch in L.'S 

Werken Erl. Ausg. 63, 290 ff.), ist ausgenommen in L.'s Werke, Wittenb. Ausg., 
Fol. 255 ff.

4) Mo ibanS Schrift ist aufgen. in Luther'S Werke v. Walch B. 9 S. 2576 ff. 
Luther'S Vorrede: L.'s Werke, Erl. Ausg. 63, 344 ff.

Bd. VI. Heft II. 17 
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von jener Seite der bekannte Cochläuö zu Hilfe gezogen, der dann 
1539 eine Domherrnstelle in Breslau erhielt; 1537 ließ das Dom­
kapitel eine Schrift von ihm und dem Dominikaner Hillebrant drucken. 
Als Cochläus nach Breslau gekommen war, ließ er dem Moiban sagen, 
es wäre ihm leid, wenn er durch sein Schreiben gegen ihn die unter 
Männern der Wissenschaft übliche Freundschaft verletzt haben sollte, — 
worauf jedoch Moiban Widerruf verlangte. Moiban sah sich auch durch 
die geringschätzigen Reden solcher Gegner veranlaßt, ein Zeugniß von 
Wittenberg über seine dort erlangte akademische Würde sich schicken zu 
lassen'). — Heß scheint in diesen Handel nicht hineingezogen worden 
zu sein. Wie fest, wie muthig und wie vorsichtig er aber den evan­
gelischen Standpunkt behauptet haben wollte, zeigt uns z. B. seine Rand­
bemerkung zu einem Brief, in welchem ihm Melanchthon 1541 über 
die Gefahren der Kirche durch den Kaiser und Türken und zugleich über 
das beabsichtigte Religionsgespräch zur Einigung mit den Katholiken 
geschrieben hatte; Heß schrieb dazu: non arma ñeque vis timenda, 
sed lueosa et sophistica conciliatioi) 2).

i) Ka stnerS. 76. Brief von M o i b a n an Craio nach Wittenberg 28. Nov. 1539, 
Rhed. Brfs. 9,217. lieber das Zeugniß schreibt er diesem: „quod tanta diligentia testi­
monium meum paraveris, gratiam babeo; sed est quod in eo desiderem; omissus 
est numerus anni ejus etdiei, in quo ornamenta qüaliscunque meae diligentiae 
mihi a principibus collegii collata sunt; dabis operam ut haec vel Dom. Philippe 
aut D. Jonae exponan tur.-------Nescis cur tarn exquisite illud mihi scriptum velim,
fors an olim scies; quidam enim adyersarioruin, qualis est Cochleus et alii, nos 
fungos et umbras esse judicant.“ Es scheint mir nach diesen Worten unzweifelhaft, 
daß ein Zeugniß der oben genannten Art gemeint war, — nicht, wie Gillet (<S. 56, 
Anm. 17) annimmt, ein Zeugniß der Wittenberger gegenüber von der Verdächtigung, 
daß er (»gl. oben S. 229 Anm. 2) zwinglisch gesinnt sei.

’) Zu dem im Corp. Ref. 4, 101 f. abgedruckten Briefe, Rhed. Brfs. 5, 56b.

Von den Streitigkeiten unter den Evangelischen selbst zwischen 
Luther und Zwingli und von den besonders durch Bucer betriebenen 
Bestrebungen, eine Concordie zwischen Luther und zwischen den Straß- 
burgischen, Oberdeutschen und auch schweizerischen Kirchen herzustellen, finden 
wir Breslau bis zu Heß' und Moiban's Tod nie unmittelbar berührt. 
Statt des Zwinglianismuö war hier der Schwenkfeldianismuö und 
Anabaptismus aufgetreten, und hiegegen wurde die lutherische Lehrform
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behauptet. Namentlich blieb ihr Heß, wie wir auch aus seinem Ver­
kehr mit Luther sehen, treu ergeben. Allein er zeigt dabei doch gegen­
über von den schärferen Lehrdistinktionen, um welche es bei jenen Be­
strebungen sich handelte, und gegenüber von dem Unterschiede, der auch 
zwischen Luther und Melanchthon statthatte, eine milde, freie Haltung. 
Er nahm darüber Aeußerungen von verschiedenartigen Standpunkten 
an. Nachdem ihm 1531 der Studirende Michael Carnovianus *)  in 
Luther's Sinne Günstiges über die Annäherung des Bucer berichtet 
hatte, durfte ihm 1534 Melanchthon über Bucer, gegen den Luther 
doch immer sehr vorsichtig, wo nicht argwöhnisch sich benahm, unter 
Zusendung eines Briefes Bucer'ö offen erklären, daß dieser ihm selber 
sehr befreundet sei und er nicht gehässig mit ihm streite^). Später 
konnte auf der einen Seite sein Freund Veit Dietrich, ein scharfer Gegner 
der reformirten Abendmahlslehre, über Calvin's Büchlein de coena 
domini gegen ihn äußern: es heiße da „den Pelz waschen und nicht 
naß machen," wie es der Eulenspiegel nicht könnte; Heß solle doch auch 
Moiban's Urtheil darüber fagen3). Auf der andern Seite aber durfte!542, 
während Luther damals wieder auf's Heftigste gegen die „Sakramen- 
tirer" und ihre geheimen Genossen losgebrochen, ja auch Melanchthon 
hiedurch eine Weile bedroht gewesen war, doch eben dieser den Breslauer 
Freunden gegenüber in einem Brief an Moiban auösprechen: nos hic 
pro virili conamur, ut doceamus utilia, cum interim isti, qui de 
sacramentis bellum moverunt, nihil agant aliud nisi ut reddant 
homines quam máxime ßsßiiXou;4). — Moiban erklärte über die 
Abendmahlsfrage in seinem Katechismus: Christus gehe nicht mehr mit 
Schatten, Deutungen (vgl. Zwingli's „significat“) und Figuren um, 
welche in's mosaische Gesetz gehören, sondern mit der Wahrheit; er gebe 
wahrhaftig seinen Leib zu essen — in dem, das wir sehen (in den sichtbaren 
Elementen). Während er aber von hier aus gegen die Verächter des 
Sakramentes streitet, fügt er keinerlei schärfere Bestimmungen — zum

i) Rhed. Bris. 7, 8 (vgl. oben S. 241 Anm. 1), v. Dienstag vor Laurentii 1531.
*) Corp. Ref. 2, 715.
•) Monumenta pietatis et literaria etc. P. II. pag. 45.
4) Corp. Ref. 4, 851.

17*
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Unterschied etwa auch von der Theorie Bucer's und jener oberdeutschen 
Theologen bei. An Calvin hat er später (1550) einen recht freundschaft­
lichen Brief gerichtet'). — Die evangelische Kirche Breslau's war von 
Anfang an entschieden lutherisch, — aber nicht mit derjenigen Lehr­
zuspitzung und Schärfe gegen alle hierin Abweichenden, welche in der 
zweiten Generation unter den Kämpfen mit dem sogen. Kryptocalvinismus 
auch hier durchdrang (egt. auch schon oben S. 223).

Im Verhältniß der zwei Breslauer Hauptpfarrer zu einander be­
hauptete sich immer die alte Freundschaft, welche beide Männer schon im 
I. 1521 verbunden hatte. Sie sollte auch auf ihre Söhne übergehen. 
Moiban hat 1541 ein religiöses Gespräch für Knaben über die Erzählung 
vom zwölfjährigen Jesus Luk. 2, 42 ff. mit einer Zuschrift herausgegeben, 
welche er seinen Sohn Johann an deffen jungen Freund, den zwölfjährigen 
Johann Heß richten läßt").

Sehr zu bedauern ist der Mangel an Nachrichten über den Antheil, 
welchen Heß an der Reformation schlesischer Kirchen außerhalb Breölau'S 
genommen hat. Wir können nicht zweifeln, daß z. B. der Herzog von 
Liegnitz, wie im I. 1530 (s. o. S. 243), so namentlich auch später 
noch, wo er seinen Kirchen lutherische Ordnungen gab, mit Heß darüber 
verkehrt haben werde. Von Heß' Beirath zur Reformation in B u n z l a u 
berichtet Pol (S. 35). Heber die Bestellung eines evangelischen Pfarrers 
für Schweidnitz, wohin der Breslauer Rath im Einverständniß mit 
der Patronin der Stelle, der Aebtissin zu St. Clara, den an der Witten­
berger Universität angestellten Mag. Ambrosius Berndt zu bringen 
wünschte, hatte auch Heß 1530 nach Wittenberg zu correspondiren").

') Von einer wirklichen Neigung Moiban's zum Zwinglianismus ist natürlich 
jene nach (Anm. 87) gegen ihn erhobene Verdächtigung gar kein Beweis. Sein Kate< 
chiömuS ist in Wittenberg gedruckt worden. Wie zu seiner Schrift gegen die Wieder­
täufer (S. 245 Anm. 4), so schrieb Luther auch noch zu zwei andern Schriften von ihm die 
Vorrede (L.'s Werke, Erl. Ausg. 63, 341 ff. 344 ff.). — Sein Brief an Calvin ist 
abgedruckt bei Gillet, Crato, Bd. 2.

2) Colloquia evangélica duo, quibus pueriles animi —ad pietatis studium 
invitentur 1541 (zus. gebunden mit der Epist. de consecra!, palm, auf der Rhed. 
Bibl.).

4) Hebet die Besetzung der Stelle in Schweidnitz vgl. die Urkunden bei Klose 
Abschn. XXIX, dazu Pol S. 67, Schmidt, Geschichte der Stadt Schweidnitz.
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Wichtige Zeugnisse aber haben wir noch für die Verbindung, in 
welcher er mit bedeutenden Persönlichkeiten außerhalb Schle­
siens blieb. So vor Allem mit Melanchthon und Luther; seine 
Beziehung zu diesem war, wenn auch aus einer Reihe von Jahren die 
Briefe fehlen'), immer eine innige, ganz besonders aber die zu Melanch­
thon. Ihre Briefe an Heß (die des Heß an sie besitzen wir leider nicht) 
handeln theils von den Zuständen und Gefahren der Kirche, theils von 
Empfehlungen einzelner Personen u. s. w. Luther wurde von Heß 
wiederholt über Ehesachen um Rath gefragt (L.'ö Bre 4, 498. 5, 607).

B. 1 S. 288. Der Pfarrer Franz Reusner, Domherr zu Breslau, war 1530 dort 
gestorben. Man suchte für seine Stelle einen Evangelischen. Der dortige Rath und 
die Patronin wollten, — wofür auch die Breslauer Rathsherren am 30. August beim 
Bischof sich verwandten (Schreiben bei Klose), den Mag. Ambros. Bernhart von 
Gutterboch (so, oder auch Guttcrbach, nicht Gutterlach, ist wohl bei Klose zu lesen; 
gemeint aber ist ohne Zweifel Jütcrbok; dafür schreibt z. B. Luther Jutterbocc, Juttcr- 
bock; im Album Viteberg. cd. Forstern, p. 91 heißt unser Ambr. Berndt: Ambr, de 
Juterbach Brandeburgen, dioec.). Am 16. Dezember richteten dann (Schreiben bei 
Klose) die Breslauer an den Rektor u. s. w. zu Wittcmbcrg die Bitte, den Ambrosius 
Lauterbach, welchen die Schweidnitzer und die Aebtisstn zum Pfarrer erwählt haben (er 
ist somit identisch mit jenem Bernhart), von der Universität zu beurlauben, damit er die 
Stelle übernehme. —Wir kennen diesen Ambrosius: Ambrosius Berndt oder Bernhart 
von Jüterbok (vgl. Luther's Tischreden, herausg. von Förstemann B. 3, S. 147, Anm.) 
studirte seit 1520 zu Wittenberg und wurde dort 1528 Magister und Mitglied der 
philosophischen Fakultät. Zu den Breslauern hatte er schon früher nahe Beziehungen: 
Metzler empfahl ihn am 23. Dez. 1526 in einem Brief an Melanchthon (Tert. lib. 
epist. Eob. Hess., Bog. R, 2: „Ambrosium tibi commendo;“ dafür setzt die Abschrift 
des Briefs in der Rhed. Brfs. B. 3, Abth. 2, 54a: „Ambr. Bernt"); er sollte den Druck 
der von Metzler übersetzten plutarchischen Schrift beaufsichtigen (Rhed. Brfs. a. a. O. 
N. 54b: Brief von Metzler an Valentin Burgmüller, der mit ihm hieran thätig sein 
sollte). — Vom 5. Dez. 1530 haben wir nun einen Brief Luther's an Heß (L.'ö Bre 
4, 199), worin cs nach den späteren Abschriften und Drucken (das Original ist nicht 
vorhanden) heißt: quod M. Moibanum vocant Schweidnitium, primum ipse non 
satis approbavi etc. (die Stelle, meint Luther, möchte für ihn zu schwierig sein); 
tarnen cum sic urgeatis omnes istic, persuasimus etc. Offenbar ist tjier „Moibanum“ 
falsch und Luther hatte vielmehr Ambrosium geschrieben und den A. Berndt gemeint. 
Darauf erfolgte dann also jenes amtliche Schreiben der Breslauer an die Universität. — 
Luther's Befürchtung bestätigte sich übrigens; Berndt bekam bald Mißhelligkeiten und 
ging wieder weg (vgl. bei Pol und Schmidt), und zwar/wieder nach Wittenberg. In 
Schweidnitz wurde nachher Joh. Henkel Pfarrer (investirt erst 1537). Auf Berndt 
kommen wir unten — aus Anlaß seiner späteren Briefe an Heß — zurück.

* ) Vgl. die Register der Briefe am Schluß der De Wette'schen Sammlung und 
des Corp. Ref. Vol. 28.
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Auffallend ist, wie sehr Beide mit einander sich auch für vermeintlich 
bedeutsame Zeichen am Himmel interessiren (vgl. ebendas. 3, 420. 427. 
4, 200). Luther's Hochschätzung für Heß spricht noch sein letzter vor­
handener Brief an ihn in der Aufschrift aus: „doctori fidelissimo et 
sincerissimo, suo fratri in domino eharissimo“ (v. 17. Juli 1543, 
a. a. 8. 5, 576, Orig, in b. ^eb. %rff. %b. 3, 5#. 2, 9?r. 8). 3n 
welches Berhältniß er den von Heß empfohlenen Crato zu sich treten ließ, 
ist schon oben angeführt worden. Melanchth on erbat sich von ihm 1532 
ein Urtheil über seinen Commentar zum Römerbriefe (Corp. Ref. 2, 615). 
1543 schickte er ihm wieder eine Rede über den Apostel Paulus, erinnernd 
an die Zusendung jener v. I. 1520 (C. R. 5, 57). Er bat ihn 1531 
(C. R. 2, 553), den Grund für sein seltenes Schreiben doch ja nicht in 
einem Erkalten der Freundschaft zu suchen, da er ihn vielmehr wegen seiner 
Standhaftigkeit unter seinen geliebtesten Freunden halte; ebenso i. 1.1533 
(C. R. 2, 705) und 1537 (C. R. 3, 269). Wir finden auf den Briefen 
die Aufschrift: viro optima, clarissimo, reverendo, — eruditions et 
virtute praestanti, — evangelium summa pietate, — magna 
pietate ac constantia docenti, — amico suo carissimo (vgl. zu dem 
Briefe C. R. 3, 454 daö Orig. Rhed. Brfs. 5, 54; zu C. R. 3, 588 
ebendas. 55; zu C. R. 2, 657 ebendas. 56). — Nebenbei sei hier auch 
Melanchthon'ö Urtheil über die Schlesier in dem Empfehlungsbrief für 
einen jungen Lehrer aus Meißen an Heß erwähnt: „Mysnensis est, 
cujus gentis linguam et ingenia cum Slesiacis máxime convenire 
judico, tribuo autem utrisque plus humanitatis quam vicinis Saxo- 
nibus etc.;“ — ferner seine seltsame Ableitung des Namens Breslau: 
quasi Viadrislavia a Viadra (Rhed. Brfs. 5, 68, unter lateinischen und 
griechischen Distichen über die limites Germaniae); — seine Urtheile über 
die Pflege der Wissenschaften in Schlesien vgl. oben S. 119 und S. 241. 
— Aus Wittenberg haben wir ferner noch zwei Briefe an Heß von jenem 
Ambr. Berndt, v. 1.1533 und 1541'). — Unter den Geistlichen seiner

' ) Rhed. Brfs. 7, 10 v. 8. Juni 1533, ebendas. 20 vom Sonnab. nach Margar. 
1541. Berndt war hiernach mit dem Kanzler Dr. Bruck verwandt. 1541 hatte 
seine Frau ein Töchterlein bekommen. — Seine erste Frau war ihm 1537 im Wochen­
bett gestorben, sein zweites, damals geborenes Söhnchen im Mai 1538 (Corp. Ref. 3, 
455. 591; L.'s Bre. 6, 189 f.). Seine zweite Frau war die Tochter einer Schwester 
Luther'ö (die „Muhme Lehne" in Luther's Briefen), vgl. Luther's Tischr. 3,147. 1,184.
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Vaterstadt Nürnberg ist ihm späterhin Veit Dietrich enge befreundet. 
Briefe desselben an Heß haben wir aus den Jahren 1533—451); sie ent­
halten auch für die Reformationsgeschichte interessante Mittheilungen über 
die Verhandlungen in Betreff der öffentlichen Absolution in Nürnberg 
1533a), über Blaurer's und Bucer's Verhalten zum Abendmahlsstreit 
1534, über den Hagenauer Convent 1540, über das Regensburger Reli- 
gionögespräch 1541, über die Versammlung der deutschen Reichsstände zu 
Nürnberg und die Ankündigung eines Conzils nach Trient 1542, über die 
Abschaffung der Elevation in der Nürnberger Kirche 15443). Heß hatte, 
ohne Zweifel durch Dietrich, die Psalmenauslegung in Händen, welche 
Luther bei seinem Aufenthalte zu Coburg während des Augsburger Reichs­
tages 1530 dem Dietrich vorgetragen hatte und welche erst 1569 durch 
Dietrich's Söhne in den Druck gegeben worden ift4) (Weiteres darüber 
s. unten). Eine ausführliche Vorlesung Luther's über Ps. 90 v. I. 1534 
ließ Dietrich 1541 mit einer Zuschrift (v. 13. Juni) an seinen Freund Heß 
drucken, der ihm öfters über seine Arbeit an einer solchen Herausgabe 
Freude ausgedrückt hatte; er schickte sie ihm mit einein Briefe v. 20. Juni 
zu3). — Auf einen Briefwechsel des Heß nach Ostpreußen, mit Spera- 
tus, Poliander, Apel, sind wir schon oben durch den Schwenkfeldia- 
nismus geführt worden. Auch der Herzog von Preußen richtet dort 
durch Apel die Bitte an Heß, ihn nicht so lang auf einen Brief warten zu 
lassen. — Auch einzelne Briefe an Heß aus slavischen Gebieten, aus dem 
Gnesenschen (von Joh. v. Lasko 1526), Posen, Mähren, Krakau besitzen 
wir noch3).

* ) Briefe von 1533, 1534, 1535, 1540 in den Monum. piet, et lit. 2, 40 ff.; 
von 1541 in den Rhed. Brff. 7, 14 ff. (ferner N. 12 Brief von B. D. an Abt Friedrich 
in Nürnberg, mit Bezugnahme auf Heß; Heß war damals in Nürnberg, vgl. unten 
S. 254 f.); von 1542, 1544, 1545 in ben Monum. a. a. O. Briefe von Heß an 
V. Dietr. sah bei diesem auch CamerariuS, Rhed. Brff. 5, 78.

2) Vgl. darüber Herzogs theol. Encykl. 3, 390; meine Theologie Luther's 2, 524.
3) Vgl. Herzog's Ene. a. a. O.
4) In: Lutheri opera exeget. Erlang. Tom. 17.
5) Luth. op. ex. Erl. 18, 260 ff. Rhed. Brfs. 7, 17. Dietrich verspricht Heß, 

noch Weiteres herauSzugebcn; er ließ so 1546 auch den t. Psalm erscheinen (Luth. op. 
a. a. O. 1 ff.); schon 1533 (a. a. O. 128 ff.) war, wohl auch durch feine Thiitigkeit, der 
45. erschienen.

6) Vgl. Rhed. Brfs. 5, 76. 73 ff. 87. 220.
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Heneliuö hatte auch Briefe an Heß von Johann Lange (f. oben 
S. 105), Spalatin, Pirkheimer, Crotuö (vgl. oben S. 106), 
Mutianns zur Einsicht').

Heß' Beziehung zu den zuletzt genannten Männern stammte ohne 
Zweifel noch aus der Zeit seiner Studien und Reisen in Mitteldeutschland 
vor d. I. 1520. Sie alle fanden sich damals in der humanistisch wissen­
schaftlichen Richtung zusammen. Unter ihnen sind außer Heß nur Lange 
und Spalatin auch in die evangelische Kirche übergegangen. Heß' Ver­
kehr mit solchen Humanisten, welche dies nicht thaten, mußte seit seiner 
eigenen reformatorischen Wirksamkeit um so mehr aufhören, je entschie­
dener sie jenes ablchnten. Crotus übrigens schickte auch i. I. 1525 noch 
einen Brief an Heß^); in späteren Briefen Metzler's (f. oben Anm. 106) 
an Crotuö v. I. 1527 und 1528 wird er nicht erwähnt. Auch Julius 
Pflug, der dem Heß noch zu seinem Amtsantritt Glück gewünscht hatte 
(f. oben S. 195), thut seiner 1528 in einem Brief an Metzler, mit wel­
chem er in gemeinsamer Pflege der classischen Wissenschaft verbunden blieb, 
keine Erwähnung; eben so wenig Metzler in einem Brief an Pflug 1530 
(s. obenS.239 Anm.l). — Ursinus Velins (vgl. oben S. 119), jetzt in 
König Ferdinand's Diensten stehend, glaubte 1528 gegen Heß wegen 
eines Geldhandelö — wie es scheint über Einkünfte eines Guteö — hef­
tige Vorwürfe erheben zu dürfen, von deren Berechtigung indessen auch der 
angesehene Breslauer Rybisch, an den er sich wandte, nicht eben überzeugt 
zu sein schien; er äußerte sich zugleich sehr bitter über die evangelischen 
Geistlichen insgemein und über die kirchlichen Neuerungen, aus denen er 
die schlimmsten Folgen für's öffentliche Wohl abieitete3). — Dagegen

*) Sie gehörten, wie Henel (Sil. Tog.) sagt, zu einer Briefsammlung, welche 
Pastor Säubert in Nürnberg von Ludwig Cam er arius zugcsandt erhalten batte; 
dies sührt uns auf dieselbe Quelle, aus welcher auch die Monum. piet, et liter, ihre an 
Heß gerichteten Briefe geschöpft haben, nach ihrer Vorrede, wo es von diesen und den 
andern aus dem Reformationszeitalter mitgetheilten Briefen heißt: — ex bibliotheca 
Joach. Camerarii, ubi integrum earundem volumen extat, prodierunt.

2 ) Rhed. Brfs. 5, 82: durch den aus Preußen zurückreisenden Camerarius (vgl. 
unten).

ä ) Rhed. Brfs. 3, Abth. 2, 50. 48. Ursin verwendet sich zugleich bei Rybisch in 
N. 48 und 49 für eine von Gläubigern hart bedrängte Verwandte, ohne übrigens irgend 
einer materiellen Unterstützung seinerseits für sie zu gedenken.
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hatte und behielt Heß unter den jungem Hauptvertretern der classischen 
Studien inCamerarius (vgl. obenS. 105undS. 219Anm.l) einen ihm 
enge verbundenen Freund. Als dieser 1525 von Bamberg weg, wo ihn der 
Bauernkrieg und die Gefahr evangelischer Predigt beunruhigt hatte, mit 
seinem, jener Erfurter Humanistengenossenschaft zugehörigen Freunde 
Jakob Fuchs, einem Fränkischen Adeligen, nach Preußen und Königsberg 
gereist war, schrieb er an Heß auf der Rückfahrt von Frankfurt a. d. Oder 
aus, wo er von dessen Hcirath gehört hatte, am 7. Oktober. Sodann 
muß er damals auch selbst noch nach Breslau gekommen sein und hierauf, 
jedoch vergeblich, zu Liegnitz den Herzog von Liegnitz in gewissen Geschäf­
ten (vielleicht wegen einer Anstellung?) aufgesucht haben: er schrieb näm­
lich dem Heß über diesen Besuch in einem am Tag nach seinem Abgang 
auö Breslau verfaßten, übrigens nicht weiter datirten Briefe, und auf eben 
jenen Zeitpunkt führt uns ein Brief Metzler's an Camerarius vom 
25. Okt. 1526, wornach Metzler und Niger damals schon bis zum Er­
müden lange auf einen Brief, den er ihnen bei seinem Weggehen verspro­
chen, gewartet hatten; im Frühjahr 1526 war Camerarius wieder in der 
Heimach und wurde bald darauf an'ö Nürnberger Gymnasium berufen1). 
Später erfahren wir, daß er von Tübingen aus, wo er 1535—41 ange­
stellt war, an Heß schrieb, daß jedoch keine Antwort an ihn fatn2). Aus 
Leipzig, wohin er von dort überging, führte er eine Corresponden; mit 
Heß, aus der uns nicht blos Briefe von ihm, sondern auch zwei von Heß 
noch erhalten futb3); wir haben unter jenen zuerst einen Brief des Came­
rarius vom 26. März 1542, worauf Heß am 12. April desselben Jahres, 
und weiterhin einen Brief vom 3. September 1544, worauf dieser am 20. 
desselben Monats geantwortet hat. Es ist das einzige Stück eines 
zusammenhängenden Briefwechsels, das wir von Heß noch 
besitzen. Camerarius, Melanchthon und Cruciger hatten während jener

* ) lieber Camerarius Lage vor der Reise nach Preußen vgl. die Briefe im C.Ref. 1. 
Die beiden Briefe des Camerar. an Heß: Rhed. Brfs. 5, 82. 77. Bries Metzler's: vgl. 
oben©.239Slum. 1. lieber Camerarius nach seinerHejmkehr: C. Ref. 1, 788. 792 ff.; 
Camer. epistolar, libri quinque posteriores 1595 p. 110.

* ) Rhed. Brfs. 5, 80.
• ) Briefe v. Camer.: Rhed. Brfs. 5, 80. 81. 78. 79. 83; von Heß: Tert. lib. 

ep. Bob. II., Bog. R, 7 f.
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Jahre einen Codex des Gregor von Nazianz aus Heß'Bibliothek 
in Händen, wovon jene Briefe wiederholt handeln (vgl. auch Melanchthon 
C. lief. 5, 57). Ferner waren Abschnitte aus einem Codex von Nice- 
phorus Kirchengeschichte aus Breslau nach Wittenberg (durch Heß?) 
geschickt worden; Camerariuö bat Heß, die Uebersendung des ganzen 
Codex von Seiten seines Besitzers zu vermitteln, damit er gedruckt werde: 
dieser Ruhm möge für Deutschland gewonnen werden, während in Frank­
reich dasselbe mit Eusebius Geschichte geschehen sei. Auch eine andere 
griechische Handschrift aus seiner Bibliothek ließ damals Heß an Camera- 
rius und Melanchthon gelangen. Camerariuö rühmt den Heß als einen 
„vir praestantissimus et de pietate et de bonis artibus optime 
meritus.“ In Leipzig hatte Camerarius auch den Bernhard Ziegler 
zum Collegen und Freund bekommen, der i. I. 1527 durch den Herzog 
von Liegnitz für die hier zu gründende Universität nach Schlesien gezogen 
und — ohne Zweifel eben damals — mit Heß persönlich bekannt und be­
freundet worden war; Heß gedenkt in jenen Briefen liebreich seiner und 
seiner Gattin, — nicht ohne scherzhafte Bemerkungen über die Bered­
samkeit dieser wackern Frau, mit der er ein immer friedliches Streiten 
gehabt habe').

In den Jahren 1540 und 1541 finden wir Heß auf Reisen in 
seiner Vaterstadt Nürnberg. Den Anlaß gaben wohl Familien­
verhältnisse; die Reisen aber boten zugleich erwünschte Gelegenheit zu 
persönlichem Verkehr mit alten und neuen Freunden. Ans d. I. 1540 
wissen wir nur, daß er damals einige Zeit in Nürnberg sich aufhielt; 
V. Dietrich gedenkt in jener Zuschrift zu Luther'ö Erklärung von Psalm 90 
des schönen Umgangs, den sie da mit einander gehabt* 2). Wieder war er 
zu Nürnberg im Frühjahr des nächsten Jahres; Veit Dietrich war da- 

*) lieber Ziegler vgl. Seckend. hist. Luther. Supplem. XXVIII., L.'s S3 re 3, 
484. 4, 348. 6. 350 (er war nach Luther ein ausgezeichneter Hebraist); C. Ref. 
4, 680.

2) Luth. op. ex Erl. 18, 264; es könnte auffallen, daß Dietrich in jener Zuschrift 
v. 13. Juni 1541 nicht an Heß' gerade vorangegangene Reise nach Nürnberg und Re­
gensburg, sondern nur an das vorjährige Zusammensein in Nürnberg erinnert; ich 
habe aber zu jenem Datum auch den Wittenberger Druck jener Enarratio psalmi XC 
v. I. 1541 verglichen.
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mals abwesend — auf dem Religionsgespräche zu Regensburg; von dort 
aus schrieb er noch am 11. Mai an Heß, dessen Abgang aus Nürnberg 
er nahe bevorstehen sah. Heß hatte diesmal in persönlichen Angelegen­
heiten mit dem Nürnberger Rathe zu thun, und zwar in Vermögens­
angelegenheiten, wohl einer Erbschaft wegen: Freunde klagten, daß ihm 
die das Vermögen betreffenden Geschäfte so wenig Zeit für sie gelassen 
haben, und Dietrich wünschte nachher Heß' Kindern zu „der so will­
kommenen Erbschaft" Glück'). Von Nürnberg auS aber muß Heß 
dann selber auch noch nach Regensburg gekommen sein. Bucer er­
wähnt später in Betreff seiner: (eum) etiam coram conspexi et com- 
plexus sum in comitiis Ratisbonensibus; und Melanchthon gedenkt 
„der Gespräche voll von christlicher Weisheit," welche er auf dem Regens­
burger Convente mit ihm gehabt habens. Durch Dietrich, welcher am 
8. Juni aus Regensburg, von wo Heß damals schon wieder weg war, 
nach Nürnberg heimkehrte, erhielt er dann von hier aus Berichte über den 
weiteren Verlauf des Conventes seit seinem Abgänge; sie reichen etwa bis 
zu dem zurück, was dort seit dem 24. Mai geschehen roar3); Dietrich hatte 
besonders über den schlimmen Einfluß von Heß' Landesherrn, König 
Ferdinand, zu klagen, der bedeutsamerweise in seinem Namen die erste 
Shlbe von „Pharao" führe. Zwischen diese Briefe hinein fällt die Zu­
sendung jenes 90. Psalms. Dietrich überschickte ferner damals dem Heß 
auch eine „sententia contra Swenkfeldium,“ die aber nicht mit 
seinem Briefe sich erhalten hat: wohl den Text des Urtheils, welches über 
Schwenkfeld die protestantischen Theologen schon auf dem Schmalkalder 
Convente 1540 gefällt hatten (Corp. Ref. 3, 983 ff.).

l) Rhed. Brfs. 7, 12.14. 18. 15.
*) Brief v. Bucer an Moiban in Henel. Sil. Tog., vita Hess!; Brief v. Melanch­

thon an I. Aurifaber C. Ref. 6, 368.
’) Rhed. Brfs. 7, 15 ff. Auch von einem Berichte Melanchthons an Luther über 

die Regensburger Verhandlungen, und zwar v. 19. Mai 1541, hat sich eine Copic mit 
einer Ueberschrift an Heß erhnlten (Rhed. Brfs. B. 3, Abth. 2, 11; C. Ref. 4, 302); 
die Aufschrift stammt nicht von Melanchthon, auch von einer andern Hand als die Copie 
selbst; die Copie (sie hatte kein Siegel) könnte dem Heß sowohl in Regensburg selbst als 
nachher in Breslau von einem Freunde gegeben worden sein.

In die wiffenschaftlichen Interessen und Thätigkeiten, welche Heß 
neben seinem praktischen Amte fortwährend beschäftigten, hat uns schon 
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der Briefwechsel mit Camerarius einen Blick thun lassen. Seine reiche 
Bibliothek genoß auch sonst einen Ruf auswärts *);  sie ist leider später 
zerstreut worden, jedoch nicht so ganz, wie Kolde (S. 96) meint, aus 
Breslau verschwunden. Von seinem theologischen Fleiße zeugen uns be­
sonders auch eine noch vorhandene, von ihm gebrauchte d e u t sch e B i b e l (ge- 
drucktWittenberg1534)^), und sein geschriebenes lateinisches Psalmbuch 
(mit der Jahrzahl 1527) mit Anmerkungen von seiner Hand^). Er führt 
in beiden eine sehr umfassende alte und neue Literatur an: Augustin, 
Hieronymus, ChrysostomuS, Gregor, Theodoret, Bernhard u. s. w. — 
Luther, Melanchthon, — auch Savonarola (zu Psalm 50), Pikus von 
Mirándola, Nikol, von Cusa, Faber Stapulensis (diese zu Psalm 16), 
Eraömus, — ferner Bugenhagen, U. Rhegius, V. Dietrich, Osiander, 
W. Link, Bucer, Zwingli, Oecolampad u. s. w. Im Psalmbuch bezeich­
net er eine Reihe von Commentaren mit Nummern, die wohl auf jene 
Bibliothek sich beziehen. In der Bibel hat er auch eine Menge von pole­
mischen Bemerkungen der Gegner Eck und Emser und von Belegstellen 
für katholische Lehren und Gebräuche sich notirt. Daneben verweist er im 
Psalmbuch auf Collektaneenbücher, die er sich angelegt hatte. DenHaupt- 

*) Vgl. Aurogallus an Hcß 1541 Rhed. Brfs. 7,19; Georg AemyliuS verweist 
in seinem Propempticum script, ad Melch. Acont. et Christoph. Pannon. abeuntes 
in Sylesiam 1537 (gedruckt Wittenberg, Klug; bei Ehrhardt Presbyt. I, 307) diese 
beiden Reisenden auf Heß' Bibliothek und Münzensammlung.

2) Die B i b e l befindet sich in der Sakristei der Magd.-Kirche; vgl. über sicSchmeid- 
lcr, schles. Provinz.-Blätter 1843 April und Mai, S. 392 ff. 518 ff. Das Buch ist eine 
sehr schätzbare Reliquie von Heß; die zerstreuten Randbemerkungen jedoch wollen nicht 
viel bedeuten, sofern sie weitaus zum größten Thcil nur Notizen Anderer sind, die Heß 
in dieses sein Bibelexemplar eingetragen hat, und zwar namentlich auch Notizen jener 
Gegner. Schmeidler hak in seiner fleißigen Untersuchung dies doch zu wenig beachtet. 
Wo er „Erk" liest und an „Erklärung," daneben aber doch mitunter an „Eck" denkt, 
ist ganz gewiß überall „Eck" zu lesen (die Buchstaben ck sind ebenso geschrieben, wie 
z. B. einigemale in „merck“). So ist nun auch z. B. für die Bemerkung in Betreff 
des Chaldäischcn Mark. 7,34 Eck als Quelle genannt (was Schmeidler S. 397 übersteht). 
Zur Anm. bei 1. Cor. 13, 4 ff. (Schmeidler S. 397) ist als Autor „Zwgl.“ (Zwingli) 
bezeichnet. Heß wollte von jenen Gegnern besonders ihre dogmatischen Belegstellen sich 
merken; die zum Theil derben Gegenbemerkungen gegen jene (vgl. z. B. bei Schmeidler 
S. 521 f.) sind sichtlich nicht von seiner, sondern von einer späteren Hand.

3) Das Psalmbuch gehört zur Magdal.-Kirchen-Bibliothek; vgl. Schönborn, 
Beiträge u. s. w. S. 37.
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bestandtheil der reichen Anmerkungen zu den Psalmen bildet der in großem 
Umfang ausgenommene Inhalt jener lutherschen, durch Dietrich nieder­
geschriebenen Auslegung^). In seinen eigenen Bemerkungen zum Psalter 
erklärt er sich wiederholt sehr entschieden gegen die alte Auölegungsweise 
mit Allegorie, Tropologie u. s. w.; er will nur Einen Schriftsinn haben. 
Er hatte einst, wie wir oben horten (S. 103), die Psalmen nach den alten 
Vätern um so weniger verstanden, je mehr er diese las: die Ursache, sagt 
er, seien ihre willkürlichen und einander widersprechenden Auslegungen, 
verschuldet durch Unkenntniß der Sprachen; auch bei Augustin sei zwar 
Vieles gut, aber nicht am rechten Platze: wo im Text ein Sperling sei, 
hole derselbe alle Sperlinge, ja alle Vögel herbei; er unterscheidet zwischen 
Auslegern, welche in die Psalmen hineintragen, und solchen, welche aus ihnen 
die Lehren schöpfen. Auf den ersten Blättern seines Psalmbuchs hat er 
sich eine Einleitung in den Psalter — über die Psalmdichter, den allgemei­
nen Inhalt der Psalmen, die musikalischen Instrumente u. s. w. entlegen 
wollen. Hinten hat er sich eine alphabetische, erklärende Zusammenstellung 
wichtiger Wörter und Begriffe, vornehmlich wieder nach jenen Auslegun­
gen Luther's, entworfen. Heß' exegetische Grundsätze forderten mm 
natürlich ein strenges Zurückgehen des Auslegers auf den hebräischen 
Grundtext; so bemerkt auch er selbst: in Vet. Testamento revertendum 
ad Hebraeum. Allein seinen Zuhörern hat er diesen doch nicht vorge­
tragen; erst 1547 begannen hebräische Vorlesungen in Breslau durch 
Moiban (vgl. oben S. 239). Vorgetragen hat er jenen vielmehr den­
jenigen lateinischen Text, welchen er in seinem Psalternianuscripte besaß; 
so verstehen wir seine Notiz auf der inneren Seite des Einbandes: 
„Conabor pro virili bey aldisem text beleihen;“ er setzt bei: 
„liberum facio auditoribus ut legant etiam reliquas transla­
ciones“ 2). Nur annähernd vermögen wir zu ermitteln, woher er diesen

* ) In einzelnen Punkten lassen sich für den durch V. Dietrichs Söhne heraus- 
gegebcnen Text noch Beiträge aus dem Heß'schen gewinnen; so hat Luther bei Psalm 22 
nicht bloß das undeutliche „unser Junker" gesagt, was wir Op. ex. 17, 172 lesen, fon- 
dern „unser Junkherr Philipp" (Phil, von Hessen).

8 ) Hiernach ist also I. Schmidts Vermuthung (schles. Provinz.-Blätter 1841, B 
13, S. 50), daß Heß nur die Vulgata erklärt habe, nicht richtig.
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— von der Vulgata sehr verschiedenen, weit treueren Text hatte. Wir 
lesen nämlich mehrere Blätter vor dem Beginne desselben, wie als eine 
Ueberschrift: LiberPsalmoruin | juxta interpretationem ex Hebraea 
veri täte [ Divi Hieronymi | Fidel. Felicia Bratens. | Eruditi Peli­
cana I Docti Aretii Felini. Der Text des Felinuö (pseudon. für Bucer), 
der 1526 einen lateinischen Psalmencommentar herausgab und welchen Heß 
sonst noch citirt, ist es nicht. Felix von Prato, der zum Christenthum be­
kehrte Sohn eines Rabbi, hatte schon früher (Venedig 1515, Basel 1525) 
ein Psalterium ex hebraeo ad verbum fere translatum heraus- 
gegeben, das uns jedoch nicht zu Gebot steht. Wir vermuthen, daß Heß 
dieses, das er vielleicht schwer kaufen konnte, sich hatte abschreiben lassen 
und nach jenen Späteren ergänzen wollte; er nennt den Felix auch sonst, 
und auf Bl. 10b hat er bemerkt: „Felicis Hebraei translatio qua 
liodie nulla est melior ’).“ Seinen Schülern durfte Heß jedenfalls 
die hebräischen Sprachkenntnisse noch nicht zumuthen. Sich selbst hatte er 
solche ohne Zweifel, wie ja auch die Reformatoren so dringend forderten, 
in gewissem Umfange angeeignet, jedoch schwerlich über das Nothdürftige 
darin zu erreichen vermocht. Mehrfach handelt er — meistens, jedoch 
nicht immer, mit Anschluß an Luther's Auslegung — von der eigentlichen 
Bedeutung der hebräischen Wörter oder vom Verhältniß des Grundtextes 
zu der Vulgata und der Septuaginta Uebersehung, — auch von Diffe­
renzen zwischen verschiedenen älteren und neueren Erklärern eines Wortes, 
— ferner vom Gebrauch der Tempora im Hebräischen u. s. w. Selbst­
ständigen Untersuchungen begegnen wir jedoch hiebei nirgends; und auch die 
hebräischen Wörter schreibt er mit lateinischen Buchstaben. Er erwähnt 
ferner einigemale auch die alten chaldäischen Paraphrasen des Onkeloö 
und Jonathan zum A. Testament; auch in den Anmerkungen zu seiner 
Bibel findet sich Beziehung auf's Chaldäische und Syrische; ja hinten in 
sein Psalmbuch auf die Jnseite des Einbandes hat er geschrieben: „sequor 
Chald., Graecum“ u. s. w.; über seine eigene Kenntniß hievon erfahren 
wir jedoch nichts Weiteres. Auch fürs Arabische übrigens hat er

*) Auf den Einband ist als Titel gepreßt: PSALTERIUM MAR; sollte wohl 
mit MAR der Uebcrsetzer bezeichnet sein? oder Luther (Martinus), desten Auslegung 
Heß eintrug?
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wenigstens Interesse gehegt; er schickte 1541 zwei kleine arabische Manu- 
scripte an den Wittenberger Professor Aurogallus, der freilich selber diese 
Sprache nicht genügend zu verstehen bekannte').

Zugleich behielt Heß seine Liebe zu geschichtlichen Forschungen 
auch auf dem Profangebiete. In Verbindung hiemit stand bei ihm ein 
Streben nach alten Münzen, deren er eine schöne Sammlung besaß; 
eine Münze ist wohl unter dem Honorina imperator zu verstehen, welchen 
er schon 1520 nach Luther'ö Brief vom 27. April diesem zum Geschenk 
gemacht hat?); von Münzen handeln auch noch Briefe Dietrich's an Heß 
15413). Heß' Theilnahme für Arbeiten über deutsche Geschichte zeigt 
uns die Aufforderung Dieterichs an ihn 1541, aus seiner Bibliothek die 
Chronik des Albert Krantz mit sich zu nehmen (Rhed. Brfs. 7,14). lieber 
die schlesische Geschichte endlich hat er selbst die eigene Arbeit hinterlaffen, 
welche von Späteren unter beut 91amen Silesia Magna citirt wird, 
jetzt aber leider abhanden gekommen ist. Sie gab, alte Chronisten und 
Urkunden benützend, Mittheilung von den alten Zeiten her bis auf die 
Gegenwart. Eingehenderes über ihren muthmaßlichen Inhalt und über 
den Zeitpunkt, bis zu welchem sie Späteren noch vorlag, würde eine be­
sondere, umfassendere Untersuchung erfordern *). Ein durch Henel'ö 
Silesiographia erhaltenes, auf die Stadt Brieg bezügliches Stück der­
selben läßt vermuthen, daß auch das Geographische ihr nicht ferne lag. 
Möglich, daß in Heß auch schon der Gedanke rege war, welchen Melanch- 
thon später in jenem Schreiben vor Trotzendorf's Katechismus als 
Wunsch aussprach: daß einmal Einer eine Chorographia Schlesiens 
herausgeben möchte.

*) Rhed. Brfs. 7, 19.
-) Fischer, Ref. Gesch. S. 48.
’) Bgl. überhaupt zu Heß'Interesse für die Münzen Rhed. Brfs. 5, 86. 7, 14. 

16. 19; über seine Sammlung vgl. auch oben S. 256 Sinnt. 1.
4) Unzweifelhaft ist die Benützung derselben durch Pol und Henel, vgl. Rungii 

Miscell, liter, etc. spec. IV., pag. 85 f. Zu beachten scheint mir aber ganz besonders 
auch noch die Art, wie Klose auf sie verweist in dem oben (S. 183 Sinnt. 1) genannten 
Mscre., vgl. daselbst Bog. 2, S. 3: „Job. Hess. Siles. M. Seyfart's Schief. Chrom 
S. 120" u. s. w.; ebenso werden diese beiden zusammen citirt Bg. 3, S. 4, Bg. 10, S. 3, 
Bg. 12, S. 4; Bog. 12, S. 1 lesen wir: „Job. Hess, Sil. M. Neu. Fr. Sch. (?) 
Seyfart's Chrom"
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Heß' wissenschaftliche Bildung stand in solchem Ansehen, daß 1539 
sogar über seine Berufung nach Wittenberg berathen und er darüber von 
Mclanchthon (C. Ref. 3, 741) hierüber befragt wurde. Indessen mag 
Henel'ö'jUrtheil richtig sein, daß sie in Folge der Ungunst der Zeiten (vgl. 
oben über die Zeit seiner Universitätöstudien) und in Folge seiner Beschäfti­
gung mit so vielerlei Gegenständen des Wissens minder in sich vollendet 
gewesen sei. Hierin stellt Henel den Moiban höher, dessen Wissen wohl 
ein disciplinirteres gewesen ist. Dagegen war nach Henel in Heß major 
vis naturae etusus plurimarum rerum maximus.

Hinsichtlich Heß' praktischer Wirksamkeit in der Gemeinde wird sein 
Liebe erweckendes persönliches Wesen * 2) und zugleich seine Klugheit sowie 
seine reiche Erfahrung gerühmt, — hinsichtlich des Predigens' seine große 
Redegabe, während den Predigten seines Collegen Moiban mehr Dia­
lektik und Methode eigen gewesen fei3). — Zum Verfasser zweier geist­
licher, in den Kirchengcsang übergcgangener Lieder hat ihn erst eine 
später aufgekommene Tradition gemacht. Das eine Lied „O Welt ich 
muß dich lassen" kommt, nachdem es in einem Nürnberger Gesang­
buch y. 3.1569 anonym erschienen war, erst in einem Dresdener v.J. 1622 
mit Heß' Namen vor. DaS andere „O Mensch bedenk zu dieser 
Frist" trägt zwar Heß' Namen schon in einem Leipziger Gesangbuch v. 
1.1586, ist aber vielmehr dem Valentin Triller von Gora (Guran), 
Pfarrer zu Pautenau bei Nimpsch, zuzuschreiben; dieser hat, nachdem 
einige Lieder von ihm vorher in verdächtiger Gemeinschaft mit Schwenk- 
feldianischen verbreitet worden waren, seine eigenen und darunter nun

i) Hen. Sil. Tog. Lib. III. N. 10 (vita Moibani).

®) Vgl. dazu auch schon den Brief Moiban's oben S. 125 und den Brief des 
UrsinuS v. I. 1514 oben S. 119.

3) Henel ñ. a. O.; Melch. Adam., vitae Germ. Theol. p. 257. Ein Epi­
gramm von A. Carchestuö, welches diese beiden als einen Ausdruck für ihr eigenes 
Uriheil anführen, rühmt doch bei Moiban noch etwas Anderes; es lautet:

Nascitur in lingua Graj is facundia, quidam
Dixerat, ast Itali corda diserta gerunt;

Sic, mihi judicium si fas est edere nostrum, 
Hessutn lingua juvat, cor Moibanus habet.
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eben auch jenes 1555 in Breslau herauögegeben'). — Als ein Hauptstück 
von Heß' Wirken haben wir hier endlich noch einmal seine Thätigkeit für 
die Armen zu nennen. — Die Selbstprüfung, zu der er als Prediger sich 
verpflichtet wußte, deuten uns die kurzen Worte an, welche er in seiner 
Bibel dem Aussprüche Micha 2, 11 beigesetzt hat: „audi, Hess, die, 
places? bistu eyn guter?"

Nur Weniges läßt sich noch über Heß' häusliches Leben ermitteln. 
Nachdem er seine erste Frau (»gl. oben S. 251) durch den Tod verloren 
hatte, verheirathete er sich i. I. 1533 wieder mit einer Breslauerin, mit 
Hedwig, der Tochter des städtischen Wagemeisters Wahles^); Ambr. 
Berndt (Rhed, Brfs. 7, 10) wünscht ihm am 8. Juni d. I. Glück zu der 
neuen Gattin, die, wie er höre, ihm gehorsam ergeben (morigera) sei und 
gegen die ganze Gemeinde höchst ehrbar sich benehme. Auch sie jedoch 
starb ihm nach wenigen Jahren, wohl in den ersten Monaten d. I. 1539; 
am 21. Mai drückte ihm — schon einige Zeit darauf — der junge in 
Wittenberg studirende Kilian Metzler sein Beileid über ihren Tod aus, der 
ihm zugleich den eigenen Schmerz über den Verlust seines (am2.Okt. 1538 
verstorbenen) Vaters neu erwecke (Rhed. Brfs. 5, 88). Aus der ersten 
Ehe wurden ihm eine Tochter Sara, 1529 ein Sohn Johann und endlich 
eine Tochter Anna geboren. Johann, der sich der Rechtswissenschaft 
widmete, stieg später in Schlesien zu Ehren und Würden empor, als Herr 
zu Stein, Weigelsdorf und Brandschütz ^). Sara vermählte sich 1544 
mit dem Theologen Johann Aurifaber, der damals ein Lehramt in der 
philosophischen Fakultät zu Wittenberg bekleidete; dem Hochzeitsmahle, 
das er in Wittenberg hielt, wohnte auch CamerariuS (nach dem Briefe

1) Vgl. I. Mützell, geistl. Lieder der cvang. Kirche d. 16. Jahrh. 1, 286. 289. 
Trillers Gesangb. befindet sich auf der Brest. Mar.-Magd.-Bibliothek von 1555 (vgl. 
Wackcrnagel, Bibliogr.z. Gesch. d. deutschen Kirchenlieds S. 270 f. 598 f.). Daß Triller 
— wenigstens zu jener Zeit — nicht, wie Wackcrnagel sagt, ein Anhänger Schwenk- 
few's war, hat schon Schneider, z. Liter, d. schwenkst Liederdichter S. 8, richtig be­
merkt ; das Gesangbuch erklärt sich vielmehr in dem Lied auf Bogen m sehr eifrig gegen 
die Verächter des Predigtamts und Sakraments, welche „vom Geist klaffen."

2) Pol S.40: „Rechen-undWagenmcisterö„Dencl.8il. 1'og.: „Zygostatae“; 
wir sagen besser nicht Wagenmeister, sondern Wagemeisier.

3) Ueber ihn vgl. II end Sil. Tog., Cunradi Sil. Tog.
Bd. VI. Heft II. 18 
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vom 3. Sept.) bei, und Heß (Br. v. 20. Sept.) empfahl diesem seinen 
ihm sehr theuren Eidam; das Ehepaar hatte 1547, als Heß starb, eine 
kleine Tochter (C. Ref. 6, 368); Aurifaber, für den Melanchthon schon 
1547 nach seines Schwiegervaters Tod an eine Berufung nach BreSlau 
gedacht hatte, kam nach mehrfachem Wechsel seines Amtes schließlich wirk­
lich noch mit seiner Gattin dorthin, als Pfarrer der Elisabethenkirche, 
i. I. 1567'). Anna ging nach ihres Vaters Tod 1549 eine Ehe ein mit 
dem Theologen Staphylus, — eine höchst unglückliche, indem schon nach 
ein paar Jahren der Gatte, vorher ein heftiger Streiter für lutherische 
Orthodoxie, zum Katholizismus abfiel (Pol S. 144 f. 150). Aus Heß' 
zweiter Ehe stammten sein Sohn Paul, welcher Arzt und Professor der 
Medizin in Wittenberg geworden, und zwei Töchter, deren eine mit dem 
Arzte Büttner, die andere mit dem Kaufmann Nunhardt zu Breslau in 
die Ehe getreten ist (Pol S. 40).

Im 22. Jahre seines Pfarramtes fühlte Heß, wie er in seinem 
Psalmbuche bemerkt hat, daß sein Kopf, sein Hals und seine Brust für 
die Predigerarbeit nicht mehr ausdauern wollten. Um aber, wie er eben 
dort sagt, bis an sein Lebensende ein nützlicher Diener des Herrn zu blei­
ben, nahm er fich jetzt vor, wenn ihm das Alter ein Predigen vor der 
Menge nicht mehr gestatte, wenigstens vor einer beschränkten Zahl von 
Zuhörern in dem Lektorium seiner Kirche die biblischen Bücher auszulegen, 
anhebend mit dem Psalters. Er begann am Montag nach Ouasimodo- 
geniti 23. April 1545 (vgl. auch Pol S. 135 und Pol's Hemerolog. zu 
jenem Tage). Im nächsten Winter unterbrachen ihm Krankheit und 
Kälte die Vorlesungen. Er eröffnete sie wieder am 16. Febr. 1546 mit 
dem 17. Psalm. Auch weiterhin wurde er durch Krankheit gestört. Er 
kam bis zu seinem Tode nur noch an den 22. Psalm (Pol ebendas.). — 
Mit dem Psalter anzufangen hatte er, wie er bemerkt, viele Gründe, die

4) Vgl. Gillet, Grato, 1, 53. 96. 152. Henel. Sig. Tog. behandelt auch 
Aurifaber'ö Leben. Besonders vgl. über ihn ferner: Herzog, theol. Encykl., B. 19, 
S.130 ff.

5) Vgl. oben S. 238 Schönborn a. a. O. S. 37, Anm. hat die erwähnten 
Sätze aus dem Psalmbuch abgedruckt; ich erlaube mir dazu die Verbesserungen: Zeile 2 
der Anm. ist nach ,,spiritual“ zu lesen „utilem“ (servían etc.); Zeile 4 statt „nostrum 
senium“ „esse senem.“
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er jedoch dort nicht nennt. Was für seine Person der Psalter jetzt war, be- 
merkte er mit der großen Aufschrift, die er auf feilt Psalmbnch setzte: 
Baculus senectutis mee. — Wie er selbst, der bejahrte, gelehrte Theo- 
log am Ziele seiner Laufbahn die höchste Wahrheit verstehen wolle, bekennt 
er in den Worten: „Ego magister annorum — Doctor Theologiae 
anno — (die Jahreszahlen fehlen) — discere volo a párvulo; — ex 
ore infantium;------- theologia ex ore infantium Psalm. 8; — ego
legam vt¡kíoic quibus pater revelat.“ Dann folgen jene Bemerkungen 
über die Mängel der Auslegung bei den alten Vatern in Folge ihrer Un- 
kenntniß der Sprachen (oben S. 257). — Brenz widmete dem Heß noch 
1546 seinen Commentar zum Galaterbriefe, obgleich er1) ihm selbst, um ihn 
bei den damaligen Umstanden nicht in Gefahr zu bringen, kein Exemplar 
zuzuschicken wagte. In der vorangedruckten Zuschrift sagt er: er zweifle nicht, 
daß Heß in diesen schweren Zeiten dem Herrn mit Gebet für die Kirche 
anliege; doch bitte er seinen thcueren Freund, derselbe möge inzwischen 
unter seinem so innigen Verkehre mit Gott es nicht verschmähen jetzt auch 
mit ihm Einiges zu reden; er schließt daran die Aufforderung, gemeinsam 
kühn vor den Thron der göttlichen Majestät zu dringen, und dann ein 
Gebet zu diesem Gotte. — AuS dem Jahr 1546 stammt das oben (S. 99) 
erwähnte Bild des Heß: er trägt die Züge festen, ruhigen, männlich christ­
lichen Ernstes, während auf den Augen ein gewisser Ausdruck von Arbeit 
und Leiden lastet.

Aeußerlich waren jedoch seine letzten Jahre für ihn in Hinsicht auf 
die Lage seiner Gemeinde und Schlesiens verhältnißmäßig ruhig. An den 
beängstigenden Gefahren des schmalkaldischen Krieges nahm dieses Land 
wenigstens nicht unmittelbar Theil. Mclanchthon wies noch am 
28. Okt. 1546 (C. R. 6, 251) den Magister Joh. Pezelt mit einem Brief 
an Heß nach Schlesien, weil derselbe „in diesen ruhigeren Gegenden" 
leichter ein kirchliches Amt werde finden können. — Auch von Streitigkeiten 
innerhalb des Protestantismus, mit Schwenkfeldianern u. s. w., hören 
wir in jenen Jahren aus Schlesien Nichts mehr.

Am 6. Januar 1547 oder vielmehr noch am Vorabende dieses

’) Brief v. Brenz an Moiban in Hcnel Sil. Tog., vita Hessi.
18*  
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„Tages der heil, drei Königeist Heß entschlafen, — „sanft und 
säuberlich," wie Pol sagt. Vor seinem Ende hat er noch gebetet und 
beten lassen für seine Widersacher, welche aus Fürwitz und zum Auflauern 
in seine Predigten gegangen, für die Schulen, sonderlich die zum Studiren 
geschickten Knaben, für die Spitäler und das gemeine Almosen-). Seine 
letzten Worte waren: ave domine Jesu. Am vorangegangenen Thomas- 
feiertage hatte er zum letzten Male gepredigt^).

Man dürfe, schrieb Melanchthon an Aurifaber, ihm mit Jesaia 
(57, 2) Glück wünschen zur Ruhe der Gerechten, welche Gott vor dem 
traurigen Schauspiele des öffentlichen Unglücks wegraffe und in ihrer 
Kammer sanft ruhen und auf die Auferstehung warten lasse; bald hofft 
auch er mit ihm, seinem alten Freunde, in der himmlischen Geineinschaft 
zu fein4). Brenz nannte ihn in einem Briefe an Moiban einen der 
dahingeschiedenen ,,Heroen°)." — Zu der gemalten Denktafel, welche ihm 
an einem Pfeiler seiner Kirche gestiftet wurde, verfaßte Melanchthon die 
Verse, sechs griechische Disticha°). — Als ein Zeugniß dafür, wie lieb und 
werth er dem gemeinen Volke gewesen, führt Pol an, daß man, wie er 
auch selbst noch in seiner letzten Predigt erwähnt, ihn oft zu Gevatter ge­
beten und er 500Pathenkinder gehabt habe. DerHochachtung, welche auch 
die auswärtigen Freunde für ihn hegten, gab noch 14 Jahre nachher 
Camerarius, als er jene beiden Briefe von ihm abdrucken ließ, in einer

1) Die Gedenktafel an Heß' Tod in der M.-Magdalenenkirche fcigt: am G. Jan.; 
PolS. 134: „den 6. Jan., an der heil, drei Könige Abend," — im Hemerolog.: 
am 5. Jan.; Henel. Sil..log.: Non. Jan. (— 5. Jan.); die sehr alte Chronik auf 
dem Mus. schles. Altcrth. Fol. N. 964: am 5. Jan. Man zählte den Vorabend um so 
leichter zum folgenden Tage, da die damalige Stundenzählung (so z. B. auch in dem 
Protokoll von Heß' Disputation) mit Sonnenuntergang begann.

2) Chronik des Mus. schles. Alterth. N. 966 Pol. 171.
3) Fischer (Ref. Gesch. S. 35 f.), der ihn richtig in der Nacht vom 5. auf den

6. Jan. sterben läßt, sagt (ähnlich auch andere Steuere), er sei dm Tag vorher auf der 
Kanzel vom Schlag getroffen worden; aber nach Pol S. 136 und nach der oben Sinnt. 1 
citirtm Chronik war die Predigt am ThomaStag seine letzte. — Der 5. Jan. war ein 
Mittwoch.

* ) c. Ref. 6, 368 vgl. auch 373 f.
5) Bei Henel., Sil. Tog.; vgl. ebendas. Bucer's Aeußerung über Heß.
6) Abgedruckt beiFischerS.56, KloseS. 102, Corp. Ref. 10, 595 (mit einigen 

Druckfehlern, namentlich Z. 8 „anävtag“ statt ’««ras'); die Abfassung von Mclanch- 
thon ist durch Petrus Vincentius sicher bezeugt.
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Zuschrift an Crato mit den Worten Ausdruck'): qualis fuerit, qua 
naturae bonitate, qua facultóte ingenii, qua studii industriaeque 
excellentia, qua doctrinae copia, uttaceam sapientiae, eloquentiae, 
virtutis, hurnanitatis laudem et in omni officio diligentiain et reli- 
giosam pietatem et benevolam ac liberalem operam paratam uni­
versis: haec igitur apud vos et nota et celebria sunt; quae si 
vellera disserendo explicare, novum opus idque grande esset 
texendum; nunc vero sit viri opt. atque sanctiss. et de vestra 
civitate bene raeriti reverenciara memoriam nos colere.

So weit habe ich es vermocht, die Nachrichten über Heß' Leben und 
Wirken neu zu ermitteln, zu reinigen und zu einem Ganzen zu verbinden. 
Ich zweifle nicht, daß da und dort allmählich noch weitere einzelne Bausteine 
zu einem geschichtlichen Denkmale des Breslauer Reformators sich werden 
auffinden lassen^). Gegenwärtig wäre es mir nicht möglich gewesen, ihnen 
noch länger nachzuforschen, und doch wollte ich diese Arbeit nicht auf's 
Ungewisse hin liegen lassen, ohne wenigstens so weit ihr einen Abschluß 
gegeben zu haben. Mit Dank würde ich es aufnehmen, wenn Andere 
entweder dieselbe als Hilfsmittel, um etwas Vollkommeneres auszuführen, 
benützen oder mir selbst Winke darüber, wo ich mit der Zeit Weiteres zu 
suchen hätte, ertheilen wollten.

Julius Köstlin.

*) Tert. lib. epist. Eob. Hess!, Bogen R.
a) Versuche, welche ich hiefür neuestens noch in Heß' Geburtsort Nürnberg 

durch die freundliche Hilfe des Hrn. Lie. Theol. G. 8. Plitt, Dozenten zu Erlangen, 
habe machen können, sind leider erfolglos geblieben.

H



IX.

Hans des Zweiten
Pückler von Groditz ans Schcdlan Lebensgeschichte.

(Nach seinen eigenhändigen Aufzeichnungen.)
Mitgethcilt durch Graf Erdmann Pückler auf Schedlau, Staatsminister a. D.

Der Erste aus der Familie Pückler, welcher selbstgeschriebene Nachrichten 
von sich und seinen Angehörigen hinterlassen und uns dadurch den Einblick in 
die Sitten und Zustände der Vorzeit eröffnet hat, ist Hans, der zweite dieses 
Namens, und der vierte Besitzer der Schedlauer Güter seit sie der genannten 
Familie angehören. Es folgt daraus nicht, daß er überhaupt der Erste ge­
wesen welcher Etwas niedergeschrieben hat; denn Hans II. beklagt schmerzlich 
den Verlust eines alten, noch von seinem Großvater herstammenden, Haus­
buches, welches im Jahre 1633 bey einer Plünderung des Städtleins Löwen 
nebst allen seinen Büchern verloren gegangen, und worin sich außer wichtigen, 
auf die Güter Bezug habenden, Notizen „noch viele andere denkwürdige 
Sachen" befunden haben sollen. Was also auch seine Vorfahren vielleicht für 
die Nachwelt ausgezeichnet haben mögen, — es ist in den Strömungen des 
30jährigen Krieges untergegangen, und Hans des II. Schriften sind die ältesten 
Pücklerschen Autographien welche für die Gegenwart erhalten geblieben. Diese 
bestehen Theils in einzelnen Blättern, worauf der Chronist die Ereignisse und 
Begegniffe in seiner Familie laufend eingetragen zu haben scheint; Theils finden 
ste sich in einem von ihm im Jahre 1635 neu angelegten „Gedechtnis-Buche," 
ausdrücklich bestimmt, um das verloren gegangene einigermaaßen zu ersetzen.
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Deshalb beginnt dasselbe auch mit einem „Mein Lebenslauf" überschriebenen 
Aufsatze, worin namentlich der Gang seiner Jugendbildung, seine von der Uni­
versität Padua aus angetretene Reise durch Italien, die Schweitz, Frankreich, 
England und die Niederlande, endlich seine Erlebnisse als Flüchtling vor den 
Kriegsgräueln, ihre Stelle gefunden haben, und welcher niedergeschrieben 
worden ist, als er, eben im Jahre 1635, in Hoffnung auf Erhaltung des 
Friedens nach Zjähriger Abwesenheit in die Heimath zurückgekehrt war. Andere 
historische Notizen sind in dasselbe Gedenkbuch eingestrcut, und gereichen dazu, 
jene Chronikalien zu einem ziemlich vollständigen Lebensbilde zu ergänzen.

Mr lassen nun die eignen Aufzeichnungen Hans des II. wörtlich hier 
folgen, in ihrer ursprünglichen Naivität, nnd ohne selbst in der noch ziemlich 
regellosen Schreibweise damaliger Zeit etwas zu ändern. Nur Das hat der 
Herausgeber als seine Aufgabe betrachtet: die einzelnen Sätze aus den vor­
liegenden verschiedenen Schriftstücken, nach der Zeitfolge geordnet, zusammen­
zutragen.

Ihm Nahmen. Gottes des Vatters, Sohnes vndt heyligen Geysteö, 
der hochgelobten Dreyfaltigkeit. Amen!

Ihm 1562. Jahre Ist Mein Grossuatter der Edle Gestrenge Herr 
Wentzell Pückler Von Groditz Stuff Schedelaw, Mulwitz, Gura vndt 
Kleuschnitz, der Königin Isabella Hauptman Zu Falckenberg Ihm —*)  
Jahre seines Alters Gestorben, lieget In dieser Schedelawischen Kirchen, 
sampt seiner Haußfrawen, Meiner Frawen GrosMutter, der Edlen Viel­
ehren Tugendtreichen Frawen Magdalene Haugwitzin von Hangwitz, Ve- 
graben, wie den der Elfte Grabstein hinder den Tauffstein Solches Auff- 
weysset. Denen Gott Gnade!

Ihm 1575. Jahre, Am Fastnacht Montage, hatt der Wolgeborne 
Herr Herr Jarofflaw Sedlnitzky Herr Von Choltietz, Anff Grohse 
damahleö, Sein hochZeitlich Beylager Gehalten, Miet der Edlen Viel­
ehren tugendtreichen Jungfrawen Anna, Geborne Niemtschin Von Zieser- 
witz, Zue Duhr-Kuntzendorff, Ihm Neiffischen gelegen. Welche hochZeit 
ihnen Gemacht Ihr vielgeliebter Herr Vatter, der Edle Gestrenge Herr

) Die Altersangabe ist in der Handschrift abgerissen.
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George Niemtsch sampt desselben vielgeliebten Haußfrawen, Fraw Hed- 
wigk Login Zue Brockott, Ihre vielgeliebte Fraw Mutter.

Gleich eben In diesem 1575. Jahre, Am Fassnackt Montage, Hatt 
Auch der Edle Gestrenge Herr Hanß Pückler Von Groditz Auff Schede- 
law, Mulwitz, Gura Vndt Kleuschnitz, Mein hertzvielgeliebter Herr 
Vatter, Seliger, Sein hochZeitlich Beylager Gehalten, Miet der Edlen 
Vielehren tugendtreichen Jungfrawen Suianna Gebornen Danwitzin von 
Jonßdorff. Welche hochZeit ihnen Gemacht der Edle Gestrenge Herr 
Joachim Danwitz von Jonßdorff zu vndt Auff Karbischaw, Sampt 
dessen Vielgeliebten Hauöfrawen Fraw Helena Geborne Pogerellin von 
Michelaw, Ihrer vielgeliebten Fraw Mutter.

Nach inhalt der Alten Spangenbergischen Postilla, laut Meineö 
Gottseeligen Herren Vattern Handtschrifft, Sol ich Ihm 1576. Jahre den 
12. Novembriö gebohren sein.

Ihm 1582. Jahre, Innerhalb 8 Tage in Einer Woche Ist Mein 
Brüderlein vndt Schwesterlein In Ihrer Jugendt vndt Kindtheit Gestor­
ben, vndt In dieser Schedelawischen kirchen Begraben. In das Geman- 
herte Grab darinnen der Herr Wolff Oppersdorff begraben ligt, welcher 
Meineö Herren Vattern Schwester Fraw Dorothea gehabt, In seiner 
Jugendt die heydenschafft wol durchreyset, In Türckey 3 Jahr gefangen 
gelegen, vndt dieses Schedelawische WohnHauß Angefangen Zue Bauhcn, 
welches Mein Herr Vatter vollendet. Auff dieser Stellen in der Kirchen 
stehet AnJtzo der Newe Predigstul. Den Allen Gott Gnedig sey.

Ihm 1584. Jahre bin ich in die Fürst!. Briegische Schule zu dem 
Praeceptor H. Johanne Curaeo, bey welchem Auch H. Christopff von 
Rederen Freyherr, H. Weyckhardt von Promnitz, H. Seyfriedt von Prom- 
nitz, Grbrüder, Freyherren, gewesen, Kommen.

Ihm 1586. Jahre bien ich zum Magister Melchior Girlach, So des 
H. Casper Rechenbergs Vndt Mein Praeceptor gemessen, (seind bey dem 
H. Doct. Andreas Gerstmann zu Tiesche gegangen) kommen im Brigk.
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Ihm 1588. Jahr, Alß die Pitschnische Schlacht geschehen, bien ich 
zum Brigk in Tertio Ordine gesehen, Vndt bey dem H. Magister Mar­
tino Weichrit, zu Tiesche gegangen, so Mich Auch Privatim instruiret.

Ihm 1590. Jahre den 21. September, War gleich Am hisischen 
Kirchmes Montage, Ist der Edle Gestrenge Herr Hanß Pückler von Gro­
ditz, Anff Schedelaw, Mulwitz, Gura vndt Kleuschnitz, Mein vielgeliebter 
Herr Vatter Gestorben, vndt In dieser Schedelawischen kirchen in einem 
Küpffernen Sarch begraben, darauff den der Leichstein Geleget Ist. Er 
hatt bey seinem leben Geordnet weil er kein Krigesman, Hoffman, Noch 
Reyssemahn gewesen, Sonderen diner Ihm lande von seinen Vormunden 
(Auß Nachlässigkeit) war erZogen, das man Ihm Keine Fahne vor tragen 
Noch Einig Ros Nach Führen solté. Dem Gott Ein Fröhliche Auff- 
Erstehung Zuem Ewigen leben geben Wolle. Amen! Ihm 40. Jahre 
seines Alters.

Nach Meines Herren Vattern, Seeliger, Absterben, hat Mein Vet­
ter, Herr Baltasar Pückler von Groditz, Erbherr der Herrschafft Falcken- 
berg, Kusa Vndt Canterfidorf, Als Mein Vormünde Mich Zu sich umb 
Martins Genommen. Daranff Ihm 1591. Jahre umb die Ostern Mich 
Zu des H. Wilhelm von Oppersdorf, Freyherrens, auf Kosell seinen 
Herren Schwegern, Alß Graf Reichardtes Vndt Augustus Gebrieder von 
Hardeck, so einen Praeceptor, Gottfribt Rotermel von Ulm bürtig, gehabt, 
Gegeben, mit welchen ich in Mähren Auf Felßburg zu des Herrn Eras­
mus von Lichtenstein begräbnüß, Vndt den Auf Printzendorff Zu ihrer 
Fraw Mutter Gezogen.

Alsda ich ein Gantzes Jahr gebliben, Vndt mit Ihnen Studiret.

Ihm 1592. Jahre, war ich mit dem H. Graffen auf Wien Gereißet, 
alda ich meiner Fraw Mutter Herrn Bruder, Herrn Baltasar Danwitzen, 
besuchet, Auch gesehen wie die Erste Polnische Königin Anna, des itzt Re­
gierenden Römischen Kayßers Schwester, ist Stadtlich in Pohlen Sigis­
mundo III. zugeführet worden. Daranff wir ihm Junio diesses Jahr in 
Mähren Auf Euanowitz gezogen, Allda die Böhmische Sprache zu lernen, 
so auch Geschehen, den ich bien allda 2 Jahr Verblieben.
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Ihm 1593. Jahre Ihm Octobr. bien ich Miet dem Jaroßlaw 
Kromtschanßky auff etliche mochen in Vngarn Gezogen, das Christliche 
Feldtläger bey Komorna Vber der Tohnan Zu besichtigen, haben damah- 
leö die Christen Bey Weiffenburgk eine herliche Victoria Gehabt, den sie 
4000 Janitscharen erleget. Darauff haben Wir Vnseren Weg Auff Rab, 
Presburg, Brugk Vndt Alttenburg Bies Auff Wien Genommen, Bien 
endtlich wieder Auff Enwandtschieh gezogen, Vndt Vollends die Beh- 
mische Sprache mol Erlernet.

Ihm 1594. Jahre bien ich Am Pfingst Sonnabendt Auff Meiner 
Framen Mutter erfordern von Euanowitz Nach Hausse Kommen, drauff 
ich miet 2 Kleppern Abgeferttiget, die Fraw Hedwigk Rohrin, Meiner 
Fraw Mutter Schwester, zu besuchen, So damahleö Hoffmeisterin Bey 
des Churfürsten Johan Georgj Von Brandenburg Gemahlin, So eine 
Fürstin Von Anhalt gemessen, Fraw Elisabeth Genandt, Zuem Berlin, 
Gemessen, Welche Mich dan Alsobaldt Beferderdt das ich Zu ihrem, der 
Churfürstin, Herrn Bruder Fürst Augustus Von Anhalt, Kommen bin, 
der Mich dan Wehrhafft Gemacht, Vndt Miet In Preussen Nach Kvnigs- 
bergk Auff des Marggraff Johan Sigmunds Beylager, So die Elfte 
Fräwlin Auß Preußen Geheurathet, Genommen, Vndt Weilen der Breu- 
tigam des Churfürsten Sohns Sohn, (So Nach seinem H. Groß-Vattern 
Vndt Rechten H. Vattern Churfürst worden) Gewesen, Sindt Stadtliche 
Sachen Zu Sehen Gewest.

Ihm 1595. Jahre Vmb die Heyl. Pfingsten Bien ich Auff Erlaubniß 
Meiner Fr. Mutter, Miet der Fraw Hedwigk Rohrin Ihrem H. Sohne, 
so ein Thumherr zu Magdeburgk war, Joachim Bernhardt Rohr Ge­
nandt, In Italia Gezogen, haben Vnffern Weg von Leiptzigk Auff Naum­
burg, Jena, Nürnbergk, Augspurgk, Jnspruck, Trient, Treviso Vndt Vene­
tia bies AuffPadua genommen, Alda ich 9Monat StielleGelegen, Reyt- 
ten, Fechten, Springen, Tantzen, Vorschneiden, Vndt die Italienische 
Sprache Gelcrnet.

Ihm 1596. Jahre, Bin ich sampt H. Georgj Rudolph Zedtlietz, 
seinem Hoffmeister, einem Westphalinger Gottfriedt Schürp, Vndt einem 
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Augspurger, von Padua Außgezogen, Gantz Italia Zu besichtigen, haben 
Vnsseren Weg Auff Rovigo, Ferrara, Bologna, Imola, Faenza, Rauenna, 
Spoleto, Falignj, Perusia *),  Pesaro, Anchona, Loreto, Rimmini, Rom, 
Vndt Auff Capua Vndt Napolj genommen, Alda ich 3 Monat stielle 
Gelegen, Vndt Bey dem Alten Gioan Baptista Pigniatello, So Meines 
Gewesienen Paduanischen RosBereitters des Giacomo Trono Gesell bey 
dem Friderico Grisono gewesten, Reitten Gelernt, Auch in Calabria Vndt 
Apulia Viel Vornehme Gestüdte besichtiget.

*) Jedenfalls Perugia. s) St. Cloud. Rouen. Seine, 3) Ryc.

Von Napolj habe ich Meinen Weg wieder Auff Rom, Viterbo, 
Siena, Florens, Pistoja, Luca, Pisa, Liuorno, Sarzano, Porto-Lerice, 
per mare bis Auff Genua, Tortona, Vogera, Pavia, Piazenza, Parma, 
Mantua, Vndt wieder Auff Padua Genommen.

Nachmahleö Ihm 1597. Jahre bin ich Auff Italia In Franckreich 
Vndt Engellandt Gereysset, habe Von Padua Meinen Weg Auff Vicenza, 
Verona, Pischiera, Brescia, Bergamo, Milano, Como, Chiavenna, über 
den Spligen Auff Chur, FeldtKirchen, Lindau, S. Gallen, Zürich, 
Schaffhausen, Basel, Auff dem Rein Auff Straöbnrgk, Freyburg in 
Briögau, wieder Auff Basel, Solothurn, Genf, Lion, S. Eöpirit, Auig- 
nion, Cauaillon, Marseillie, Arles, Tarascón, Pont du Gard, Rimes, 
Montpellier, BurdeauS, Tholose, Rochelle, Xaintes, Burges, Orleans, 
Vndt Paris, Miet Meiner Geselschafft, So des Königs Aus Denemargk 
H. Bruder, Hertzog Vlrich, Nachmahles Drey Denemarcker, Als Albrecht 
Schell, Cornilius Ruth, Jänsch Brase, Vndt Rudolff Vietzthumb. Da 
»vier den Vor Amiens, in Piccardia, Stattliche Belegerung Gesehen, so 
Henricus Quartus Vor selbiger Stadt Gehalten, Bies er sie Eroberdt. 
Von Paris habe ich Meinen Weg Auff S. Clou, Roan, Auff der Siena2) 
genomen, Vndt dan Auff Diepe, allda ich ein Englisch Schiess Angetroffen, 
Vndt Auff Rühe^) in Engellandt Gefahren, Alda Auß dem Schiess' gestie­
gen, Vndt zu Ross Auff Louden Geritten. Alda sein hernach die Dene- 
marckischen Gesandten, als Arle Wittfeldt, Vndt Christian Bernekau Miet 
2 schieffen Ankommen, Miet welchen ich bekaydt worden, Vndt bet) der
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Königin Elisabeth Audiens Vndt Taffelhalttung Stadtliche Sachen Ge­
sehen. Von London in Engellandt Bien ich Miet dem Kilian Braöberger 
Vndt einem Englischen Boten, so deutsch Geredet, in Schottlandt Gezogen, 
Als Auff Lincol, Jorck, Barwick, DumbarH, Edenburg die Hauptstadt. 
Hernach Als wier Miet Vnfferen eigenen Roßen Auff Thumfromling2) 
Geritten, haben Wier den König Jacobum den 6. Auff der Jagkt Ange­
troffen, so Vnö Zuer Königin Gesandt, sein hernach Auff Sterling, 
Glasco, ©tinge3) Vndt ?lcr4) Gezogen, Alda Wier sich Auff ein Schiff 
Gesetzet in Jrlandt Auff Dublin zu Fahren. Ihm Rückwege sein Wier 
in Cantyr, hernach Auff Kirchkolm3) Vndt Auff Kesewick3), Alda ein 
Kupffer Bergwergk Jst, kommen. Von dar sein Wier AuffHanttingtonH 
Burle3), Vndt Also in 9 Tagen Auff Louden wieder Ankommen.

Ihm 1598. Jahre, Bien ich Auff einem Schieff hinnüber in See- 
landt Auff Flißingin gefahren, Miettelburg, Arnim3) Vndt Weer, Wie 
Auch in Hollandt, Roterdam, Delfft, Hage^"), Leyden, Harlem Vndt 
Amsterdam besehen, hernach Auff Dort"), Vtrecht, Deventer, Arnheim, 
Bies Auff Münster gcreysset. Bien alda ein Monat Bey einem Thum- 
Herren, so Mein Gesel in Franckreich Vndt Engellandt Gewesten, Geblie­
ben, Nachmahles Meinen Weg Auff Solingen Vndt Cölln Genommen. 
Alhier bin ich stielle Gelegen Bies Geselschafft Bekommen, da ich den 
Jhns Niederlandt Auff der Spanischen Seytten 112 Meihlen Zu Fuß 
gegangen: Als Auff Düren, Std;12), Mostrickt, Tonngern, Tienen, Löwen 
Vndt Mächelen, Alda ich Mich Auff die Schelde Gesetzt Vnd Auff Ant- 
torfft13) gefahren. Von dar Fuhr ich Auff Dermunde, hernach Liess ich 
Bies Auff Gendt in Flanderen, Von dar liess ich bies Auff Cortrick, Lille, 
Tornaj, Engien Vndt Brüßel, Alda Ertz-Hertzog Albertus, so noch Car­
dinal war, Hoffgehaltten. Von dar Auff Namurr in einem Tag die 10 
Meihlen Gelauffen, hernach setzte ich Mich Auff ein Schieff, Fuhr bieö 
Auff Hoy, Lüttich Vndt den Wieder Auff Ach, Alda Gewalltige Warme

") Vielleicht jetzt Dumfries. 2) Dunfermline. ’) Irvine. 4) Ayr. 5) Kirk- 
colm in Schottland. 6) Keswick in Cumberland. T) Huntingdon. ’) Burn­
ley in Lancaster. °) Arnemuyden. 10) Haag. ") Vielleicht Dordrecht. 
I2) Aachen. 1S) Antwerpen.
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Bähder sein, Vndt lieff wieder Auff Cölln. Alhier setzte ich Mich Auff 
ein Schiess, Fuhr den Rein Anffwerts Bies Auff Cobolens, Bingen, 
Alhier stehet der Meuse Tuhrm, Vndt Meintz Auff dem Rein. Hernach 
Fuhr ich Auff demMeyen bies Auff FrancPfurdt Am Meyen. Alhier bin 
ich Miet Breslischen Kauffleuten Nach Gehaltener Messe, Gefahren Auff 
Erfurdt, Leiptzig, Görlitz, Lignitz Vndt Breslaw, Alda ich einen Landt 
Gutschen Genommen Vndt Auff Brig Bies Nach Hauße Anheim kommen, 
So der 9. Mas Gleich am Pflügst Sonnabendt des 1598. Jahres Ge­
ro essen. Da ich den Von Meiner Fraw Mutter Vnd beyden Jungfraw 
Schwestern Nicht bin erkandt worden.

Im 1598. Jahre, Allß ich inß Landt kommen, hat KcyserRudolphuß 
der Ander, dem Siegißmunduß Vaters, Fürsten in Siebenbürgen, denn 
2. Juny durch vornehme abgesandte die beyden Fürstenthümber Oppelln 
vndt Ratibor Persönlichen vbergeben laßen, Deine die Landtstände huldigen 
müßen.

Ihm 1599. Jahre bien ich Ihm Herbst Auff einer Kalefse Miet Vier 
Pferden Ins GroßGlogische Auff Schwarmitz Gefahren, Allda H. Wolff 
Von Grünberg, so Meines H. Vattern, Seliger, Fraw Schwester Gehabt, 
Von bannen ich Auff Crossen, Alda Meiner Fraw Mutter Fraw 
Schwester, die Fraw Hedwigk Rohrin, Bey der ChurFürstl. Branden- 
burgischenWietlib gewesten, Gezogen, So MierAnleittung Geben, das ich 
in Pommeren Vmb Studien Zu kauffen Gezogen, Vndt dieweil ich Auff 
derPreussenschen ReiffeOhne diesses Tossa'), Stolpe, Schlave, Stargardt, 
Greyffenberg, Stettin Vndt Dantzig Gesehen, Als habe ich Meinen Weg 
Stracks Auff, Landtesberg Vndt Neu Trepptau genommen, Vndt Alda 
Vmb das Fürstliche Schloß Belbuckt'), Wo Auch des Hertzogs Gestüdt 
in 200 Studien gewessen, in den Vmbliegenden Dörfferen, da dieWiehsen 
an die See-Kandt stossen, Vndt ich Wol in 1000 Studien Angetroffen, 
so Reichen Pawren Zugehöret; habe ich derselben 11 Stükke Vmb 
200 Tahler erkaufft. Hatte von der ChurFürstlichen Wiettib Paszedtell, 

*) Es ist nicht zu ermitteln gewesen, auf welche jetzt bekannten Orte diese Namen 
sich beziehen.
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das ich Wenig Zohl Geben dürsten. Vndt Glücklich Nach hauffe 
Gelanget.

Ihm 1600. Jahre, Als H. Weyckhardt Von Promnitz, Freyherr, 
Meine Mahme die Jungfraw Polexina Geborne Pücklerin heurathcn 
sollen, Bien ich Anff Prag Gezogen, Alda ich Mier 4 Saubere Klcyder 
Machen lassen, Nachmahleö Miet Meiner Fraw Mutter Vndt beyden 
Schwestern Vmb Martjnj Nach Heyerßwerde Auff die HochZeit GeZogen, 
So stattlich Gehalten worden.

Ihm 1601. Jahre, Als H. Benesch Praschina Meine Schwester 
heurathen sollen, hatt Mich Meine Fraw Mutter Abermahleö Auff Prag 
gesendt, Vmb Zeug zu Kleyderen, einzukauffen, Weil Alles sehr Wolfcihl 
Alda zu kauffen gewesen, brauff ich Ihnen zu Schedelaw Ihm October 
dies Jahr die HochZeit Gemacht.

Ihm 1602. Jahre Bien ich Miet Meiner Fraw Mutter in Mähren 
Nach Meseritsch Auff deö H.H.Hanß Wilhelm H. Von Zierotin HochZeit 
Gefahren, so Auch Meine Jungfraw Mahme Mariana Geborne Pücklerin 
Geheyrathet.

In diessem Jahre habe ich Am Fassnacht Monttage Meine erste 
Hertzliebste Fräwlein Helena Geborne Sedlnitzkyn Zu Hennerssdorff, Auff 
deö H. Pawlowßky Schwester HochZeit, Gesehen, Mich in sie Verliebet, 
Vndt Als ich Miet Ihrem H. Vattern Anheim GeZogen, Mich Auch 
Miet Ihr Versprochen.

Ihm 1603. Jahre, den 28. April, An einem Montage habe ich 
Hanß Pückler von Groditz, Auff Schedelaw, Mulwitz, Gura vndt 
Kleuschnitz, Meine hochZeitliche Freude vndt Ehrenfest gehabt, Auff dem 
Schloß Maydeburg oder Diebisch, 1¿ Meilen hinder der Neustadt gelegen, 
da ich Mich den Versamlet Miet dem Wolgebornen Fräwlein, Fräwlein 
Helena Sedlnitzkyn, Gebornes Fräwlein von Choltietz. Welche Hochzeit 
Mier Gemacht, Ihr vielgeliebter Herr Vatter, der Wolgeborne Herr Herr 
Jarofflaw Sedlnitzky Herr von Choltietz, Auff Füllstein, Grohse vndt 
Paulwitz, Sampt desselben hertzliebsten Gemahlin vndt ihrer vielgeliebten
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Fraw Mutter, der Wolgebornen Edlen Viclehrentngendtreichen Fraw 
Frawen Anna Sedlnitzkyn Gebvrne Niemtschin von Zieserwitz. Vndt war 
die Heimführung hernach den 2. Junj zu Schedelaw.

Gott wolle Vns Miet Seinem Gnaden-Segen hie Zeitlich vndt dort 
Ewiglich beystehen. Amen!

Ihm 1576. Jahre, den 12. November An Einem Montage, bien ich 
Geboren Worden. War gleich Alt Alö ich Hochzeit hatte 26^ Jahr, 
weniger ettliche Tage. Ihm 1582. Jahre den 24. Februarj Den Mon­
tag Nach Jnvocavit, Ist Mein hertzliebes Weib Fraw Helena geboren 
worden. War damahles Auch gleich 21 Jahr Alt vndt ettliche Wochen.

Ihm 1604. Jahre, den 2. April, An Einem Freyttag vmb 1 In 
der halben Vhr vor Tage, Ihm Planeten der Venus vndt Ihm 
SvnneZeichen des Wieders; hatt der Trewe liebe Gott Meinem hertzlieben 
Weib Gnedigst Geholffen vndt sie ihrer weiblichen Bürden Endtbunden, 
vndt VnS Eine Junge Tochter bescheret, Welche Wier In der heyligen 
Christlichen Tauffe haben Anna heyffen vndt Nennen lassen. Gott Wolle 
ste ihn in seinen Gnaden schuetz lassen Einptfohlen sein. Eine Ainme hatt 
sie 1 Jahr getrencket.

Ihm 1605. Jahre, Alß Man des Jtzigen Keyßerö Schwester die 
Printzesin Constantia in Pohlen dem Sigismundo 3. zngeführet, babe ich 
sie Von der Steina Anzufangen, Neben H. Hanss Kochtietzky, H. Georgi 
Von Redern, H. Hanss Moritz von Redern, H. Hanss Wolff von Redern, 
H. Baltahsar Betschen, Bies Anff die Pleö begleittet. Ich bin Aber endt- 
lich Allein bies Stuff Cracan Zum Beylager Miet Gezogen, so Überaus 
Stadtlich Zugängen.

Ihm 1605. Jahre, Den 27. Mas. Vmb 3. In der halben Vhr, 
vor Tage, An Einem Freyttage, Ihm Planeten der Venus Vndt Ihm 
SvnneZeichen der Zwillinge, hatt Gott Abermahlö Mein liebes Weib 
Gesegnet Vndt Vns Eine Junge Tochter bescheret, Welche In der hl.
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Tauffe Susanna Ist Genennet Worden, Gott stehe ihr Miet Gnaden bey. 
Sie Ist von Einer Anime 1 Jahr Getreucket Worden!

Ihm 1606. Jahre. Den 25. Juls. An Einem Dinstag, war der 
Tag Jacobs deö Apostels, des Morgenö Vmb 6 der halben Vhr. Ihm 
Planeten des Mars Vndt Ihm SonnenZeichen des Löwens, hatt Gott 
der Allmechtige Abermahls Mein liebes Weib Gesegnet Vndt Vns Einen 
Jungen Sohn bescheret, Welchem der Christliche Tauff Nahmen Carolus 
ist geben Worden. Gott wolle Geben das roter Ihn in Seiner Göttlichen 
Furcht Aufferzichen Mögen. Ist Nach Meiner Frawen Mutter Bruder 
Herren Carle Danwitz genennet Worden. Anff das er Vnser Adellich 
Geschlecht Ehrlich Vndt Ehelich Vermehren Möge, Vndt Zu uohr Was 
Ansehnlich Studiren Vndt In der Fremde Versuchet«, damit Nachmahles 
ein Versteitdiger Man Aus Ihm Werden Möge. Welches Gott Geben 
Woll, Amen. Die Fraw Mutter Hatt 1 Jahr in getrencket.

Ihm 1608. Jahre, Den 28. Mas. War die Miettwoch Nach dem 
hehlich Pfingsten, Vmb 1 der halben Vhr Nachmittage, Ihm Planeten 
deö Mercurj Vndt Ihm SonneZeichen der Zwiellinge, hatt Abermahleö 
Mein liebes Weib Gott gesegnet Vndt Vns eine Junge Tochter bescheret, 
Welcher Ich habe den Christlichen Tauffnahmen Helena geben. Gott 
wolle ste ihm lassen befohlen sein. Die F. Mutter hatt sie Nur ein halb 
Jahr getrencket.

Ihm 1609. Jahre den 14. Juns, Am Sonntag Trinitatis Zue 
Abendt Vmb 9 der halben Vhr, Ihm Planeten der Sonne, Vndt Ihm 
SonneZeichen der Zwillinge, hatt Gott Abermahleö mein liebes Weib 
Gesegnet Vndt Vns einen Jungen Sohn bescheret, den Wier Christlichein 
brauch Nach Tauffeit Vndt Wenceslauö Nennen lassen, dieweil Mein 
GrosVatter, So Woll Auch der Fraw Helena GrosVatter Herr Wentzell 
Sedlnitzky, so geheyssen. Gott wolle Jhin seinen Gnaden Segen Geben, 
Vndt verlevhen das er In seiner GroßElteren Vndt Vorfahren Tngendt 
Vndt Tapfferkeit Trctte, Auch Ehrlich Vndt Ehelich sein Geschlecht vcr- 
tnehren möge. Die Amme hatt In Auch 1 Jahr getrencket.
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Im 1609. Jahre, Hat Kayser Rudolphuö dem Lande Schlesien, den 
Mayestet Brief, wegen freyer Vbnng der Evangelischen Religion, ertheilet.

Ihm 1610. Jahre den 18. Januars, Ist Meines lieben Weibes 
Gottselige Fraw Mutter die Wolgeborne Fraw Fraw Anna Sedlnitzkynn 
Geborne Niemtschin Von Zieserwitz, Fraw Auff Füstein, Gestorben. Ihres 
Alters Ihm 52. Jahre. Lieget in der Kirchen Begraben. Der Gott 
Gnade.

Ihm 1610. Jahre, den 3. September, Am Freyttag Zue Morgens 
Vmb 7 der halben Vhr, Ihm Planeten der Venns Vndt Jhnr 
SonneZeichen der Jungfraw, hatt Gott Abcrmahles Mein hertzliebes 
Weib gesegnet Vndt Eine Junge Tochter bescheret Ist; Inder Cbristlichen 
Tauff Maria Genennet worden. Die Amme hatt sie 1 Jahr getrencket.

Ihm 1611. Jahre, Ist der H. Hanss Christoff Proskowßky Freyherr 
Von Vndt Auff Proskau, Vom Kayßer Rudolpho zum König Sigis­
mundo 3. In Pohlen Gesandt worden, der Geuattcrschafft Beyzuwohnen. 
Miet deine Bien ich Gereyffet Vndt Stadtlich Gehaltten worden. Die 
KindtTauff war in Cracau.

Im 1611. Jahre, Hat König Mathiaß durch gesandten, auch zur 
Oppelln, die Huldigung von hiegischen Landtständen abnehmen laßen.

Ihm 1612. Jahre den 10. Mas. An Einem Donnerstage Zu 
Morgens Vmb 7| In der halben Vhr, Ihm Planeten des Jupieters 
Vndt Ihm SonneZeichen des Stiers, hatt Gott Abcrmahles Mein hertz- 
liebes Weib Fraw Helena Ihrer Weiblichen Bürden Endibunden, Vndt 
Vns Eine Junge Tochter bescheret, Welche Wier In der Christlichen 
Tauff Polixena Nennen lassen. Gott Wolle Geben das sie Auch Neben 
den Andern Kinderlein In seiner Gettlichen Furcht AufferZogen Werden 
Möge. Die Amine hatt sie 1 Jahr getrencket. ,

Ihm 1613. den 11. Maj. An einem Svnnabendt Zu Morgens 
Vmb 6 der halben Vhr, Ihm Planeten des Saturnus Vndt Ihm

Bd. VI. Hcst II. 19 §||| JiLau
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SonneZeichen des Stiers, halt Gott Mich Vndt Mein liebes Weib Aber- 
mahleö In Vnserem Ehestände Gesegnet, Vndt einen Jungen Sohn be­
scheret, den Wier In der Christlichen Tanffe haben Fridericus Nennen 
lassen. Wier haben In Nach Meines Weibes Bruder, Herren Fridrich 
Sedlnitzky, Also heyssen lassen. Gott wolle seiner Walten.

Ihm 1613. Jahre, den 16. Juls. Ist Mein Söhnlein der Fridrich 
Gestorben, seines Alters 9 Wochen 3 Tage, lieget in des Oppersdorfes 
Grab bey Meinem Geschwister 23» ter dem Predigstul Begraben, Dem 
Gott Gnade!

Ihm 1613. Jahre, den 4. Augusts. Ist der Wolgeborne Herr Herr 
Jaroßlaw Sedlnitzky Herr Von Choltietz, Auff Füllstein Grohse Vndt 
Paulwitz, Meines lieben Weibes Herr Vatter Seliger, Gestorben. 
Seines Alters Ihm 63. Jahre, lieget Neben Seiner Gemahlin Zu 
Fiillstein In der Kirchen Begraben, Miet Zwey GrabSteinen beleget. 
Denen Gott Gnedig Vndt Barmhertzig sey, Vndt eine Fröhliche Anff­
erstehung Zuem Ewigen leben Geben Wolle. Amen!

Im 1614. Jahr, den Freytag nach Jnuocavit, Bin ich in daß Löb­
liche Landrecht genommen worden, in der Stadt Oppell, im Kloster, da 
damalß die Landtstuebeu gewesen, Vndt bey einer Ronten Taffel, so mit 
roten Tuch bedecket, Der Wollgebohrne Herr, Herr Hanß Christoph 
Proßkowsky, Freyherr von vndt aufProßkaw, Chrzelitz, Zülz, Schem- 
nig, Gräz vndt Bsenecz, LandesHanptmann, Dann der Wolgebohrne 
Herr, Herr Hanß Beeß der Eitere, Freyherr von Cölln vndt Käzcn- 
dorff, auf Löwinn, Landtrichter, vndt der WolEdle Gestrenge Herr 
Wenczel Schelia von Rzuchow, auf Grenschin, Escheschkowiz vndt 
Sacraw, LandtCanzler, gesessen.

Ans der rechten Handt seindt weiter, bey dem Herren Landißhaubt- 
man, Herr Hanß Kochtitzky, Freiherr, auf Lublinitz, Herr Hanß 
Wirbsky, auf Kochanowitz, Herr George Larisch, Herr Wentzel 
Trach, auf Sossnitschowiczer') Hammer, Herr Hanß Dubrawke,

*) Sosnischowitz, wie es wahrscheinlich heißen soll, ist identisch mit Kieferstädtel.
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auf Laßowicz, Turawa vnndt Sausenbergk, Herr Hanß Trach auf 
Worzesch, Vnndt ich Hanß Pückler auf Scbedelaw,

Auff der Lincken Handt, Sieben dem Herren Canczler, sindt ferner, 
Herr Hanß Buchta, auf Domeczka vnndt Pnschina, Herr CaöPer 
Koslowsky , Herr Melchior Koschembor, auf Tschicchvwicz, Herr 
Joachim Skal, auf GroßElgot, Herr Andreas Gieraltowsky, 
auf Groß Schyrokowicz, Herr Hanß Laß ota, auf Kortnlin, gesehen.

Ihm 1614. Jahre, den 21. September, An Einem Sontag Zu 
Abendt 8 der halben Vhr, Ihm Planeten der Sonnen Vndt Ihm 
SonneZeichen der Jungfraw, hatt Gott Äbermahles Mein liebes Weib 
gesegnet Vndt Eine Junge Tochter bescheret, Welche In der Taufte Ist 
Lndomilla genennet Worden. Gott Wolle ihrer Walten. Ist 1 Jahr 
Von der Amme genehret Worden!

Ihm 1615. Jahre Bien ich Vmb Jnbilate Geordnet worden, die 
FürstenTage Als ein abgesendter Neben dem Altten H. Hanss Buchta Zu 
besuchen, Vndt daö erste Mahl dahin Gereysset.

Im 1615. Jahre, Im Junio, umb MietagZeit ist die Stadt Oppelln 
abgebrandt.

Ihm 1615. Jahre, den 9. November, An einem Montag Zue 
Morgens Vmb 4 der halben Uhr, Ihm Planeten des Mondes, Vndt 
Ihm SonneZeichen des Scorpions, hatt Golt Äbermahles Mein liebeö 
Weib Fraw Helena guedigst Endtbunden, Vndt In Vnserem Ehestände 
Gesegnet, Vndt einen Jungen Sohn bescheret, Welchen Wier haben In 
der Christlichen Taufte Heinricus Nennen, Nach Meinem Elsten Herren 
Vätler Heinrich Pückler. Gott wolle seiner Walten.

Ihm 1615. Jahre, den 16. November. Ist Mein liebes Söhnlein 
der Heinrich Gestorben, seines Alters 8 Tage, lieget Auch Vnter dem 
Predigstull begraben. Dem Gott eine Sanffte Ruhe Vndt Fröhliche 
Auftcrstehung geben Wolle. Amen.

19'
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Bemerkenswerth ist, daß Hans II. grade über eine seiner bedeutendsten 
Handlungen, nämlich über den im Jahre 1616|17 zu Schedlau vollführten 
Kirchenbau, nichts Schriftliches hinterlaffen hat. Bey der Wichtigkeit, die er 
selbst, wie überall ersichtlich, diesem Unternehmen beigelegt hat, läßt sich nicht 
annehmen, daß er dasselbe in seinen chronikalischen Notizen ganz übergangen 
haben sollte. Wahrscheinlich aber ist alles Schriftliche darüber bey der schon 
oben erwähnten Vernichtung der Schedlauer Archivalien im Jahre 1633 mit 
verloren gegangen, und, warum Hans der II. sein Bestreben: den Verlust durch 
Wiederholung früherer Aufzeichnungen zu ersetzen, nicht auch auf die Erbauung 
der Kirche gerichtet hat? Dafür giebt es allerlcy Vermuthungen. Die wahr­
scheinlichste ist die Trauer über den inzwischen erfahrenen Verlust der Kirche 
selbst, für die Confession, der er angehörte und für deren Cultus sie erbaut war. 
So müssen denn, statt seiner, die Steine reden; wir lassen zur Ergänzung der 
vorliegenden Lebensgeschichte einige Kirchen-Inschriften hier folgen.

lieber der Eingangsthür. Im 1616. Jar ist diese Christ­
liche Apostolische Euangelische Kirche von Dem Edlen Ge­
strengen Herren Hans Pückler Von Groditz Auff Schedelaw. 
Sampt Seinem Ehgemal der WolgebornenFrawen Frawen Helena 
Sedlnitzkyn Von Choltitz Vnd Füllstein Von Ihrem Von Gott 
Beschere ten Gutt vnd gelde Erbawet Worden.

Hinter dem Altare. Im 1616. Jahr den 7. Aprill ist diese 
Evangelische Kirche angefangen worden zu bauen, vnd durch 
Gottes Gnade vnd Seegen von Mier, Hans Pückler von Groditz 
auf Schedelavw, Mullwitz, Gura vnd Klevschnitz, der beiden 
Fürstenthümber Oppeln und Rathibor Rechtsitzer Vnd avch 
dieses 1617. Jares glückreich vollendet. Vnd am Tage Johannis 
des Täuflers durch den Ehrwirdigen Eliam Schoberum, welcher 
in die 29 Jahr das alte Kirchlein bedienet, Christlichem Ge­
brauche nach mit Singen, beten, Predigen, Darreichung des 
Hochwirdigen Abentmals, heiligen Taufte vnd Chatechismo ein- 
geweihet vnd besungen worden. Der Altar, Taufistein, Predig­
stuhl vnd Crucifix, welche HerrMann Fischer von der Neisse 
geschnitten vnd der Maler Casper Winkler gemalet, Hat gestan­
den 600 Taler, der Mauer Antonio Riesko von Offen ein Itta— 
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liener hat sie gemavret, sind 146 Maldter Kalch, 200 Grosse 
Feltwacken, 300 Lachter Steine, 100,000 Maverziegel, 22,000 
Dachziegeln Dazu Kommen. Schlosserarbeiter, vor die Werk- 
stükke, vor Eisen, Bretter, Tischler, Zimmerlevte, Glaser, 
Kannegisser, samt dem Ornat vnd alle andere Zugehör. Das 
ich also avf diesen ganzen Kirchenbavw sambt dem Glokken- 
thurm vnd vor Nevwerung des Kirchhofes habe aufgewendet 
2500 Taler. Gott der Herr sey gelobet der mihr seine Gnade 
dazu verliehen hat vnd dieses bescheret. Von der alten Kirchen­
barschaft ist die grosse Glocke zu Breslavw von Jacob Geizen 
gegossen worden, sambt dem Einfassen 281 Taler gestanden.

Das alte Kirchlein hat Maria, die Mutter Gottes geheissen. 
Die nevwe Kirche aber heist Salvator Gottes vnd Mariä Son. 
Das kleine Glecklein ist vor alters Maria, die mittlere Barbara 
genannt. Die grosse könte Helena heissen.

Nach dieser Einschaltung kehren wir zu Hansens Selbstschriften zurück.

Ihm 1617. Jahre den 27. Marts. Am OsterMontage Zu Mor­
gend Frühe Vmb halbe eins in der halben Vhr, Ihm Planeten ded 
Monds, Vndt Ihm SonneZeichen des Wieders, hatt Gott Abermahleö 
mein liebes Weib Gesegnet Miet Zweyen Zwillingen Vndt in einer halben 
VirtelStunde Nach Einander Zwo Junge Tochter bescheret, Da den In 
der Christlichen Tauffe die Elfte Elisabeth«, Die Jüngere Marianna 
genennet Worden. Gott stehen ihnen Miet seiner Barmhertzigkeit bey, 
Sey ihnen Gnedig Vndt Wolle ihr Walten. Die Elisabeth hatt die 
Fraw Mutter 1 Jahr getrencket, Die Amme Aber die Marianna Nurr 
33 Wochen Genehret.

Ihm 1617. Jahre den 7. September. Ist Mein liebeS Töchterlein 
die Ludomilla gestorben, Ihres Alters Ihm 3. Jahre, lieget In dieser 
Newcn kirchen bey dem dritten Pfeyhler gegraben, Ist die Erste leiche In 
dieser Newen Kirche gewesen. Der Gott Gnade!
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Ihm 1617. Jahre, den 18. Nouember, Ist das Jüngste Tochterlein 
Von den Zwey Zwillingen, die Marianne gestorben, ihres Alters 33 
Wochen 1 Tag, Vndt Ist die Ander Leiche In dieser Newen Kirchen, 
lieget Neben der Anderen bey dem dritten Pfeihler Auff der Seytten da 
der Predigstnl stehet Begraben. Denen Gott Gnedig Vndt Barmhertzig 
sein Wolle, Ein sanffte Ruhe Verleyhen Vndt Eine Fröhliche Aufferstehung 
Zum Ewigen leben Geben. Amen!

Ihm 1619. Jahre den 5. Martj Vmb 10 der halben Vhr Vor Miet­
tage in der Stadt Troppaw, Ist die Edle Vielehren Tugendtreiche Fraw 
Susanna Pücklcrin Geborue Danwitzin, Von Jonßdorff, Wiettib, Meine 
Hertzvielgeliebte Fraw Mutter Seliglich Verschieden Vndt Gestorben, 
Ihres Alters 63 Jahr, Weniger 6 Wochen, lieget in Sanct Georgs 
Kirchen Zu Troppaw Begraben, Wie sie solches selbst begehret hatt. Derer 
Seelle Gott Gnedig Vndt Barmhertzig sey, dem leibe In der Erden eine 
Sanffte Ruhe Verleihen, Vndt Miet Allen Christgleubigen eine Frehliche 
Aufferstehung Zuem Ewigen leben Geben, Amen.

Ihm 1619. Jahre den 30. Martj. Am Oster Sonnabendt Vmb 
12 der halben Vhr Zu Miettage, Ist Mein Jüngstes Töchterlein die 
Elisabeth seliglich Verschieden Vndt Gestorben, Ihres Alters 2 Jahr 
3 Tage. Der Ewige Gott Wolle ihr Gnedig Vndt Barmhertzig sein. 
Ist die 3. Leiche in diesser Newen Kirche, lieget bey den Anderen 
Kinderlein.

Im 1619. Jahre, Haben Ihr König!. May. Zue Vngarn vndt 
Böheimb, Ferdinandus der 2., durch Abgesandten in der Stadt Oppelln 
von den Ständen die Hvldignng abnehmen laßen.

Im 1619. Jahre, Ist auch die Newe Böhmische Confederation be­
schworen worden, So nachmalß im 1621. Jahr, durch Chursächsischen 
accord Cassiret worden.

Ihm 1619. Jahre, den 18. Juls. An einem Donster Tage Zu 
Morgens Frühe Vmb 1 der halben Vhr, Ihm Planeten des Jupiters
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Vndt Ihm SonneZeichen deö Krebs, Hatt Gott der Allemechtige Aber- 
mahles Mein Hertzliebes weib Fraw Helena Gnedigst endtbnnden, Vndt 
Vnö In Vnserem Ehestandt Gesegnet, Vndt einen Jungen Sohn be­
scheret, Welchen Wier haben in der Christlichen Tauffe Casparns Nennen, 
Vndt Solches Nach Meines GrofsVattern Bruder, Herr Caspar Pückler. 
Gott wolle vns Eltern seine Gnade verleihen das roter Ihn Neben den 
Anderen Söhnen Vndt Töchtern Zu seines Nahmens Ehre, Vndt Vnö 
Zu Tröste AufferZieheu Mögen. Die Fraw Mutter Tuht selbstenen 
Nehren Vndt Trencken. Gebe Gott das er Woll Gedeyen Möge, 
Wachsen Vndt Zuuehmen, Stuff das Auch er Möge in seiner Vorfahren 
Fußtapffen Tretten Vndt ein Ehrlich Man Aus Ihm Werden, Amen!.

Im 1619. Jahre, Ist der Wohlgebohrne Herr, Herr Andreaß 
Kochticzky, Freyherr auf Kofel vndt Koschentschin, dieser beiden 
Fürstenthümber Landeßhauptman worden.

Ihm 1620. Jahr, den 3. Februars. Vmb 6 der halben Vhr, An 
einem Monttage Zu Morgens, Hatt Gott der Allemechtige Abermahleö 
Mier Vndt Meiner Helena, Vnser Jüngstes Söhnlein Casparuö Zu sich 
genommen Vndt Vns In ein hohes Tramen gesetzet. Dieweil es den 
Seliglichen Verschieden Vndt Gestorben, Wünschen Wier Ihme eine 
Sanffte Ruhe, Vndt Am Jüngsten Tage eine Fröhliche Aufferstehuug 
Zuem Ewigen Leben, Amen. Seines Alters 28. Wochen 4 Tage. Lieget 
In dieser Newen Kirche Neben den Andern Kinderen Begraben.

Im 1620. Jahre, den 5. Augusts, Hat PfalzGras vndt Churfürst 
Fridericuö, damalß König inn Böhmen, seine Gesandten auf OppeÜn ge­
sandt, Deine die Landtstände auch holdigen müßen.

Im 1621. Jahre, Hat Keyser Ferdinandus der 2. dem Bethlem 
Gabor, Fürsten in Siebenbürgen, die beyden Fürstenthümber vbergeben, 
deßen Gesandten die Landstände auch holdigen müßen.

Ihm 1623. Jahre, den 22. December. An Einem Frcyttage Zu 
nacht Vmb 11 der halben Vhr, Ihm Planeten der Venuö Vndt Ihm
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SvnneZeichen des Steinbockes Hatt Gott der Allemechtige Abermahles 
Mich Vndt Mein liebeS Weib, In Vnfferem Ehestande Gesegnet, Bndt 
einen Sohn Bescheret den Wier haben Georgius heyssen Vndt Tauffen 
lassen, Welches Geschehen Nach Mein H. Vätter seliger, Von Groditz, so 
wol Nach Meiner Frawen H. Vattern Bruder Seliger Auff Roßwaldau, 
Vndt dan Nach Meiner Fraw Bruder seliger, Auff Paulwitz. Gott Gebe 
das wier Ihn Zu seines Nammens Ehre AufferZiehen Megen, Amen!

Im 1624. Jahre, Hat Keyser Ferdinandus der 2. Diese beyde 
Fürsteuthümber, Dero Herrn Brudern, Erzherzog Carols, Zue Oesterreich, 
Bischoffen Zue Brixen vndrBreßlaw, obergeben, welcher in Person auf 
Oppelln erschienen, Denn die LandtStände geholdiget, vndt eine 
Diamant Keten, so vmb 14000 Reichöthl. erkaufft, vorehret.

Ihm 1625. Jahre, den 11. Marts, hatt Gott Vnö Abermahles 
Miett einem Sohnlein gesegnet, so Christianuö getaufft, Vndt Balig 
darauff seliglich Gestorben, dem Gott Gnade.

Im 1625.Jahre, Ist der Wollgebohrne Herr, Herr Friedrich von 
Opperßdorff, Freyherr auf Polnisch Newkirch vndt Burg Busow, 
Landehhaubtman worden.

Im 1625. Jahre den 29. Apprill, Hat Keyser Ferdinandus der 2. 
Diese beyden Fürsteuthümber Oppelln vndt Ratibor, Dero Eltisten Herrn 
Sohne, Erzherzog Ferdinando dem 3. übergeben, Deßen abgesandten, die 
Landtstände, auf dem Schloß Zue Oppeln, auch geholdiget haben, vndt 
7000 Stücke Reichsthl. vorehret, welche ich, neben andern Zweyen Ge­
sandten, habe Helffen auf Wien führen, vndt an Vngrischen Ducaten, in 
einem rotsammeten Beutel, Ihrer Durchl. Eingehendiget.

Ihm 1626. Jahre. Vmb Georgs-Tag Bien ich Miet Vnfferem 
Jtzigen H. Landes-Hauptmann H. Fridrich Von Oppersdorff, H. 
Andreas Giroltowsky, Abgesendter Von Vnsseren Beyden Fürsten- 
tühmmeren Geweffen, Vndt Zu Wien Vor Jtzigem Kayffer Ferdi-
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liando 2. die Oration in deutscher Sprache, Wie Auch bet) Jtzigen König 
Ferdinando 3. in deutscher Sprache die Anbringung Vnsseres Begehrenö 
Gethan.

Ihm 1626. Jahre, den 1. Junj. An Einem Monttag vor Miettag 
Vmb 11 Vhr Ihm Planeten des Mondes Vndt Ihm SonneZeichen der 
Zwillinge, halt der Allemechtige Meine Frawen Gesegnet, Vndt Eine 
Junge Jochter Bescheret, die roter haben Hedroigk Tauffen Vndt Nennen 
lassen, Nach Meiner In Gottrnhenden Frawen Mutter Schwester, der 
Fraro Rohrin in Magdeburg, so Nach Ihm leben, Vndt Nach Meiner 
Fraro Schwester. Gott wolle Ihr Miett Gnaden Beystehen, Amen!

Ihm 1627. Jahre. Als die Manßfeldischen In Schlesien Gemessen, 
Vndt damahls der General Fürst Von Walstein, Lischwitz'), Kossel, 
Jägendorff Vndt Troppau Miet Accord Von Ihnen Wieder einbekommen, 
Bin ich Miet Meiner Ersten Frawen Ehgemahlin Vndt den Kinderen, 
Neben Meiner Fraro Schwester Ludvmilla Praschmanin Geborne Pück- 
lerin, Wiettib, 22. Wochen, Zu Kanttersdorff Wohnhafftig Geweffen, den 
die Pollacken so Vntter Kayßerlicher Armada wahren, Grohsen schaden 
Tahten.

Ihm 1628. Jahre! den 26. Februars. An Einem Svnnabendt, 
Vmb 5 Vhr gegen Abendt halt der Liebe Gott Vnffer Jüngstes Töchter­
lein die Hedroigk durch den Zeittlichen Todt Zu sich Abgeforderdt, Welcher 
Gott Gnedig Vndt eine Fröhliche Aufferstehung Zum Ewigen Leben Be­
scheren Wolle, Amen!

Ihm 1629. Jahre Sind! Abermahleö wegen 5. hochwichtiger Punck- 
ten Von Vnfferen beyden Fürstentühmeren, Gesandten An den Kayffer- 
lichen Hoff Nach Wien Gesandt worden, Als derH. Melchior FreyHerr Von 
Gaschin, LandtCantzler, H. Hanss Kosslowsky Landtrichter, Ich, Vndt 
H. Wentzel Reisewitz, da ich den Abermahles Bey dem Kayffer, Vndt 
König die Oration Vndt Vortrag Gethan.

*) Leobschütz.
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Ihm 1630. Jahre, den 26. January, Ist Meine Hertzallerliebste 
Ehegemahlin die Wolgeborne Fraw Fraw Helena Sedlnitzkyn Geborne 
Fraw von Choltietz, zu Wonowitz, Drey Meihlen hinder Breölaw, Auff 
Ihrer Fraw Schwester der Wolgebornen Frawen Frawen Maria Sauer- 
manin Geborne Sedlnitzkyn, Fraw Von Coltietz Auff OberStruffe Vndt 
Wonowitz, Wiettib, Begrebniß, So den 23. Jan. gehallten Ward, den 
4. Tag hernach Gestorben, an Einem Sonnabendt Zu Abcndt Vmb8Vhr. 
Sie Ist ein VierttelJahr darfür, Gleich Als ich Von Wien kommen, schon 
Kranck Gemessen, Vndt Miet Gehendem leib stetz Vbell Anff Gewesten, 
Mich Auch vfftermahlen Gebetten, ich sollte Vmb Ihre Gesundtheit bey 
Gott Nicht Bietten, Sonderen Ich soltte den lieben Gott Bietten, er 
Wolle es Miet Ihr schiecken, Wie es Ihr Gutt Vndt selig sey.

Ich Hans Pückler Aber habe Mein Verstorbenes Allerliebstes Weib 
den 28. Jan. Von Wonowietz Miet Meinen 2 Töchtern, der Helena 
Vndt Maria, Nach Hauste Begleittet, Dieselbe in ihrem ersten Sarche, 
In Welchem sie Miet Einem SterbKüttel, einer Hauben Vndt 2 Schleyern 
Angethan, Vndt ein Stücke Grünen Rahsen Vnter das Haupt geleget, 
den 29. Jan. Anherv Nach Schedelaw bracht, Die Selige Verblichene 
Leiche In das Fürderste Bedtstüblein Gesetzet, den Sarch Miet einem 
Weissen Tuch Bedecket, Tag Vndl Nacht 2 Weiber Vndt Einen Mann 
Bey Ihr Wachen, Vndt ein Gros WachöLicht Brennen lassen. Ihres 
Altterö 48 Jahr, Weniger 3 Wochen. Vndt den 27. Februars in hiesische 
Kirche, da den Noch ein Lürbauhmener Sarch Gemacht so KüpfferFarbe 
Angestrichen Miett Ihren 8WapenGemahlet,Vndt inJhrNeugemauhertes 
Grab, Alles Htach Ihrem Wiellen Vndt Begehren, Begraben lassen. Deren 
Seel Gott Gnedig Vndt Am Jüngsten Tage eine Fröhliche Aufferstehung 
Zum Ewigen leben Geben Wolle! Wier Beyde haben In einer Ruhigen 
Vndt Friedlichen Ehe gesessen 27 Jahr, weniger 3 Monat. Sie Ist 15 
Mabl in 6 Wochen Gelegen, hatt 16 frische Vndt Gesunde Kinder Auff 
dieffe Weldt Bracht, Vndt es Ist Ihr Auch 2 Mahl Miet 2 Sohnlein 
Null gegangen! Welche liebe, Treme, Fromigkeitt Vndt AnffRichtigkeitt, 
Ich die Zeitt Meines lebens Nicht Vergessen Kan.
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Ihm 1630. Jahre den 30. November! Am Tage Elisabeth! habe 
ich Mich, durch Tremen Rath Vndt Sonderes Treuhertziges Wolmeinen 
Meiner In Gottruhenden Helena , Zuem Anderen Mahl Verheyrathet, 
Miet der Wolgebvrnen Fräwlein Fräwlein Maria Elisabeth Ziganin, 
Gcborne Freyhin Von Slupska Aufs Freostadt Vudt Dobroßlawitz. 
Auff Mein Freundtlicheo Ansuchen Ihre lieben Herren Gebrüder, Als die 
Wolgebvrnen Herren Herren Johann Georgy, H. Carle Heinrich, H. 
Wentzel Friedrich Von Zigan, Freyherren Von Slupska, Herren Auff 
Freustadt Vndt Dobroßlawictz, Mier Meine Liebste Als Zue Einer Ver­
lobung in Mein Hauff Nach Schedelaw Anheim geführet Alda ich 9)?id) 
den durch H. Adam Reid), Pfahrherren Von Eckerßdorff, habe ehlid) Zu- 
sauunenGeben lassen, weil selbige Zeit die Euangelischen Priester Alle Auß 
Vnfferen FürstenTühmeren Vertrieben Wahren. Ungcfehr ein Jahr Rad' 
diesser Meiner Verehlignng halt der Opplische Polnische Dechant Mid) 
Verklaget, das ich Midi einen Fremden Trauhen lassen, foderttc 100 Du- 
catten, da rau ff id) Mich burd) den Herren Georg Christoff Prvskowöky, 
Freyherren Auff Proskau, habe miet dem Decano in der Sühne Verglichen 
Vndt Ihm 30 ReichsTahler Gegeben, das er Von der Klage Abgclassen.

•

Ihm 1632. den 1. Sept. Bien id) Miet Meiner Hertzliebsten 
Ehegemahlin Vndt Kindern, Wegen des Feindes, Als Chur-Sachfischen 
und Schwedischen einfalö, Nad) Brigk Gezogen.

Ihm 1633. Jahre. Den 21. Marts, Ist in dem Herren Vnsseres 
Gottes Selig endtschlaffen die WolEdclgeborne Jungfraw Helena Ge- 
borne Pücklerin Von Grvdietz, Meine liebe Tochter. Sie Ist An den 
Mahsern Alhicr in der Stadt Briegk ettliche Tage kranckt gelegen, Sindt 
Ihr Zwar Anssgeschlagey, Aber Auch Von Sich selbst wieder eingeschlagen, 
daruohn sie ein Recheln Auff der Brust Bekommen, hat 3 Tage Vor 
Ihrem Ende Zu Mier Gesaget, das sie ehestes bey Ihrer Gottseligen 
Fraw Mutter sein Werde, Auch Vermeldete: — „H. Vatter, ehwere 
Andere Gemahlin, Als die Fr. StieffMutter, Wirbt Mier Auch Nid)t 
lenzest Folgen, Den id) Auff den Monttag Gesegnen Werde," — Wie 
sie den NachMiettag Vmb halbe Zwey Gestorben.
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Ihm 1633. Jahre. Den 5. Augustj, Ist die Wolgeborne Fraw 
Fraw Maria Elisabeth Geborne Ziganin Freyhin Von Slupska, Als 
Meine hertzliebste Andere Ehegemahlin, Ihn der Stadt Briegk An der 
WaßerSucht, An welcher sie 3 VierttelJahr Geschwollen, Vudt 20 Wochen 
Vndt 4 Tage einen Offenen Linckcn Schenckel Gehabt, Vndt Kranck Ge­
legen, Vom H. Doctor Eckerdt, Vndt Vom Jeronimo StadtArtzt Vndt 
Balbier, Euriret, Vndt Geheilet worden, Aber Gleichwol durch den Wil­
len Gottes endtlich, Als keine Waters durch die 5 Loecher Am Schenckell 
Mehr heranßlanffen Wollen, Gar sanfft Vndt Selieglich sietzende Ihm 
Bette, Vndt denKopff Am handtTuch Hangender, Dmb halbe Zwey Nach 
Miettage An einem Freyttage, da der Fast Vndt BettTag Gehaltten wor­
den, Gestorben.

Die Gantze Zeit Ihres lagers Hatt sie Ihm Tage die Hände Alle­
wege Miet Kaldem Wasser Gewaschen Vndt Anfenglich Reuel hernach 
Feldtliner Wein, Vndt Als solche Getrencke das Cuardt Von Breslau 
Vmb 12 groschen Nicht Mehr Zu bekommen Gemessen, hat sie Vng- 
rischen Wein, das Cuardt Vmb 9 groschen, Getruncken. Der Doctor 
Hatt Ihr Auch Auß der Schlos Vndt Stadt Apotecha Viellerley Ge- 
trencke Vndt Andere Sachen Geordnet, Also das Auf Solche Medi- 
camenta, Chur Vndt Getrencke in 300 Tahler Gegangen, habe in 
Ruhe Vndt Friedliebenden einigkeit Miet Ihr Gelebet 2 Jahr, Vndt 
Vngefehr 36 Wochen. Gott verleihe Ihr eine sanffte Ruhe, habe sie 
wie Auch Meine Verstorbene Tochter lassen Nach Hausse Fuhren Vndt 
Ihm KücheGartten Verseuchen, (Sie war vngefehr Ihm 40. Jahre 
Ihres Alters) bies Gott die Gnade Verleihet das sie Ordendtlich kan 
in die Kirche beyGesetzet werden.

Hirauff Bien ich in dieffem 1633. Jahre den 22. August von Brig 
in Pohlen Auff Oschwendtschin *)  Gezogen, Alda ich einen harkten fahl 
Untter die Gutschcn Rad Gethan, Also das eine Eychene Dühle Mier das 
Lincke Schinbein ettwas Zerstossen, das ich 12 Wochen darnieder liegen 
Mussen, Vndt Mich deö H. von Promnitz Balbier Philipp Von der 

*) OSwtxcim in Gallizien.



Mitgetheilt durch Graf Erdmann Pückler auf Schedlau. 289

Pleö, Gott sey lob Vndt Danck, wol Geheilet hatt. Den 13. Octbr. ist 
der Fahl geschehen.

Ihm 1634. den 5. Jan. Bien ich Miet Meinen 2 Töchteren, 
Maria Vndt Polexine, sowol Meinem Jüngsten Söhnlein Georgs, Von 
Oschwendtschin Weggefahren Auff die Pleö, Zu dein Wolgebornen Herren 
Herren Siegfriedt Von Promnitz, FreyHerren Auff Pleö, Zu Sora, 
Triebest Vndt Naumburg, ErbHerren der Herrschaft Falkenberg Vndt 
Kantterodorff, Röm. Kay. May. Cammerer, Meinem Vielgeliebten H. 
Ohm. Nach Verflieffung 8 Tage Bien ich in Mähren, Auff die Leschna 
Zu Meiner Fraw Schwester Ludomilla Gezogen, Mich Auch bieöWeihlen 
zu Meseritsch Bey dem Wollgebvrnen Herren, Herren Baltahsar H. von 
Zierotin Herren Auff Kuya Vndt Meseritsch, Auffgehaltten. Alö ich den 
29. Mas Zue Grötz') Auff des Gottseligen H., H. Georgs Christoff 
Proskowßky Begrebniss Gewesen, Bien ich Von seiner NachGelaffenen 
Fraw Wittib, Als der Wolgebornen Frawen Frawen Anna Juliana 
Kochtitzkyn, Freyhin von Kochtictz Vndt Lublinitz Fraw Auff Zültz Vndt 
Vgatzdt^), Angesprochen worden, in 4. Wochen Alda zu Bleiben, Vndt die 
Raittungen Abzunehmen. Wie ich den hernach Miet Ihr Vndt dem 
H. Obristen Leon Kroppello, so ihr Auffgewarttet, Bies auf Bsenetz^) 
Gezogen Vndt in 4. Wochen lang auch Alda Raittung Abgenommen, 
Demnach der Allemeechtige Gott Mier in bi t-ff em 1634. Jahre In Mein 
Hertz Vndt Sin Gegeben, Mich Wieder zu Verheurathen. Alö habe ich 
Mier in Mein Gemüdt Eingebildet, das der H. LandtVoigdt in Nieder 
Laussnitz Noch Zwo Unuerheurathe Frävlein Schwestern habe, Derowegen 
ich Miet dem H. Baltahsar Von Zierotin Auff Syllowietz Gezogen, Mich 
bey der Fraw Obriste BurgGräffin, Als der Wolgebornen Frawen Frawen 
Johanna Emilia Von Walstein, Geborne Fraw Von Zierotin, Zu erkun­
digen, Wo eigendtlich der H. Von Promnitz Anzutreffen sey. Ihm Rück­
wege habe ich Mich bey dem Wolgebornen Herren, Herren Christoff von 
Schellendorff, FreyHerren, Vndt Röm. Kay. May. Cammer-Praesidentten, 
zu Wischa*)  Aufgehaltten, Von demselben ich erfahren, das sich derH. Von 
Promnitz Nicht zu Sora, sonderen Wegen der Pest Sich in Nieder Laussnitz, 

’) Bei Troppau. a) wahrscheinlich ein Gut in Mähren. ’) wahrscheinlich 
Bisentz in Mähren. 4) Wischau in Mähren.
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zu Guben, Miet dem Frawenzimmer Auffhieltte. Dieweil ich Auch Von 
Ihme berichtet, das des H. Hauff Bernhardts Mallzans, Freyherren, seine 
Fraw Gemahlin, Als die Hoch Vndt Wolgeborne Fraw, Fraw Anna 
Ursula Geborne Gräfstn von Hohen Zollern, Seyn Miet Ihres H. Sticff- 
bruderen Kinderen, Als des Hoch Vndt Wolgcbornen H., H. Hans Ulrich 
SchaffGotsch, genandtSemper-Frey, So Vier Junge Herren vnd IFräw- 
lein, Auff Olmitz Ankommen, Vndt Von Ihr Gnd. der Fr. Gräffin Ge- 
wiffheit erlangen Mögen, Wo eigendtlich die Zwey Fräwlein Von Prom- 
nitz Anzutreffen wehren, Vndt Ob sie Auch Noch Ihm Leben. Als ich 
Mich Nun dießeö Alles erkundiget, habe ich von Ollmitz Abscheidt 
Genommen, Vnd zu Meiner Fraw Schwester Gefahren, Vndt Mich zu 
beuorstehender Written Reiffe fertigt Gemacht.

Bin Also Ihm Nahmen Gottes den 30. Octobr. Von der Leschna hinweg 
AuffWagstadt, Dobrosslowitz Freystadt, Pies, Veber Gleywitz Lublinitz Vndt 
Creutzburg Vorbey, bies AuffBrig Gezogen. Alda Hatt sich Gleich Troffen das 
H. HanssHeinrichWvlmar, so Bey Jhro Fürst!. Gnd. demH.Marggraffen 
Von Jägerndorff, Wie Auch bey Jhro Fürst!. Gnd. dem Hcrtzog von Brig 
Hoffmeister Vndt Marschalck Geweffen, Auch bey der Fürstin in Sieben­
bürgen Marschalck, Vndt sein Fraw Ehegemahlin Hoffmeisterin Gemessen, 
DaS er Auff Erforderen, Jhro Chur Fürst!. Durch!. Von Brandenburg! 
wiellen, seinen Weg Auff Berlin Zu nehmen. Derohalbcn sein Wier 
Ihm Nabmen der heiligen Dreyfalttigkeit Miet einander Anff Breslaw, 
Stroppen, Herustadt, Neben Großglogau weg, Auf Zülche Vndt Crossen 
GeZogen, Alva H. Otto Von Rochau Capitan Vns Zu Gaste Gehabt. 
Da ich Mich den Miet dem H. Wolmar Vndt seiner Frawen Gesegnet, 
Ich Ihnen zu Ihren Dinsten, als Ihme zum Hoffrath, Ihr Aber zur 
Fraw Hoffmeisterin Dinste Gewündtschet, hergegen haben Sie Mier 
Gleicher Gestaldt zu Meinem Christlichen Vornehmen Vndt Heurath Glück 
und Gottes segen Verwünschet. Darauff ich Vollendt den Kleinen Weg 
hinüber Auff Guben, so der 11. Dezember war, Gezogen, Alda ich den 
Wolgcbornen Herren, Herren Siegmundt Seyffriedt Von Promnitz, 
FreyHerren, Auff Sora, Triebel, Naumburg Vndt Zuer Pleö, Röm. Kay. 
May. Rath, Cammerer, Auch Churff. Durch!, zu Sachsen Rath Vndt 
LandtVoigdt in Nieder Laussnitz, sampt seiner Fraw Gemahlin der Wol- 
gebornen Frawen, Frawen Anna Margaretha Geborne Fraw Von Put-
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buff, wie den die Beyden Fräwlein Schwestern, Als Fräwlein Polexiua 
Elisabeth Vndt Fräwlein Anne Sophia, Geschwistern Von Promnitz, So 
wvl die Fräwlein Ursula Catharina von Dohna Auff Moska'), 
JnGleichcn die Fräwlein Anna Maria Sedlnitzkyn Geborne Fräwlein 
von Choltietz Auff Fülstein, Angetroffen, Vndt also Meine Reisse Auff 
72 Meihlen sich erstreckende Glücklich, Gott sey lob! Verrichtet. Drauff 
ich Nicht Untterlassen den H. Von Promnitz, Als meinen Großgünstigen 
H. Schwageren Vndt Hochvertrauten H. Bruder, Vmb erlaubniff zu 
biettcn seiner Elsten Fräwlein Schwester Auffzuwartten. Ingleichen habe 
ich Auch die Fraw LandtVoigdtiu Ihr Gnd. Augesprochen Vmb Trewen 
Rath Vndt Beferderung. Hirauff ich Mich Jbin Nahmen GotteS 'den 
19. Dec. Miet der Elsten Fräwlein Als der Wolgebornen Fräwlein Fräw­
lein Polexina Elisabeth Von Promnitz, Freyhin zuer Pleß, Sora, Trie- 
bell Vndt Naumburg, Ehelichen Versprochen, Auch darnach den 27. Dec. 
durch den H. Sebastian SchönAich Vndt den H.Doct. Phillipff Lochmann 
Bey dem H.Landt Voigdt, Als Ihrem H. Bruder, Ordendtlicher Weyffc, 
Im Beysein des H. Seyfriedtö Von Kiettlietz, Herren Auff Sprembergk, 
Vndt des H. Ulrich Wentzel Von Bieberstein Auf Forste, Auff Bietteu 
laßen, Vndt das Present Auff die Zusage Übersendet.

Ihm 1635. Jahre den 14. January habe ich von dem Herren von 
Promnitz, alß Herren LandtVogdt, meinem Hochvertrauten Herren Bruder 
die Völlige Zusage durch oben ermcldte H. Abgesandten, Meiner Hertz- 
libsten Empfangen, auch Mier der Tag Vndt Orth zur HochZeit 
ernennet.

Den 31. Jan. Bin ich neben Ihr Gnad, der Frau LandVogdtin 
sowohl meiner Libsten Vndt den Andern Fräwlein eingesampt von Guben 
abgefahren Vndt den I. Febr, zu Mittag in Großer kälte Auf Sora, in 
5 Meihlen, Ankommen.

Den 2. Febr, habe ich neben Meiner Allcrlibsten in der Sorischen 
SchloßKirche Predigt Gehöret, Vndt darauf bei dem H. Magister Peter 
Fletero Communiciret.

*) Muskau.
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Den 4. Febr, lauft angesetzten Tages, hat der Wohlgebohrne Herr, 
HerrSigmundtSeyfridt von Promnitz, FreyHerr auff Sora rc. in seinem 
Schloße, Mir, mit Meiner Liebsten die Hochzeit Gehalten, Vndt ungefehr 
umb Seygerö 7 Uhr zu Abendt neben dem H- Seyfridt von Kittlitz, die 
Fräulein Polexina Elisabeth von Promnitz Als seine Schwester zur 
Träuung in der Mittlern TaffelStuben Geführet und Von obgedachtem 
Hrn. Mag. mir Ehelich Getrauet Vndt durch den H. LandtVogdt über­
geben worden.

Hierauff Ich ihme auch selber die Danksagung gethann.
Gott Gebe Vnö seinen Segen, das wier in Ruhe Vndt Frieden 

Vnffer leben Zubringen Mögen. Amen! Meine liebste Frawlein Braut 
Ist Ihm 1599. Jahre Gebohren, war Vngefehr 36 Jahr Alt, Als sieMier 
Auff der HochZeit Von Ihr Gn. der Wvlgebornen Frawen Frawen Anna 
Margaretha Prvmnitzin Geborne Fraw Von Putbuß Ist Schloffen Ge­
führet worden, Neben der Fraw Von Bieberstein, Wiettib, Auff Forst, Vndt 
der Fr. Hoffmeisteriu, Vndt der Fr. Stalmeisterin; war den Sonttag 
Septuagésima.

Den 13. Febr, hat des Herr LandVogts Hauptmann, H. Seyfridt 
Tahm, seines Söhnlein Kindtauff gehalten, darzu ich mit Meiner Liebsten 
zur Gevatterschafft auch gestanden, ist Hanß Christoff getaufft.

Den 16. Febr, habe ich im Nahmen der Heyligen Dreyfaltigkeit von 
Jhro Gnd. dem Herrn von Promnitz Meinein Großg. Herren Schwager 
und Brudern, sowohl von Jhro Gud. der Frau LandtVogdtin, in gleichen 
Von Jhro Gnd. den Fräwlein in Gesambt, mit Meiner Hertzlibsten Ab- 
schidt Genommen, Vndt meinen weg auf Sagau, Freystadt, Beutten 
Großglogau, Herrnstadt, Stroppen, Breßlaw, Brigk, Pitschen, Krzcpitz, 
Tscheznochau'), schon in Pohlen, Klobutzko, Kosyglow, Benschin, Vndt 
die Ples genommen, Allda ich in 20 Wochen bey dem Wohlgebohrnen 
Herren, Herren Sygfridt von Promnitz, FreyHerren auf Pleß zu Sora, 
Tribel Vndt Naumburg, Röm. Kays. Maytt. Cämmerern Meinem

Czenstochau.
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liebsten H. Vettern Vndt Meinem Vielgeliebten H. Ohmb, ErbHerrn der 
Herrschafft Falckenberg Vndt Kanterödorf, Verblieben, biß Gott sey lob 
Vndt Danck der Friede zwischen Jhro Kays. Maytt. Vndt ChurSachßen 
den 26. May Getroffen, Vndt weil ich den 22. Marty auf die Pleß kom- 
meu, Als bin ich mit meiner Liebsten, den 8. Aug. in Begleittung des H. 
von Promnitz, auf Deutschweichsel, den 9. Auf Dobroßlowitz, alßdann auf 
Kunwaldau') Vndt also mit guttem Glücke den 13. Augusti auf die 
Lcschna ankommen, da ich von Meiner Frau Schwester Vndt meinen bey- 
den Töchtern, mit besonderen Freuden empfangen bin worden. Gott 
dem Allerhöchsten sey lob Vndt Danck gesaget, das ich die 72 Mei­
len Glücklich Abermahls auch VerRichtet.

Die weil Auch bericht einkommen, das der Wohlgcbohrne Herr 
Herr Hanß Ulrich Schaffgotsch, genandt Semper-Frey, FreyHerr auf 
Trachenberg, Herr auf Praußnitz, Kemnitz, Kinast, Greiffcnstein, Gierß- 
dorf, Hartwigswalde, Schmideberg und Ranßke, Gencral-Feldt-Mar- 
schall über die Kayßerl. Cavallcrie, den 23. July in Regenspurg seye 
Gericht worden; Als bin ich neben Meiner liebsten den 20. Aug. auff 
Ollmütz gefahren, seine Hinterlaßne Kinder noch einst vor unserem 
abRcißen zu besuchen. Da wir den seine eintzige Tochter, die Fräulein 
Anna Elisabeth Vndt seine Vier Söhne, als den Herren Christoph, 
Herren Hanß Ulrich, Herrn Adam Gotthardt Vndt Herrn Gotthardt 
Schaffgvtschen, Gebricder, in Jhro HochFürstl. Gnd. des Herren Car­
dinals von Dittrichstein Hauße auf dem Obern Ringe Angetroffen, 
Vndt den Traurigen zustandt wegen Ihres Herren Vattern Seeliger von 
seinen Ankommenden Dienern Verstanden.

Den 26. Aug. habe ich mit meiner Liebsten der Kindtauff zu 
Meseritsch beygewohnct Vndt dem Wohlgebohrnen Herrn Herrn Baltah- 
sar von Zierotin, Herrn auf Meseritsch Vndt Kufa rc., so wol seine Fraw 
Gemahlin, der Wohlgebohrnen Frawen, Frawen Kunigunde, Gebohrne 
Proßkowßky, Ihr drittes Junges Söhnlein Franciscuö Ludovicus auß der 
Tauffe gehaben, Vndt neben dem H. Carle Zdenko Schampach, Freyh., 
und Jhro Gnd. der Alten Frawen von Zerotin, Gebohrne Hoffmannin, 
Gevattern worden.

1) Kuncwald. 
Bd. VI. Hest II. 20
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Den 28. Aug. Bin ich neben Meiner liebsten, so wol Meinen beyden 
Töchtern, aufgebrochen und meinen Weg nach Hausse genommen, da den 
Meine Araw Schwester, neben ihrem Herren, Von der Leschna biß auf 
Kunwalda zu H. Hanss Moritz von Redern, Freyh., zum Frühmahl, 
Vndt dan Auff ihr Gutt Kyowitz zu Nachtlager, wie Auch hernach den 
30. Aug. mich Vollendt Auff Troppau Zu Meiner Jüngsten Fraw 
Schwester, Frau Hedwigk Kalkreutterin, Gebohrne Pücklerin, Wittib, be- 
gleittet; Alda ich nachgehaltenem Frühmahl meinen Abscheidt mit Großer 
Dancksagung aller erzeigten Wollthaten Genommen, Vndt nach Branitz 
zum Herren Carle Danwitz, Meinem Herren Ohmen, Genommen.

Den 1. Septembr. habe ich Zu Bladen das Fruhmahl eingenommen, 
Vndt auf die Nacht Auff Grahse (alda ich Meine Erste Ehegemahlin er­
worben) zur Fräwle Annlein Sedlnitzkin, Gebohrne Fräwle von Chol- 
tizt, Gereisset.

Den 2. September habe ich Zu Zültz Gefrühstückt Vndt Auffs Nacht­
lager Zum H. George Stoltz Vndt seiner Hanßfrawen, der Frawen Ca­
tharina Gebohrner Tahborin, Meiner Fraw Muhme, gefahren, bieö auf 
Krobusch.

Den 3. Septembr: habe ich Auff Meinem Gutte zu Kleuschnütz ge­
frühstückt, Vndt bin Gott scy lob Vndt Danck mit alle den Meinigen umb 
Vesperzeit Glücklich nach Hausse Gelanget. Bin Gleich 3 Jahr Vndt 
3 Tage außen gemessen!

Gott erhalte Vnß nun wieder im Frieden.

In diessem ¡635. Jahre haben Jhro Röm. Keys. Mayst. Durch 
Ihren Geheimen Secretarium H. Martinum Arnoldinum in Pohlen zu 
Cracau an 6000 Pollacken zu der Keüsserlichen Armada ins Reich wieder 
die Frantzosen werben lassen, welche sich in der Herrschafft Plcs, Loffell, 
Oderberg, Sorau, Rybnick, Gleywitz, Beutten Vnd Tarnowitz vom Majo 
Bies in Augustum Vmb Bartholomeo gesammlet. Hernach als Ihnen 
von Obgedachten Keyfferlichen Commissario Vndt dcm H. Obristen Wintz 
Andeuttung geschehen, das sie Ihren Musterplatz zum Brig haben, Auch 
Allda Geldt empffangen, Sein sie gegen Brig zusammengezogen Vndt 
Angefangen die Qvartiere zu nehmen, sie haben sich nach ihren Belieben 
in die Dörfer, wo es ihnen gefallen, geleget, Also daß sie in die Lenge von
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Liegnitz biß Breßlaw und die Lissa 10 Meihlen lang, und in die Braite 
4 Meihlen von Briegk bis nach Strehlen, haben biß auf Neumarkt, 
Schweinitz, Münsterberg,Neyße,Friedelandt undTyllowitz und Falkenberg 
gestreyffet, und alleö vieh klein und groß wegenommen, wohnheußer und 
die vorwerge und Dörffer außgeplündert, und wen sie von weibeö 
Bildern ertabct Jung und alt geschändet.

Im 1636. Jahre, den 29. No. Ist der Hoch vndt Wolgeborne Herr, 
Herr Melchior Ferdinandt Graff von Gaschine, Edler Herr von 
vndt Sluff Rosenberg vndt Schirowa, Vnsser Landeshauvtman worden.

Jin 1637. Jahre, den 1. Maij. An einem Freyttag, Gegen Abendt 
Vmb halbe 7 In der halben Vhr, Ihm Planeten der Venus Vndt Ihm 
SonneZeichen des Stiers hat Gott der Allemechtige Meine Vielgeliebte 
Ehcgemahlin Ihrer Weiblichen Bürden Endtbundcn, Vndt Vns beyder- 
seits in Vnsserem Ehestande Gesegnet, Vndt einen Jungen Sohn Be­
scheret, den Wier in der heilig. Christlichen Tauffe haben Johannes heyssen 
Vndt Tauffen lassen, Gott Verleihe das er Zu seines Namens Ehren 
AufferZogenWerde!

Ihm 1638. Jahre! den 5. Januars. An Einem Dinstage Gegen 
Abendt Vmb 4 Vhr ist Mein Jüngstes Söhnlein Johannes Ihm Herren 
seliglich Eingeschlaffen Vndt Gestorben, Als es Bey der Ammen Noch 
An den Brüsten Saugende in 3 Wochen lang, Einen schweeren husten 
Bekommen Vndt Solcher Nicht Nachlassen wollen, Bies es der liebe Gott 
Zu sich Genommen. War sonsten Zu seinem Alter Fast gar Zu Verstendig, 
seines Alters 8 Monat 4 Tage! Deme der liebe Gott Gnedig sey, Vndt 
eine Fröhliche Aufferstehung Zum Ewigen leben Bescheren Wolle! Amen!

Hiermit schließt die eigenhändige Familien-ChronikHans des Zweiten. Das 
nächste dahin einschlagende Ereigniß war sein eigner Tod, welcher am 28. Oct. 
desselben Jahres erfolgte, nachdem er noch kurz vorher seine letztwilligen Dis­
positionen ausführlich niedergeschrieben hatte. Wir lassen zum Schluffe den 
kurzen Nekrolog folgen, welchen sein dritter Sohn und Besitznachfolger auf 
Schedlau, Georg Pückler, in seines Vaters Gedächtnißbuch eingetragen hat, 
wovon aber leider der Schluß abgerissen ist.

20*
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Anno 1638 am Tage Simonis Juda, ist mein hertzlieber Herr 
Vater, Der Vorhergehenden Lebenslauff mit eigener Hand ausgeschrieben, 
Nach dem er nur etzliche Wochen kranck gewesen, In Gott sanft Vnd selig 
entschlaffen, Seines Alters 62 Jahr weniger etzliche Tage, hat Ein ruhi­
ges glückseliges leben geführet, mit seinen Drey gemahlin Wohl Vnd 
friedlich gelebet, mit der Ersten 16 lebendige Vnd 2 tobte Kinder Vnd mit 
der letzten 2 Kinder Vnd also in allem 20 gehabet, Ist durch seinen gantzen 
lebenölauf nicht mehr als 2 Mahl Krank gewesen, das erste mahl im 55 
Jahre seines alters, das andre mahl als in Gott Von diser Welt abge­
ordert; seine Kinder hat er Ehrlich Vnd Wohl auferzogen, auch auf seine 
Zwei Elteste Söhne ein großes gelb Zu dero Reisen anqewendet, Vnd alß 
deren einer, Wentzel genand, seinen Väterlichen Befehl Vnd Willen Vber- 
schritten, auf seinen Befehl nicht nach Hauß kommen Wollen, sondern in 
Franckreich zu Orleans etzliche 1000 thaler Verspcndieret, auch ein ansehn­
liche Summa schulden gemachet, hat er aus Väterlichem eifer ihn alda 5 
Jahr Vnd 4 Mohnat gefangen sitzen laßen.



Quellen und Werth von Nikolaus Pols
Jahrbücher» der Stadt Breslau bis zum 14. Jahrhundert.

Vom Oberlehrer H. Palm.

Wenn die Gläubigkeit und der Respect, welche der Laie einer aus 
alter Zeit stammenden Chronik entgegenzubringen pflegt, wenn der Eifer, 
mit dem Halbgebildete dem, was in solch ehrwürdigen Zeugen histori­
schen Strebens geschrieben steht, die größte Bedeutung beilegen, leicht be­
greiflich und erklärlich sind, so ist cs doch vom eigentlichen Historiker zu 
erwarten, daß er derartige Werke ebenso wie jede andre Geschichtsquelle 
vor ihrem Gebrauche erst sorgfältig prüfe und ihren historischen Werth, 

. ihre Glaubhaftigkeit sich feststelle, um nicht unbegründetes als begründet, 
falsches als wahres aufzunehmen. Es ist dies heut ein so trivialer Satz, 
eine schon jedem Anfänger im Geschichtsstudium einzuschärfende Regel, daß 
eö überflüßig erscheinen könnte, sie hier auszusprechen; gleichwol wird die­
selbe keineswegs so allgemein beachtet. Auch in unfern Zeiten und in 
unsrer Nähe sehen wir Geschichtswerke erscheinen, die älteren Chronisten 
blindlings folgen, selbst da, wo diese nicht als Zeitgenoffen schildern. Ist 
in letzterem Falle die Glaubwürdigkeit deö Chronisten am größten, wenn 
auch immer noch keine unbedingte, so muß in den Theilen, die über sein 
Zeitalter hinausliegen, in denen er selbst von Vorgängern, die ihm ihre No­
tizen oft auch erst aus zweiter und dritter Hand zuführen, abhängig ist, die 
größte Vorsicht und sorgfältigste Prüfung angewendet werden. Es muß zu­
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nächst gefragt werden, woher jeder Verfasser sein Material bezogen habe, und 
dann wieder der Werth oder Unwerth dieser Quellen in Betracht gezogen, 
die Klasse oder Region der verlässigen Mittheilungen von den unzuver­
lässigen geschieden werden, ehe Nachrichten auf Treu und Glauben aus 
jenen entnommen werden können- Diese Arbeit ist natürlich nicht jedem 
einzelnen ohne weiteres möglich, sie ist eine verwickelte und weitläufige, die 
eine bedeutende Menge von Hilfsmitteln voraussetzt, aber sie ist für jede 
Landcögeschichte unerläßlich, ehe sich diese jener Quellen als sichrer Grund­
lagen bedienen kann. Für unsre schlesischen Chroniken ist in dieser Hin­
sicht im einzelnen fast nichts geschehen, obschon Klose im allgemeinen 
vortrefflich vorgearbcitet hat. Kassier, der die Annalen des Siegiöm. 
Rositz zuerst in solcher Weise kritisch durchforscht und beurtheilt hatte, starb 
leider über einer Arbeit, die er dem Curäus gewidmet, und die darum 
ungedruckt geblieben ist'). Es wird darum keine verlorene Mühe sein, 
wie ich hoffen darf, die ich auf die so verbreiteten und viel benutzten Jahr­
bücher der Stadt Breslau von Pol verwendet habe, indem ich deren 
l.Theil bis zum 14.Jahrhundert sorgfältig, Satz fürSatz untersuchte, um 
nachzuweisen, von wo überall der fleißige Mann seine Nachrichten zusam­
mengetragen habe, welche Glaubhaftigkeit wieder diese seine Quellen 
beanspruchen können, und welches zuletzt der Werth dieses Theiles seines 
Werkes selbst sei. Dem Umfange nach ist dies freilich nur ein kleiner Ab­
schnitt des ganzen Werkes, doch möge es vorläufig genügen, auch nur so 
viel durchmustert zu haben. Einmal sind diese Anfänge der schlesischen Ge­
schichte ja die dunkelsten und unsichersten, sodann bleiben die Hauptquellen, 
die Pol bis hieher benutzte, auch noch in den nächsten beiden Jahrhunderten 
dieselben, so daß es mit Benutzung meiner Resultate jetzt nicht mehr schwer 
sein kann zu entscheiden, woher Pol das oder jenes, was dem 14. und 15. 
Jahrhundert angehört, genommen habe. Es versteht sich, daß dabei auch 
Streiflichter auf die übrigen Chronisten des 16. und 17. Jahrhunderts 
vor und neben Pol fallen, für deren eingehendere Untersuchung, wie ich 
hoffen darf, hierdurch ebenfalls vorgearbeitet worden ist.

') Vergl. im 1. Bd. der Zeitschrift des histor. Vereins S. 314 die Anmerkung von 
Röpell zur Anzeige v. Kasslers Dissertation über Rositz.
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Nikolaus Pol, der 1632 am 16. Febr, als Diaconus an der 
Magdalenenkirche zu Breslau starb l), war einer der fleißigsten Chronisten 
aller Zeiten. Schon 1612 gab er sein Hemerologiutn Silesiacum 
Vratislaviense heraus, eine Art Geschichtskalender, worin er die auf 
jeden Tag des Jahres fallenden für Schlesien mehr oder minder wichtigen 
geschichtlichen Ereignisse aller Zeiten zusammenstellte, ein mühsames aber 
wenig brauchbares Werkes, von dem sich ein durchschossenes Exemplar mit 
reichen Nachträgen von Pols Hand bis 1631 auf der Bernhardiner 
Bibliothek befindet. Außerdem ist von ihm noch gedruckt eine historia 
incendiorum in Silesia, oder Historischer Brand- und Feuerspiegel 1629, 
eine Arbeit von noch weit untergeordneterem Werthe. Das Wichtigste, 
was Pol schrieb, sind seine Annalen oder Jahrbücher der Stadt Breslau 
von 965 bis 1623, die wol nur aus Ungunst der Zeiten ungedruckt ge­
blieben sind, bis sie Büsching, allerdings auch in sehr unruhiger Zeit, 1813 
einfach und ohne Zusätze abdrucken ließ. Das Manuscript Pols, ein 
starker Foliant, liegt auch auf der Bernhardin-Bibliothek und ist so sauber 
und gleichmäßig von Anfang biö Ende geschrieben, daß man sieht, es ist 
aus dein Concept für den Druck fertig gemacht. Einmal nur wird die 
Handschrift Pols unterbrochen durch eine eingeheftete, dem 15. Jahrhun­
derte angehörige Abschrift des Friedens zwischen den Königen Matthias 
und Wladislaus 1478, die Büsching ebenfalls wörtlich wiedergab. Der 
Druck des ganzen Werkes ist ziemlich sorgfältig, hier und da nur hat 
Büschings Abschreiber nicht genau gelesen, namentlich lateinische Notizen. 
Auch die vielen späteren Zusätze am Rande, die theilö von Pol selbst, theilö 
von Klose's bekannter Hand hcrrührcn, sind aufgenommen und alsspäter 
geschrieben gewöhnlich bezeichnet, so daß wir mit der Ausgabe im ganzen 
wol zufrieden sein können.

Pol nennt seine Quellen selten. Eine Untersuchung der Art, wie er 
gearbeitet und woher er geschöpft hat, ist darum sehr erschwert. Sie wird 
sich naturgemäß zunächst auf die früheren einheimischen handschriftlichen

') Nothdürftige Angaben über seine äußern Lebensverhältnisse giebt u. a. Thomas 
in seiner Literaturgeschichte von Schlesien S. 332.

2) Gleichwohl wird dasHemcrologium von allen Chronisten des 17. Jahrhunderts 
fleißig excerpirt, da es immerhin mehr enthielt, als seine Vorgänger.
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Aufzeichnungen, sodann auf die gedruckten schlesischen, wie auf fremde Gc- 
schichtswerke beziehen müssen. Der erste Theil dieser Arbeit ist nun ab­
sichtlich etwas erweitert worden und beantwortet die Frage: welche 
schlesischen handschriftlich vorhandenen Geschichtsquellen konnte 
möglicherweise ein Chronist des 16. und 17. Jahrhunderts benutzen? 
dagn erst wird gezeigt werden, welche davon unser Pol wirklich be­
nutzt hat.

Schlesien hat sich nicht wie unser größeres deutsches Vaterland in 
den früheren Jahrhunderten seiner Entwickelung einer ununterbrochenen 
Reihe von Annalisten und Chronisten zu erfreuen gehabt, aus denen sich 
seine Geschichte mit Sicherheit Herstellen ließe. Während für die Zahl der 
deutschen Geschichtöquellen bis zum Anfänge der neuern Zeit das Gedächt- 
niß des einzelnen längst nicht mehr ausreicht (Potthast in den Geschichts­
quellen des Mittelalters giebt für die allgemeine deutsche Reichögeschichte 
allein ungefähr 1000 Werke an), ja während das benachbarte Böhmen 
selbst eine nicht unbedeutende Menge Geschichtsschreiber und darunter sehr 
angesehene aufweist, vermag Schlesien diesen verhältnißmäßig nur sehr 
wenige an die Seite zu stellen. Es hängt dies natürlich zusammen mit 
den wechselvollen Zuständen unsrer Provinz, deren Bewohner nicht früher 
zu derartigen Aufgaben befähigt wurden, als bis mit der Einführung des 
ChristenthumS und mit der deutschen Einwanderung die Bedingungen 
einer höheren Gesittung gegeben waren. Wie überall so baute auch bei 
uns das Christenthum erst auf der gänzlich vernichteten heidnischen 
Nationalcultur auf; in seinen Vertretern, der Geistlichkeit, werden wir 
auch bei uns diejenigen zu suchen haben, von denen die ersten Versuche 
einer Geschichtsschreibung ausgingen, und in der That sind Klosterannalen 
die ältesten historischen Aufzeichnungen gewesen, die in Schlesien gemacht 
worden sind. Das erste geschichtliche Denkmal, welches seine Entstehung 
freilich nicht sowohl dem historischen Sinne seines Verfassers, als vielmehr 
rein praktischen Zwecken verdankte, ist das Heinrichauer Grün- 
dungsbuch, das Werk, mit dessen Veröffentlichung bekanntlich unser 
Stenzel seine fruchtreiche schriftstellerische Thätigkeit geschlossen hat. Es 
will nur geben, was zur Erklärung und zum Beweise der Rechtmäßigkeit 
der Besitzungen des Klosters dient, will die Wohlthaten seiner Getreuen 
gegen etwaige Ansprüche in späteren Zeiten sicher stellen; eine Darstellung 
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der allgemeinen Landes-Angelegenheiten jener Zeit liegt nicht in seinem 
Zwecke; gleichwohl führt es auch so in äußerst lehrreicher Weise in die Zu­
stände des 13. Jahrhunderts ein und gewährt eine treffliche Anschauung 
seiner Cultur-Verhältnisse. Geschrieben wurde es, wenigstens sein erster 
Theil, zwischen denJahrcn 1266 und 70. Frühere Kloster-Aufzeichnungen 
alS diese sind schwerlich vorhanden. In dasselbe Jahrhundert fallen 
außerdem nur noch kürzere Annalen, so die von Röpell im 1. Bde. 
unsrer Zeitschrift herausgegebenen Grüssauer, daS im 4. Bde. von 
Wattenbach abgedruckte Heinrichauer Nekrologium und die Grund­
lagen zu den im 15. Jahrhundert von Nicol. Liebenthal abgefaßten 
gestis abbatum St. Vincentii. In diesen Anfängen haben wir aber 
noch keine Geschichts-Erzählung. Diese wurde erst versucht, als das Land 
nach seiner Trennung von Polen Selbständigkeit und eigne Fürsten erhal­
ten hatte, in deren Interesse etwa ein gelehrter Kanzler oder Hofkaplan es 
unternahin, die Ereignisse der Vergangenheit wie der Gegenwart aufzu- 
zeichncn. Wie Polen im 12. Jahrhundert seinen ältesten Geschichts­
schreiber in einein Hofbeamten des Königs Boleslaw Krzywusty, dem 
sogenannten Martinus Gallus hat, und wie dieser Schriftsteller sich bas 
Lob seines Fürsten durch die Verherrlichung seiner Thaten vor allein zur 
Aufgabe gemacht hat, so ist auch in Schlesien die wahrscheinlich älteste 
zusammenhängende geschichtliche Darstellung die Verherrlichung eines 
Gliedes des schlesischen Piastenhauses. Nach Stenzels Untersuchung ist 
nämlich die Hedwigs-Lcgenoc noch im 13. Jahrhundert') ohne 
Zweifel von einem Geistlichen an einem der piaftischen Fürstenhöfe abgc- 
faßt. Es ist bekannt, daß wir aus ihr eine Reihe historischer Notizen, so 
wie eine höchst dankenswerthe Kenntniß der Zeit schöpfen, weshalb Stenzel 
mit Recht daö zu erbaulichen Zwecken geschriebene Werk in die Reihe der 
scriptores rerum Silesiacarum aufgenommen hat.

Das folgende 14. Jahrhundert bringt uns zuerst eine Anzahl Anna­
listen, so die Chronik des Mönches Konrad von Heinricha» 
(Stenzels Gesch. S. 332), das kleine chronicon, daö dem Henricus 
kauper angefügt ist, die Annalen, die Prof. Wattenbach in den m o n u -

') Scriptores rer. Silesiac. II. p. 112; nach feiner Geschichte im I. 1300 selbst. 
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mentaLubensia veröffentlicht, das brevechronicon Silesia e 
in Stenzels scriptores Bd. 1, 33, der Annalist, den Prof. Röpell, sowie 
der, welchen Kaffler im 1. Bd. unsrer Zeitschrift abdruckt. Außer diesen 
Sammlungen dürftiger Notizen treffen wir aber auch jetzt zum erstenmal 
auf zwei wirklich schlesische Chronisten, deren Aufgabe die zusammenhän­
gende Darstellung der Geschichte ihres Vaterlandes ist, bei beiden zwar 
nicht unter dem Namen schlesischer, sondern polnischer Geschichte, indes ist 
ihnen erstere von da ab, wo sie sich von der polnischen scheidet, die Haupt­
sache. Beide Verfasser sind wahrscheinlich Deutsche, die in Schlesien 
lebten und schrieben; es sind die der bekannten chronica Polono- 
ruin und der chronica principum Polonorum, mit deren 
Herausgabe Stenzel dieReihe der scriptores eröffnete, nachdem sie früher 
schon Sommersberg, wenn auch in fehlerhafter Weise hatte abdrucken 
lassen. Das erste der beiden Werke steht nach Stenzels Vermuthung auf 
der Scheide des 13. und 14. Jahrhunderts. In den älteren Zeiten folgt 
es dem Polen Kadłubek und andern Chronisten; vom Anfänge des 13. 
Jahrhunderts wird es recht eigentlich Quelle für die schlesische Geschichte 
und ist für diese, die biö 1278 geführt wird, von größter Wichtigkeit. 
Auf dieses Werk stützt sich das zweite, die chronica principum Polono­
rum, deren Abfassung ans Ende des 14. Jahrhunderts fällt, und deren 
Verfasser nach Stenzel wohl ein Mitglied des Brieger Collegiatstifteö war*).  
Seine Hauptquellen für die ältere Geschichte sind außer der chronica 
Polonorum der älteste polnische Geschichtsschreiber Martin Gallus und 
nächstdem böhmische wie Cosmas und Pulkawa; mit dem Ende des 13. 
Jahrhunderts beginnt sein Eigenthum, die Darstellung der Ereignisse nach 
Urkunden, Genealogien, Chroniken und mündlichen Nachrichten glaub­
würdiger Zeugen bis zum Jahre 1382, und hier ist er durchaus zuver- 
läßig^). Sehen wir von kleineren geschichtlichen Erzählungen ab, wie 
etwa bie vita Annae ducissae in den scriptores bei Stenzel, so 
ist in dem hier angeführten alles genannt, was das 14. Jahrhundert an

') Nach Grünhagen's Ansicht wäre bie Chronik in LeubuS entstanden. Zeit, 
schrift V. 198 Anm. 1.

1) Stenzel scriptores rerum Silesiaearum Bd. I. Vorrede zur 2. Abtheiluna 
S. MU. ff.
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schlesischen Geschichtswerken aufzuweisen vermag'), wenig, sehr wenig, 
wenn wir den schon so erfreulichen Culturzustaud des Landes, vor 
allem seiner Hauptstadt erwägen, wie ihn Stenzel und Grüuhagen in 
ihren Geschichtswerken uns schildern.

Auch das 15. Jahrhundert erscheint noch durchaus uicht reich 
an solchen Arbeiten; dafür finden wir freilich in ihm daö hervor­
ragende Werk eines Eschenloer, mnscrs Breslauer Rathschreibers. 
Die Bedeutung seiner Denkwürdigkeiten der Stadt Breslau 
reicht weit über die Grenzen der schlesischen Provinzial-Geschichte hin­
aus. Böhmen, Ungarn und Polen empfangen jetzt zuerst von einem Schle­
sier Beiträge zu ihrer Geschichte, wie sie bisher ihreSchriftstellerunscrm Va­
terlande zu liefern hatten. Bekanntlich ist Eschcnloerö Werk durchgehends 
mit Urkunden angefüllt und von ihm als Augenzeugen und oft Mitwir­
kendem niedergeschrieben — ein Werk in diesem Sinne und in jener Zeit 
einzig in seiner 2lrt2). Außer Eschenloer darf unter den Geschichtserzäh­
lern dieser Periode Martin von BolkenHain nicht vergessen werden, 
der uns die Hussitenkriege in Schlesien und der Lausitz als Zeitgenosse und 
zum Theil als Augenzeuge in anziehender Form erzählt (herausgegeben 
von Hoffmann im 1. Bde. der scriptores rerum Lusaticarum); er 
umfaßt die Jahre 1425—44.

Von Annalisten dieses Jahrhunderts ist vor allen Sigismund 
Rositz zu nennen, dessen Chronik Sommeröberg abdruckt. Sie enthält 
freilich nur kurze Notate, ist aber für daö 14. und namentlich für daö 15. 
Jahrhundert von Bedeutung. Außerdem treten jetzt auch Kloster-Annalen 
von größerer Ausführlichkeit und zusammenhängender Erzählung auf. 
Zu den bedeutendsten von ihnen gehört der fogenanntc catalogas abba- 
tum'Saganensium, im 1. Bande von Stenzels scriptores abge­
druckt und schon im 14. Jahrhundert begonnen, dann fortgesetzt durch's 
15. und 16. bis zum Jahre 1616. In ihm sind schon uicht mehr blos 
die kleinen Ereignisse des Convents, sondern oft mit weiterem Blicke auch

2) Ich will hier erwähnen, daß wir einer geordneten Ausgabe aller dieser älteren 
schlesischen Geschichtsquellen in dem nächsten Bande der Monumente von Pertz von der 
Hand des Herrn Dr. Arndt entgegensehcn.

3) Ueber Eschenloer und sein Geschichtswerk enthält das soeben erschienene Jubel­
programm des reformirten Gymnasiums zu Breslau einen sehr sorgfältigen und lehr­
reichen Aufsatz von Dr. Markgraf.
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die Verhältnisse des ganzen Landes und der gcsammten Christenheit behan­
delt. Weit weniger ist dies der Fall in den ebenfalls von Stenzel heraus- 
gegebenen gestis abbatum St. Vincentii unb ben chronicis 
abbatum Beatae Mariae Virginis in Arena. Jene, zum 
Theil auf sehr alten Aufzeichnungen unsers ehemaligen Vincenzklosterö 
beruhend, verfaßte ein Mitglied des Stiftes, Nicolaus Liebenthal, die 
Annalen unsers Sandstiftes dagegen der Abt Jodocns, wenigstens bis zu 
dem Jahre 1429; andre Fortsetzer führen nach ihm das Werk bis in die 
Zeiten des vorigen Jahrhunderts herab.

Als Geschichtöquellen müssen wir auch noch die verschiedenen Kata­
loge und Verzeichnisse gewisser Behörden nennen, selbst wenn sie nichts 
als Namen und Jahreszahlen geben. Darunter die wichtigsten sind die 
Kataloge der Breslauer Bischöfe, deren jetzt 6 verschiedene aus älteren 
Zeiten bekannt sind, die aber nach Wattenbach's Untersuchungen alle auf 
dieselbe Quelle zurückgeführt werden müssen'). Demnächst sind die Ver­
zeichnisse der Landeshauptleute von der Zeit ab, wo solche als Vertreter 
der Könige von Böhmen nothwendig wurden, ferner Kataloge von Aebten 
und Aebtissinnen der verschiedenen Klöster, endlich auch für Breslau die der 
Rathsmitglieder und Schöffen zu nennen, die vielfach in Abschriften vor­
kommen und in Chroniken späterer Zeit Platz finden.

Von verlorenen Geschichtswerken älterer Zeit giebt es allerdings hier 
und da Spuren'^), doch waren dieselben schon im Anfänge des 17. Jahrh. 
verloren, und somit dürfen wir in dem hier aufgezählten die Summe ded 
handschriftlichen Materials sehen, was bis zum Ausgange des 15. Jahr­
hunderts einem Chronik-Schreiber möglicherweise zu Gebote stand. 
Mit dem 16. Jahrhundert wächst dasselbe freilich so bedeutend, daß es von 
hier ab nicht mehr möglich wird, die Grundlagen späterer Arbeiten in der 
Weise wie bisher zu verfolgen. Man lernte in dieser Zeit eine andre 
Art von Geschichtsquellen benutzen, auf die bis dahin niemand geachtet 
hatte, ich meine die Urkunden der Archive in Klöstern und Rathhäusern,

1) Monumenta Lubensia p. 5.
2) Die chronica abbat. B. Mariae Virg. in Arena nennt j. B. p. 163 eine 

chronica Polonorum et ducum Silesiae, die nicht mehr bekannt ist. SarniciuS annal. 
Polonicor. lib. VI, Cp. 12 führt ein chronicon Wratislaviense des Breslauer Doms 
an, das er eingesehen hat.
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die für Schlesien freilich erst von der Mitte des 13. Jahrhunderts loh­
nende Ausbeute gewähren, denn bis dahin waren Urkunde hier 
nur sehr spärlich vorhanden. Der erste, der auf diese Quellen 
zurückging, scheint Johann Heß in seiner Silesia magna ge­
wesen zu sein, die uns freilich jetzt verloren ist, aber noch dem Heneliuö 
vorlag. Das einzige Citat aus derselben bei Henelius') zeigt, 
daß Heß Urkunden aus sehr alter Zeit benutzen konnte. Wichtiger alö 
besten Arbeit wurde für die schlesischen Chronisten das Werk eines andern 
ManneS, der in dieser Weise besonders thätig gewesen ist, nämlich 
des bekannten Breslauer Rathösecretärs Franz Faber, genannt Köckritz 
origines Vratislaviensium, die auch unter andern Namen 
handschriftlich oft Vorkommen sz. B. collectanea Francisci Fabri, oder 
Sammlung der Privilegien der Stadt Breslau). Er fertigte sein Werk 
an auf Befehl des Raths, alö der 1554 zum Vitzthum eingesetzte, später 
zum Kammerpräsidenten erhobene Freiherr Friedrich v. Redern auf 
Ruppersdorf Auskunft über die Gerechtsame der Stadt Breslau ver­
langte und bei dieser Gelegenheit „fast alle gemeiner Stadt-Privilegien 
diöputirlich machen wollte." Es sollten also dadurch die Rechte und 
Freiheiten der Stadt der Kammer gegenüber sicher gestellt werden. 
Ein Exemplar des Werkes wurde 1555 am 31. März dem König 
Ferdinand zu Augsburg übergeben. Später verbesserte und vermehrte 
Faber dasselbe, weshalb sehr von einander abweichende Handschriften 
existiren. Es enthält die sckätzenswerthesten Auszüge aus den Urkun­
den und Aufzeichnungen unsers Breslauer Rathes und hat noch heut 
für uns großen Werth, da cs durchaus zuverläßig ist. — Außer diesen 
Chroniken von Heß und Faber gab es noch manche Chronik des 16. Jahr­
hunderts, von denen auch heut noch viele erhalten sind, und die ihren 
Nachfolgern im 17. Jahrhundert gute Dienste geleistet haben; doch würde 
es zu weit führen ihnen allen nachzugeheni) 2). Darum lasse ich diese 
Aufzählungen jetzt fallen und wende mich im besondern zu der Frage, 
was von all diesem Material hat Pol wirklich benutzt? Darauf ist 

i) Siehe bei Klose I, S. 215.
e) Angeführt sind deren ron Klose: documentiric Gcsch. I. S. 8. Alle Biblio­

theken Breslau's sind im Besitz von verschiedenen Chroniken, von denen zunächst ein 
übersichtliches Verzeichniß dringend zu wünschen ist.
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denn zn sagen, daß keiner der kleineren Annalisten, die ich genannt habe, 
wie cö scheint, von ihm herangezogen worden ist, sondern nur ausführ­
lichere Werke, unter diesen zuerst die Hcdwigslegende und zwar nach der 
in mancherlei Weise vermehrten und veränderten deutschen Uebersetzung, 
denn deren Zusätze z. B. von der Ermordung der Tatarenkaiserin in 
Neumarkt, von der List, mit welcher die Bürger von Neumarkt die Tata­
ren überwältigten u. f. w. finden sich auch bei Pol. Außerdem hat diesem 
auch die Chronica principum Polonorum vorgelegen, welche er freilich 
nur benutzt, um die auf andern Wegen überkommenen Notizen zu 
ergänzen'). Sie ist das manuscriptum antiquum, welchem er die latei­
nische Notiz von der in Schlesien bis 1148 dauernden Priesterehe entlehnt, 
worüber noch zu vergleichen: Röpell Gesch. Polens S. 337 und Watten­
bach Monum. Lubensia S. 11 Sinnt. 11. Wahrscheinlich gebrauchte er 
die Abschrift, die sich von diesem Werke in der Matrica des alten Vincenz- 
klosters befindet, in welcher auch die Chronik der Aebte desselben Klosters von 
Nicolaus Liebenthal enthalten ist. Diese Aebte sind bei Pol nach der Chronik 
oft fast mit demselben Wortlaut aufgezählt; ebenso die deö Sandstiftes, 
für besten Geschichte offenbar die Chronik des Abtes Jodocus vorlag, die 
unter dem Namen compendium chronicae abbatum B. Virginis zum 
Jahre 1110 gelegentlich der Erbauung der Kirche citirt wird. Aehnliche 
Aufzeichnungen ans dem Clarenkloster müssen auch früher vorhanden 
gewesen sein, denn Pol giebt nicht nur eine Reihe dieses Kloster betreffen­
der Notizen, die er aus der vita der Herzogin Anna entnommen haben 
konnte, sondern auch solche, die über das Jahr 1310, womit diese Schrift 
schließt, hinausreicheu. Wie die Aebte und Aebtissinnen dieser bedeutendsten 
unsrer Klöster führt Pol auch die Rathmänner und Schöffen anfangs, 
nämlich seit 1281 uni) 1327 unregelmäßig an, wie die Verzeichnisse, die ihm 
Vorlagen, später geschieht dieß regelmäßig, ferner auch von 1335 ab die Landes­
hauptleute. Auch aus Epitaphien sind verschiedene Nachrichten geschöpft, 
z. B. S. 23, 36, 55, 60. Das Datum deö Todes der heiligen Hedwig ist

1) Dicö ist z. B. ersichtlich beim Jahre 1222. Dori giebt Pol die Stiftung von 
Hcinrichau nach Curäus, das Datum 28. Mai setzt er aus der chronica princ. Pol. 
hinzu und läßt darauf fast wörtlich aus derselben die Erzählung der Gründung von 
Kamenz folgen, die Curäus nicht hat. Aehnliche Ergänzungen finden sich z. B. zu 
1277 und 1293.
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vielleicht auch ihrem Grabstein direkt entnommen, die Legende hat einen 
andern Tag.

In all diesen Angaben werden wir dem Verfasser unbedingten Glan- 
ben schenken dürfen; hier benutzte er die zuverlässigsten Quellen. Dasselbe 
dürsen wir von den aus Faber reichlich entlehnten Theilen des Werkes 
urtheilcn,so daß also der eigentlich werthvolleKern desselben in den Angaben 
zu suchen ist, die gerade diese Breslauer Verhältnisse betreffen. Fast alles, 
was außer diesem Kreise liegt, hat Pol nicht schlesischen, sondern aus­
wärtigen Schriftstellern entlehnt, und dies bildet in den von ihm behan­
delten ersten Jahrhunderten bei weitem den größten Theil des Stoffes. 
Um die älteren Zeiten nicht ganz leer ausgehen zu lassen, wie dies 
geschehen mußte, wenn das Schlesien und Breslau direct berührende 
nur aus einheimischen Quellen ausgenommen werden sollte, mußte er zu 
den Geschichtswerken der Nachbarvölker greifen, aus denen sich bei Schle­
siens früherer Zugehörigkeit zu ihnen die meisten Aufschlüsse über dessen 
Vorzeit erwarten ließen. Wir haben nun zu untersuchen, welche Werke 
dieö gewesen sind. Ich beginne mit den polnischen. Im Jahre 1506 
erschien zu Krakau eine chronica Polonorum a Lecho usque ad 
annum 1506 von dem Krakauer Canonikus und Doctor der Medicin 
Mathäus von Miechów, eins der schönsten Denkmäler des polnischen 
BüchcrdruckS, geziert mit vielen Portraits. Diese Original-Ausgabe ist 
sehr selten; viel bekannter wurde daö Werk durch den Abdruck, den es 1582 
in der großen Sammlung polnischer Historiker, dem corpus polonicae 
historiae von Johannes Pistorius fand. Ohne anzugeben, welchen 
Quellen er seine Geschichtserzählung entnommen hat, stellt Miechów in 
trockner, schmuckloser Weise die Ereignisse unter den einzelnen Regenten 
meist nach den einzelnen Ländern geordnet, also leicht übersichtlich dar.

Nach ihm übernahm ein anderer Krakauer Cauonikuö eine neue 
Darstellung der polnischen Geschichte. Es war dies Martin Cromer, 
Reichsarchivar und Diplomat, der unter Siegiömund August wiederholt 
als Gesandter zu Karl V. und an den päpstlichen Hof ging, mit seinem 
Freunde dem bekannten Cardinal Hosiuö dem Tridentiner Concil bei­
wohnte und als Bischof von Ermeland 1589 starb. Er ist nicht zu ver­
wechseln mit dem ihm fast gleichzeitigen Schlesier Wenzel Cromer von 
Krippendorf, der als bischöflicher Protocancellarius auch diplomatische
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Geschäfte besorgte und im Auftrage deö Bischofs Martin Gerstmann eine 
GeschichteSchlesiens schrieb, von der nur der ersteTheil vollendet, aber nicht 
gedruckt wurde, sondern 1632 bei der Plünderung der Dombibliothek zu 
Grunde ging. Jener etwaö ältere Cromer schrieb auf Veranlassung seineö 
Königs die Geschichte Polens bis 1506, benutzte dazu die Reichöarchive 
und die Wilnaer königl. Bibliothek. Er rühmt selbst im Proömium seine 
guten Quellen, seine Kritik und sein staatsmännisches Urtheil, doch behan­
delt er die älteren Theile der Geschichte gerade wie seine Zeitgenossen, und 
wie sehr er auch um des Mangels jener Eigenschaften willen den Mann 
tadelt, dem er ebenso wie Miechów den größten Theil seineö Stoffs ent­
nommen hat, so verschmäht er doch auch nicht dessen Fabeln, wo ste seine 
Geschichte auszuschmücken und Lücken auözufülleu vermögen.

Daß ich diesen Gewährsmann der beiden vorgenannten Historiker 
jetzt erst erwähne, obschon er der Zeit nach früher fällt, hat leinen Grund 
in dem späteren öffentlichen Erscheinen seines Werks. Eö ist der so oft 
genannte Dlugoß, oder Johannes Longinus geb. 1415, gest. 1480, 
ebenfalls Krakauer Canonikus und gewandter, auf vielen Sendungen be­
währter Diplomat. Er wird namentlich gerühmt als Anwalt der pol­
nischen Kirche und des Krakauer Bisthumö, denen er durch seine Kennt­
nisse und vortreffliche Benutzung einschlagender Urkunden an 12 Millionen 
Gulden Einkünfte wieder errungen haben soll. Freilich zog er sich dadurch 
den Vorwurf und sogar eine Anklage wegen Urkunden-Fälschung von 
Seiten des Vicekanzlers Petrus von Skrokocin zu, aus der er jedoch durch 
seine Beredsamkeit siegreich hervorging. Jedenfalls ist dieser Zug, den die 
seinem Werke in der Ausgabe von 1711 vorgedrucktc Lebensbeschreibung 
giebt, dem Beurtheiler seiner geschichtlichen Werke von Wichtigkeit, in 
denen zu ähnlichen Anklagen vielfach Veranlassung ist. Cromer rühmt 
von letzteren, Dlugoß habe durch seinen außerordentlichen Eifer und Fleiß 
zuerst das Eis gebrochen und eine polnische Geschichte möglich gemacht; 
er sei gleichsam ihr Urvater geworden. Bei ihm müssen wir etwas aus­
führlicher verweilen. Eö kommen hier nur 2 Werke von ihm in Betracht, 
1) daö Chronicon episcoporum Vratislaviensium, wie dasselbe in der 
Ausgabe von Lipf heißt (vollständiger lautet der Titel: episcopatusSmo- 
gorzoviensis et Piczinensis quae nunc Vratislaviensis ecclesiarum 
hietoriae et actae), eilt viel benutztes Verzeichniß der Breslauer Bischöfe
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von 966—1477. Das 2. Werk sind seine historiae Polonicae libri 
tredecim. Von diesen 13 Büchern erschienen die ersten sechs, welche bis 
1240 reichen, zuerst 1615 in einer Ausgabe von Herfurt. Die Fortsetzung 
derselben hinderte ein Verbot deS Königs Sigismunds III. vom 
20. December 1615'). Erst 1711 erschien das Werk vollständig in zwei 
Bänden zu Leipzig herauögegeben von Huyssen. Die Handschrift deS 
Dlugoß befindet sich in Krakau, Abschriften derselben sollen zahlreich auch 
an andern Orten vorkommen, ein Bruchstück z. B. in der Bibliothek zu 
Fürstenstein; das Chronikon der Bischöfe befindet sich noch jetzt in verschie­
denen Abschriften auf hiesigen Bibliothekeu. Dlugoß führt die polnische 
Geschichte von den ältesten Zeiten bis 1480. Seine Quellen bezog er 
theils in Folge seiner Stellung zum Könige, theils infolge seiner diplo­
matischen Reisen mit Leichtigkeit aus Archiven und Bibliotheken des 
Königs, der Bischöfe und Klöster. In Schlesien war er wiederholt an­
wesend, und hier haben ihm erweislich nicht bloß verschiedene Klöster ihre 
geschichtlichen Aufzeichnungen mitgetheilt und Einblick in ihre Urkunden 
gewährt, sondern es standen ihm auch die vita Hedwigis und die chro­
nica principum Polonorum, vielleicht auch die frühere chronica 
Polonorum zu Gebote; erstere Chronik war für ihn besonders ergiebig. 
Diese Quellen hat er, wie Prof. Röpell sagt, dessen verheißene Abhand­
lung über die Werke des Dlugoß leider nicht erschienen ist, nach der Sitte 
seiner Zeit pragmatisch-poetisch zu epischer Fülle erweitert. Soweit meine 
Untersuchungen der auf schlesische Geschichte bezüglichen Nachrichten des 
Dlugoß reichen (bis 1300) ist mir sein Verfahren erschienen, wie das eines 
Malers, der die von fremder Hand nothdürftig entworfenen äußeren 
Umrisse zu einem lebendigen Landschafts-Gemälde weiter ausführen will, 
der sich dabei zwar an die gegebenen Grundlagen hält, aber alles, waS

i) In dem königliche^ Erlasse heißt es: relatum est nobis, prima fronte prae se 
ferre illam inscriptionem nunquam in regno hoc visam et fernere usurpatam, ut 
auctoritate privati hominis libri ejusmodi, qui statum reipublieae dignitatemque 
nominis Poloniae concernunt et hactenus non absque gravi judicio majorum 
nostro rum tácito quasi consensu improbad fuerint, publice proponerentur. 
Quare cum ejusdem scriptis multi in regno nostro offendantur, cum reipublieae 
expediat, ne privatae personae id quod nostrae majestad debetur, sibi usurpent, 
hortamur ut etc. ejusdem libri arresto subjiciantur etc. Biblioteka Warszawska 
1857 Bd. II. S. 622. 24.

Bd. VI. Heft II. 21 
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seine Phantasie zur Ausschmückung des Bildes für nöthig erachtet, frei 
dazu-erfindet, Lichter und Schatten nach eigenem Ermessen aufsetzt, Leben 
und Bewegung durch die Staffage in das Ganze bringt und so aus einein 
armen Stoffe einen reichen, aus tobten Bleistiftsirichen ein buntes lebens­
volles Gemälde schafft. In solcher Weise behandelt Dlugoß seine Quellen; 
zwar hält er sie im allgemeinen fest, aber doch nur so, daß er die Begeben­
heiten verschiebt, sich willkürlich zurechtlegt, mit Umständen, Zeitangaben 
und Persönlichkeiten bereichert und ausschmückt, Ereignisse, die sich 
anderswo ereigneten, bei ähnlichen Gelegenheiten, wo es ihm zweckmäßig 
scheint, sich wiederholen läßt. Er konnte unmöglich glauben, damit der 
historischen Wahrheit zu dienen, seine Aufgabe war vielmehr nur, die 
Landesgeschichte zu patriotischen und clericalen Zwecken in gefälligster 
Weise zu verarbeiten. Er verwendet daher alle Mittel der Rhetorik, 
indem er wie Thukydideö und Livius bald die Erzählung durch directe 
oder indirecte Reden, Briefe, Documente unterbricht, Beziehungen auf 
profane, wie biblische Verhältnisse einflicht und dergl. m. So weit ich 
ihm auf dem Gebiete der schlesischen Geschichte gefolgt bin, habe ich keine 
völlig erdichteten Geschichten entdecken können, einigen Boden haben seine 
Erzählungen immer; weniger freilich mag das Bischofsverzeichnis, dessen 
Inhalt nicht ganz, doch zum großen Theil in das Hauptwerk übergegangen 
ist, von dem Vorwurf ganz grundlos erfundener Thatsachen frei zu 
sprechen fein1).

Bei der Bedeutung, die Dlugoß für unsre ältere Geschichte hat, habe 
ich eö für angemessen erachtet, an einem Beispiele aus der schlesischen Ge­
schichte meine Behauptungen zu beweisen, was freilich für die mit dem 
Werke schon Vertrauteren nicht nothwendig ist. Die chronica princip. 
Polon, erzählt den Zwist der Söhne des bei Wahlstadt gefallenen Herzogs 
Heinrichs II. von Breslau in folgender Weise: „Als nach des Vaters Tode 
Schlesien hätte aufathmen können, siehe da geschah das Gegentheil. Der älteste 
Bruder nämlich, Boleslanö der Kahle, erhob sich gegen die Brüder und 
belagerte dreimal Breslau. Obgleich letzteres noch unbedeutend und ohne 
Kräfte war, da sich damals die Deutschen nach deutschem Recht dort 
ansiedelten, vertheidigte es sich doch, indem eö sich in seine Enge zurückzog,

*) Vgl. Wattenbach Monumenta Lubensia p. 5.
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auf mannhafte Weise. Als Boleslaus das sah, schaarte er ihm von allen 
Seiten zuströmende deutsche Raubgesellen um sich und verheerte wieder­
holt das Land mit Feuer und Schwert. Dabei kamen u. a. in Neumarkt 
in der Kirche und auf dem Kirchhofe ungefähr 500 Menschen, die sich 
dahin geflüchtet, im Brande der ersteren um. Zu diesen liebeln kamen die 
zum Verderben des Landes zahlreich erbauten Raubburgen, und als nun 
BoleSlaus zum Nachtheil seiner Brüder das Lebuser Land den Markgrafen 
Johann und Otto von Brandenburg und dem Erzbischof von Magdeburg 
überlasten hatte, wurde er durch die um und in seinen LandeSgrenzen an- 
gestedelten Räuber so aller Mittel und Güter beraubt, daß er manchmal 
zu Pferde, zuweilen zu Fuß ohne Diener, nur von einem Fiedler begleitet, 
elendiglich fich im Lande herumtrieb." Nach einer moralischen Betrachtung 
über solche Fürsten schließt die Erzählung mit der Gefangennehmung des 
Boleslaus durch seine Brüder und seiner absichtlich ihm erleichterten Flucht 
aus Breslau. Was macht nun Dlugoß, dem außer unserm Chronisten 
nur noch einige Angaben bed polnischen Geschichtsschreibers Bogufal zu 
Gebote standen, aus dieser Erzählung? Zunächst benutzt er die Notiz 
Bogufal's, daß die Verschenkung von Lebus 1249 stattgefunden habe, 
dazu, die oben erzählten Vorfälle auf 3 bestinunte Jahre 1248, 49 u. 50 
zu vertheilen. Zum ersten Jahre erzählt er die Veranlassung zum Kampf, 
den Vorfall in Neumarkt, die erste Belagerung von Breslau, der er eine 
dreimonatliche Dauer giebt, dazu fügt er die nothwendigen Ausfälle der 
Belagerten und den Abzug des Herzogs. Beim folgenden Jahre kehrt 
die Erzählung, die inzwischen andres behandelt hat, wieder auf diesen 
Punkt zurück, erwähnt von neuem die Veranlassung zum Kampfe, dann 
die Werbung von sächsischen und deutschen Söldnern, des Bruders Hein­
rich von Breslau Friedfertigkeit, die zweite Verheerung des Breslauer 
Landes, die reiche Beute und die Belagerung der Stadt. Auch hier werden 
wieder die Ausfälle der Städter, die Verluste und der Rückzug des Her­
zogs breit ausgeführt. Auf diesem Rückzüge läßt Dlugoß ihn von seinen 
eignen Unterthanen gefangen nehmen und von den deutschen Söldnern 
befreien, denen dafür Burgen eingeräumt werden, von wo aus sie ihn an 
seinen Baronen für den erlittenen Schimpf rächen. Diesen Zusatz hat 
Dlugoß aus der Bemerkung Bogufal's gebildet: er fing an gegen die Polen 
zu wüthen, indem er die Deutschen den Polen vorzog und sie mit Gütern 

21*
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reichlich begabte. Lebus wird mit Umkehr der Ordnung zuerst dem 
Magdeburger Erzbischof geschenkt, damit dieser dem Herzog Hilfe schicke; 
auch dies sagt Bogufal zum Jahre 1249. Hiermit verbindet aber 
Dlugoß eine Angabe deffelben Bogufal zu 1254, nämlich: Als dieß 
Przemislaus von Posen erfuhr (der bei Bogufal ein Schwiegersohn des 
von Boleslaus vertriebenen Bruders Conrad von Glogau heißt, bei 
Dlugoß ein Schwager des Boleslaus) nimmt er den Herzog von Liegnitz 
gefangen und hält ihn wie einen Wahnwitzigen in Gefangenschaft. In 
diese komint er bei Dlugoß also nicht 1254, sondern 1249; wie er heraus 
kommt, ist vergessen zu erzählen. Im folgenden Jahre 1250 sehen wir ihn 
schon wieder auf der 3. Expedition gegen Breslau, wobei in ähnlicher 
Weise wieder die Erzählung der chronica princip. Polon, erweitert, 
am Schlüsse aber aus Bogufal die Entäußerung von Görlitz und Zittau 
vom Liegnitzer Gebiete hinzugefügt ist, wieder mit Angabe dessen, was 
Bogufal nicht sagt, nämlich an wen und in welcher Weise diese Orte 
gegeben seien. Eine Weissagung der heiligen Hedwig, aus bereit Vita 
entnommen, schließt die Geschichte.

Dies Beispiel zeigt hinreichend, wie ich glaube, das völlig willkür­
liche und kritiklose Verfahren des berühmten Historikers; ähnliche Beispiele 
können bei Klose, Stenzel und Röpell nachgelesen werden. In dem 
von mir angeführten sieht man wenigstens keine verfänglichen Absichten 
des Verfassers, bedenklicher dagegen steht die Sache, wenn es sich um die 
Gründung von Kirchen und Klöstern handelt, und diese über alles histo­
rische Fundament hinaus dotiert werden. So nimmt z. B. Dlugoß aus 
der chronica principum die falsche Nachricht von der Gründung des 
Klosters Leubus im Jahre 1044 auf, begnügt sich jedoch nicht mit dem, 
was dasteht, sondern läßt das neue Kloster noch mit einer Anzahl von 
Ortschaften, die er namentlich aufführt, mit Zöllen, Oderfischerei u. s. w. 
begabt werden, daß man fast glauben könnte, ihm habe eine Urkunde vor­
gelegen'), und doch ist dies alles erfunden. Wie nun Dlugoß mit seinen 
schlesischen Quellen verfuhr, so that er es auch offenbar mit seinen pol­
nischen^), und so war es allerdings möglich, daß er eine Geschichte seines

i) Dgl. Röpell Gesch. Polens I. S. 185. Sinnt. 18.
*) Man lese z. B. die siebente Beilage zu Röpell's Gesch. Polens , in denen ein 

ganz ähnliches Verfahren mit polnischen Quellen in lehrreicher Weise dargelegt ist;
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Landes bis zum Jahre 1480 in zwei starken Folianten zu Stande brachte, 
welche die Freude und Bewunderung nicht sowohl sender Zeitgenossen, als 
vielmehr des 17. und 18. Jahrhunderts, in welchen sie an's Licht traten, 
erweckten, im Manuscripte aber schon Gelegenheit zu Auszügen und Ver­
arbeitungen dargeboten hatten, wie solche von Miechów und Cromer, 
von ersterem ohne Nennung des Namens Diugoß zu Stande gebracht 
wurden. Was wir von der Glanbwürdigkeit des ManneS zu halten 
haben, wissen wir nun und sind somit in Stand gesetzt, die Zuverläßigkeit 
alles dessen zu benrtheilen, was von andern Chronisten, also auch von 
unfern Schlesiern aus ihm geschöpft worden ist. Keine Nachricht, die aus 
ihm stammt, darf, so wie sie dasteht, als sicher angesehen werden; überall 
muß wieder auf seine Quellen zurückgegangen werden.

Ist somit unser Pol, der wie leicht nachweislich ist, aus Dlugoß bis 
1240 direct, später indirect aus Miechów und besonders aus Cromer den 
bedeutendsten Theil seines Stoffes bis zum 15. Jahrhundert entnommen 
hat, durch diese Quelle zu einer großen Menge zweifelhafter Angaben ge­
kommen, so gilt dies leider auch in Betreff andrer. Die nächst den Polen 
am meisten von ihm benutzten Geschichtsschreiber waren die der Böhmen, 
und zwar kommen hier vier Namen in Betracht, die Pol auch an einzelnen 
Stellen geradezu nennt. Der erste ist Cosmas, der älteste böhmische 
Chronist und Prager Domdechant, der i. I. 1125 starb und als 75jäh- 
riger Greis, während der Jahre 1119—22 eine böhmische Geschichte 
schrieb, deren Werth von großer Bedeutung ist, da sie mit richtigem Tact 
Sage von Geschichte unterscheidet und in ihrem letzten, dem geschichtlichen 
Theile vollen Glauben verdient. Leider bedient sich Pol dieser Quelle 
verhältnißmäßig selten; reichlicher benutzt er den schon weit weniger ver- 
läßigen Aeneas Sylvius, der kurz vor seiner Erwählung zum Papste

(Sute Belege giebt ferner Caro, Gesch. Polens II. S. 77,141,156, 162 und 541 und 
sonst öfter. Endlich stimmt mit unserer Ansicht völlig überein, was Heleel in der Ein­
leitung seiner: Starodawne prawa polskiego pomniki, Warszawa 1856, Seite CIII 
§. 73 urtheilt. Auch er erklärt, Dlugoß habe Thatsachen geradezu erdichtet, 
weshalb seine Bücher fortwährend darauf hin zu prüfen seien, was er wohl den Quellen 
gemäß habe sagen können, und was er durch Paraphrase hinzuged'chtet habe. Man 
vergleiche auch Palacky Gesch. Böhmens Bd. III. S. 358, wo ein schlagendes Beispiel 
tendenziöser Entstellung berichtet wird.
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1458 in Italien mit Zuhilfenahme älterer böhmischer Chronisten und aus 
eignen Erfahrungen seine böhmische Geschichte abfaßte. Auf einen Theil 
der erzählten Thatsachen hatte er selbst als Staatsmann bedeutend mit­
eingewirkt; dort allein ist er freilich nur authentisch.

Am häufigsten excerpirt Pol daö Werk des Wenzel Hagiek von 
Libo van, oder wie er gewöhnlich citirt wird, Hagecius, der als Propst 
der uralten Kirche zu Altbunzlau 1553 starb. Dasselbe ist von Palacky 
in der bekannten Preisschrift: „Würdigung der alten böhmischen Geschichts­
schreiber" so gründlich characterifirt worden, daß ich nichts besseres thun 
kann, als sein Urtheil zu adoptiren. Hagieks Geschichte Böhmens von 
den ältesten Zeiten bis 1527 hat bis in's 17. Jahrhundert ungemessneö 
Lob erfahren, dann aber immer mehr an Ansehen verloren und wird jetzt, 
nachdem fie Gelasius Dobner mit einem Commentar versah, der obgleich 
nur bis zum Jahre 1198 reichend, doch schon 6 Bände umfaßt, fast nur 
als eine ohne Kritik und Geschmack abgefaßte Sagensammlung angesehen. 
Wir können die Worte Palacky nicht unterdrücken, die sich in mancher 
Beziehung auch auf Dlugoß anwenden lassen, obschon nicht geleugnet wer­
den soll, daß dieser höher steht, als Hagiek. „Welch ein Historiker," ruft 
Palacky aus, „der ohne Sinn für historische Wahrheit eine Menge mit­
unter schätzbarer geschichtlicher Quellen zusammen brachte und seiner Pflicht 
als Geschichtsschreiber Genüge geleistet zu haben glaubte, wenn er ihre 
Daten nach den farblosen Gebilden seiner eignen Phantasie auömalte, ihre 
scheinbaren Lücken leichtsinnig genug in derselben Weise ausfüllte und 
durch seine Belesenheit, durch den Umfang seines Werks, sowie durch den 
angenommenen zuversichtlichen Ton der Erzählung seinen Nachfolgern 
zum unsäglichen Nachthei! der Geschichte Jahrhunderte lang imponirte!" 
Dieses Geschichtöwerks hat sich nun unser Pol namentlich am Anfänge 
seiner Annalen mit Vorliebe bedient, später sehen wir ihn lieber von dem 
vierten der Böhmen Gebrauch machen, einem Nachfolger des Hagiek, dem 
Dubravius. Dieser war Bischof von Olmüz und wurde als Diplo­
mat von Ferdinand I. häufig verwendet, u. a. schlichtete er 1546 hier in 
Breslau den wichtigen Streit, der zwischen den böhinischen und schlesischen 
Ständen über die Landeshauptmannschaft entstanden war. Er führt sein 
Werk auch nur bis 1526, tritt in Hagiek'ö Fußstapfen und läßt sich von 
diesem irre leiten, nur ist er kürzer und weniger wundersüchtig und abge- 
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schinackt als jener. — So ist also auch, was aus diesen Quellen in Pol'ö 
Jahrbücher übergegangen ist, durchaus unzuverläßig und neuer Prüfung 
bedürftig.

Zum drittenmale wiederholt sich diese Erfahrung bei den allerdings 
nicht zahlreichen Angaben, welche der ungrischen Geschichte angehören. 
Vom Jahre 1059 ab bringt Pol nämlich die Reihe der Könige von 
Ungarn mit turzen Notizen über wichtige Vorfälle ihrer Regierung. Diese 
schöpfte er entweder direct aus dem Hauplgeschichtswerke Ungarns, den 
Dekaden des BonfiniuS, oder was wahrscheinlicher ist, aus einem 
Epitomator desselben. Einzelnes stimmt wörtlich mit jenem überein, ge­
wöhnlich aber sind Pols Angaben ganz kurze Auszüge. Bonfinius schrieb 
unter König Mathias von Ungarn seine Geschichte (bi81495), die ihm den 
Namen des ungrischen Livius erwarb, die aber jetzt als ebenso unkritisch 
gilt'), als die der genannten Polen und Böhmen. Ist eS nicht auffallend, 
daß gerade den Geschichtsschreibern dieser Periode der Sinn für historische 
Wahrheit in so außerordentlichem Grade abgeht, während bei allen daö 
Streben nach rhetorischem Schmuck so hervortritt? Sollte daö nicht der 
Einfluß der erneuten Bekanntschaft mit den Historikern der Alten verschul­
det haben? Ich vermuthe, daß in der That die Nachahmnngssucht alle 
diese classisch gebildeten Männer trieb, in der Weise eines Livius anmuthig 
erzählen zu wollen und gleich ihm die Lücken der Zeiträume getrost auszu- 
füllen, Unbequemes und das patriotische Gefühl Verletzendes aber wegzu­
lassen oder umzugestalteu.

Es liegt nun die Frage nahe, ob unser Pol sich denn nickt nach der 
Seite hingewcndet habe, von der er zur Ausfüllung der an schlesischen 
Ereignissen armen Zeiträume den reichsten Stoff hätte empfangen können, 
nämlich zu den Annalen des deutschen Reichs, deren zu seiner Zeit schon 
so viele theils in größeren Sammlungen, wie die von Schard, Freher und 
Pistorius, theils in einzelnen Ausgaben gedruckt vorlagen. Dies hat nun 
Pol allerdings auch gethan, doch in höchst beschränkter Weise, nur da, wo 
deutsche Kaiser etwa in die Geschicke Schlesiens und seiner Nachbarländer 
herüber greifen, und auch nur zu dem Zwecke, die polnischen oder böh­
mischen Quellen auö deutschen zu ergänzen. Europäische oder deutsche

*) Vgl. Potthast Geschichtsquellen des MttelaltcrS S. 171.
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Ereignisse werden nur in Verbindung mit sulchen erwähnt, die in den 
engem Kreis Böhmens, Polens oder Ungarns fallen. So wird z. B. 
der erste Kreuzzug gelegentlich der ungrischen, der zweite bei derpolnischen Ge­
schichte flüchtig berührt. Jene Ergänzungen haben nun allerdings gute 
Quellen, so wird z. B. Thietmar von Merseburg wiederholt, etwa vierinal 
benutzt. Die Pegauer Annalen liefern bei der Schlacht von Hundöfeld 
1109 in die dem Cromer entnommene Erzählung die Einschaltungen über 
den Grafen Wippo von Groitsch, die großem St. Gallener Annalen das 
Datum der Schlacht bei Tautz 1040, andere Ergänzungen zur Geschichte 
derselben Schlacht ber Annalista saxo, die Witterungs-Angaben von 
1125 stammen ursprünglich aus dem Supplement zum chronicon Sige- 
berti Gemblacensis. Es ist jedoch gar nicht wahrscheinlich, daß Pol 
all diese verschiedenen Autoren selbst eingesehen habe; ich vermuthe viel­
mehr, daß er solche Daten aus einem deutschen Geschichtswerk seiner Zeit 
werde geschöpft haben.

Endlich ist nun auch nicht zu übersehen, daß Pol die bisher genannten 
Hilfsmittel nicht selten in der schon vor ihin von andern schlesischen Chro­
nisten dargebotenen Fassung theilö mit, theils ohne eigne Zusätze aufge- 
nommen hat. Er fand ja schon Vorgänger bei seiner Arbeit, und diese 
hat er redlich auögebeütet. Hier ist nochmals zu nennen: Faber oder 
Köckritz, der nicht blos aus den Breslauer Urkunden seine origines zu­
sammenstellte, sondern auch (was demjenigen entgangen ist, der am aus­
führlichsten bis jetzt über Faber gesprochen hat, dem verstorbenen Kries in 
seiner Steuerverfassung Schlesiens) einzelne Auszüge aus der chro­
nica principum Polonorum und aus Cromer denselben einwebte, die 
sich durch ihre Breite auf den ersten Blick von jenen andern Bestandtheilen 
unterscheiden lassens. Pol hat beide Arten des Faber'schen Stoffes 
dankbar an- und aufgenommen, wie dies aus dein gleichen Wortlaute 
hcrvorgeht, obschon er auch hier mancherlei noch nachträgt. Häufiger noch 
als Fabers bedient er sich des Curäus in der deutschen Uebersetzung von

i) Eö sei hier bemerkt, daß sich handschriftliche Exemplare von Fabers Origines 
finden, in denen einzelne Nachrichten mit der Bemerkung versehen find: teste Polio, 
Diese rührt von Abschreibern her, die den wahren Grund dieser Uebereinstimmung beider 
nicht erkannten; natürlich sind dies nicht Ergänzungen Faber'S-aus Pol; dieselben 
Nachrichten finden sich auch in andern Exemplaren ohne jenes Citat.
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Rätel, vielleicht auch in der Chronik des Schickfuß, der ja den Curäus 
bekanntlich fortsetzt und erweitert, übrigens aber dessen Text nur mit ver­
änderter Eintheilung so gedankenlos wieder abdrnckt, daß er z. 33. 1625 
noch, so wie Curäus 50 Jahre früher sagt: der Dlugoß, oder vielmehr 
wie beide den Namen regelmäßig verfälschen, der Dugloß, der vor 100 
Jahren gelebt habe, sei noch nicht, gedruckt, während derselbe doch schon seit 
1615 vorlag. Es ist also ganz unnöthig zu fragen, ob Pol schon das 
Werk des Schickfuß benutzt habe, was allerdings möglich war. Umge­
kehrt hat Schickfuß das Pol'sche Hemerologium, welches ja 1612 erschien, 
unter seinen Quellen genannt. Des Curäus Chronik nun, ein für seine 
Zeit sehr fleißiges und immerhin bedeutendes Werk, stützt sich nach dessen 
eigner Angabe auf alte Historiken, wie auf Verzeichnisse aus Städten, 
Stiftern und Klöstern. Besonders viel verdankt er dem erwähnten Fran- 
ciöcus Faber und dem Kammerrath Seyfried Rybisch, der alle seine Vor­
arbeiten zu einer schlesischen Geschichte ihm willig überlassen hat. Unter 
den alten Historikern nennt Curäus den Dlugoß als den polnischen Scri- 
benten, der am weitläufigsten geschrieben habe. Er citirt ihn öfter z. B. 
„Ich befinde bei Duglosso" (p.79) oder „wie Duglossus schreibt" (p.80), ja 
er führt sogar aus ihm Dinge an, die weder Miechów, noch Cromer haben, 
auf welchen letzteren er wegen dessen Deutschen-Hasses übel zu sprechen ist. 
(S. 100)'). Er muß also wohl eine Handschrift desselben benutzt haben, 
die jedoch nicht vollständig gewesen zu sein scheint, denn diese Einführungen 
finden sich, wenn ich recht gesehen habe, nicht mehr über das Jahr 1328 
hinaus. Nächst Faber und Curäus sind noch eine Anzahl kleiner Schriften 
als Quellen gelegentlicher Notizen bei Pol zu nennen. Sie werden zum 
Theil von diesem selbst bezeichnet, größerentheils aber verschwiegen. 
Dahin gehören besonders Abhandlungen und Geschichten von schlesischen 
Städten, auS denen einzelnes ausgenommen ist, wie z. 33. Schwenkfeld'S 
Beschreibung des Hirschberger warmen Bades zu 1108, ferner Tractate 
über diesen oder jenen Gegenstand. Genannt sind u. a. (I. 73) 3I.br. Hos- 
mann aus Lauban von Donnern und Wettern, Abr. Machfreduö de

*) Ein Beispiel ist die Gefangennehmung von BoleslauS Caloño durch seine 
Landschaft, p. 79, die weder Miechów noch Cromer erzählen.
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pestilitatibus, Heim. Kunitz über daö astralifche Bezoartische Gift, die 
Pommersche Kirchenhistorie, worunter die Pommersche Chronik von Dan. 
Cramer (1602) gemeint ist.

Wie groß nun auch die Menge der Quellen ist, die ich für den Stoff 
der ersten 100 Seiten von PolS Werke hier nachgewiesen habe, so 
muß ich doch bekennen, daß sich doch noch immer eine wenn auch kleine 
Anzahl von Notizen dort vorfinden, die ich auf keinen Vorgänger zurück- 
zuführen vermocht habe, und darunter sind einzelne nicht ohne Wichtigkeit, 
so z. B. die Angabe von der Erbauung der Elisabethkirche i. I. 1253, die 
Heuelius zwar in seiner 1613 erschienenen Breslvgraphie auch schon in 
daffelbe Jahr setzt, doch fehlt bei ihm, was Pol an Einzelheiten über die 
Art und Zeitdauer ihres Bau'ö hinzusetzt. Bis jetzt ist dafür uoch kein ur­
kundlicher Nachweis vorhanden. Ebenso steht Pol allein mit der Notiz, 
daß 1293 die Schule zu Maria - Magdalena eröffnet und dort 
Latein gelehrt und der Psalter gelesen worden sei. Die Schule wurde be­
kanntlich schon 1267 durch die Genehmigung des Cardinal Guido ge­
gründet, der die Anlage einer Pfarrschule bei dieser Kirche gestattete. Es 
wäre auffallend, daß man die Eröffnung der so dringend begehrten Schule 
so viel später erst vermocht haben sollte. Vielleicht beruht also diese An­
gabe auf einer Verwechselung mit der Sämle bei St. Elisabeth, die in 
diesem Jahre gegründet wurde'). Man wird bei solchen Punkten immer 
wieder genöthigr, an die verlorene Silesia magna vonJoh.Heß zu denken, 
von welcher Klose geradezu sagt (I, 13), daß sie Pol benutzt habe, und in 
der That scheint die Notiz von der Erbauung der Elisabethkirche aus 
diesem Werke zu stammen. Auf der Bibliothek zu Maria-Magdalena 
befindet sich nämlich ein sehr werthvolles handschriftliches Chronicon von 
Tobias Fischer (f 1616 als Physikers zu Schweidnitz), worin alle Nach­
richten mit Angabe ihrer Quelle genau versehen sind. Dort ist auch die 
Erbauung der Elisabethkirche kurz erwähnt mit dem Zusatz: Hess coli, 
und dies Citat lautet an andern Stellen ausführlicher: Hessi Siles, col­
lectanea. Ob diese Collectaneen daffelbe Werk sind, wie die Silesia 
magna, und wer letzter» Namen zuerst gegeben hat, bleibt noch zu 
ermitteln.

') Zu vergleichen Klose's Geschichte von Breslau Bd. II. S. 39 ff
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Nun endlich läßt sich nach all dem Gesagten das Urtheil über 
Pols kritische Begabung und über den kritischen Werth seines Werkes 
fällen. Wir haben gesehen, daß Pol nicht verstanden hat, seine Quellen 
zu beurtheilen und richtig zu würdigen. Er steht noch völlig unter deren 
Autorität und nimmt ohne Bedenken auf, waS sie bieten, ja er greift nach 
denjenigen am liebsten, die ihm durch Redeschmuck und Ausführlichkeit 
der Erzählung am meisten imponiren, obgleich gerade diese die bedenk­
lichsten und unsichersten sind. Ich darf auch hinzusetzen, daß er selbst bei 
der Auswahl dessen, was er aufnimmt, oft mit anffallendem Mangel an 
Tact wichtige Dinge liegen läßt und unwichtigere aufnimmt; am meisten 
zeigt sich dies bei der Wahl aus Fabers origines Vratislaviensea l), 
die oft weit besser auszubeutcn waren. Die einzige kritische Rücksicht, die 
Pol nimmt, besteht darin, daß er bei seiner musivischen Arbeit im all­
gemeinen darauf bedacht ist, daß sich die von so verschiedenen Seiten her­
stammenden Notizen nicht widersprechen, was sehr leicht möglich war. 
Freilich» kommen einzelne Ausnahmen auch hiervon noch vor; z. B. 
dasselbe Zittau, was nach ihm Boleslauö II. 1250 an seine Unterthanen 
verpfändet, fängt einige Seiten später Ottokar erst 1255 an zu bauen. 
Wenn in den Vorlagen Widersprüche offenbar zu Tage liegen, so läßt 
sich Pol nicht auf Erklärungen über Für und Wider, noch auf Anfüh­
rungen der verschiedenen Angaben ein, wie dies z. B. Curäus und Hene- 
liuö oft tbun, sondern er entscheidet sich stillschweigend für eine bestimmte 
Ansicht und läßt die entgegenstehende unerwähnt. Das eine Lob aber ist 
ihm zuzngestchcn, daß er überall treu verfährt und von jeder Fälschung 
sich selbst streng fernhält. Wo wir auch immer die Verarbeitung seiner 
Vorlagen geprüft haben, überall fanden wir ihn mit großer Gewissenhaf­
tigkeit die Facta wiedergeben und nur die Worte verändern oder verkürzen, 
nirgends Vermnthungen oder Schlüsse willkürlich hinzusetzen, noch weniger 
Thatsachen erfinden oder verdrehen. Was nicht in einer Quelle steht, 
und wär's auch nur ein bedeutungsvolles Wort, das hat er sicher einer 
andern entlehnt, nicht aber gefabelt, wie seine Vorgänger im 15. Jahrh. 
thaten.

i) Man vergleiche beide z. B. zu 1306,1309,1313,1318 u. s. w,
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Um diese Untersuchung nun für Forschungen auf diesem Gebiete 
der schlesischen Geschichte allgemeiner nutzbar zu machen, bedarf es noch 
des Quellen-Nachweises für die Abschnitte in Pols Jahrbücher im einzelnen. 
Ich gebe denselben, jedoch ohne Anspruch auf Vollständigkeit; auch ver­
wahre ich mich gegen die Meinung, als babe Pol aus der angegebenen 
Quelle stets unmittelbar geschöpft. Dies ließe sich wohl an vielen Stellen 
mit ziemlicher Sicherheit nachweisen, doch nickt überall; es genüge darum, 
auf die Hauptquelle verwiesen zu haben, zu welcher oft noch spätere hinzu­
gefügt sind, namentlich wenn augenscheinlich, oder doch wahrscheinlich ihre 
Faffung einer Nachricht in Pols Werk übergegangen ist. Die Cítate be­
ziehen sich auf folgende Ausgaben der einzelnen Schriftsteller: Nach der 
Ausgabe Stenzel's in den scriptures rerum Silesiacarum 
sind benutzt:

Die chronica polonorum,
Die chronica principum Polonorum,
Die vita Hedwigis,
Die vita Annae ducissae,
Die chronica abbatum Beatae Mariae Virginis in Arena,

' Die gesta abbatum S. Vincentii;
Die 12 Bücher Polnischer Geschichte von DIugoß nach der 

Leipziger Ausgabe von 1711,
Das chronicon episcoporum V ratislaviensium 

von Dlugoß nach der Ausgabe von Lipf 1847,
Matthiae de Mich o via chronica Polonorum, fo roie Mar­

tini Cromeri de origine et rebus gestis Polonorum chronicon 
nach dem CorpusPolonicae historian von Pistorius, Basileae 1582;

Hagiek's böhmische Geschichte nach Sandel's Uebersetzung 1596 
Prag,

Dubravii historia Bohémica nach Freher's Ausgabe, Hanau 
1602,

Aeneas Sylvius de Bohemorum origine in einer Wolfen- 
bütteler Ausgabe von 1620.

Bonfinius rerum Ungaricarum decades nach einer Frank­
furter von 1581,
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Cosmas und Thietmar von Merseburg nach der Ausgabe in den 
monumentis von Pertz,

Curaus Newe Crónica des Herzogthumbs Ober- und Nieder- 
Schlesien nach Rätel's Uebersetzung 1601,

Dan. Cramer' ö Pommer'sche chronica nach der Quart-Ausgabe 
von 1602.

Seite 2. Spalte links. 965. Dlugoß S. 87. Miechów S. 19. Cromer 
S. 431. Den 5. März Zeile 13 hat Pol aus unbekannter 
Quelle.

S. 3. Sp. l. Z. 8. Dlug. S. 91. Z. 10. Dlug. S. 37. Z. 11 Ledae, 
Leli, Poleli aus Miechów S. 21.

Sp. r. Z. 5 u. fl. nach Crato von Crafftheim historia urbis Vratislav. 

synopsis (mscrpt.).

966 unsicher ob nach Cromer S. 437. Dlug. S. 116. Der 
Schluß des Absatzes ist eine Correctur der Angabe bei Curaus 
S. 30 u. 31.

S. 4. Sp. l. Abs. 1. Dlug. Chronikon.
967 Dlug. 97. Der 7. Octob. Z. 3 nach Hagecius Bl. 101.

Sp. r. Abs. 1. Hagecius Bl. 102.
969 Hagecius Bl. 103.
971 Dlug. S. 98. Z. 5. Cromer S. 437.
976 Hagieck. Bl. 107.

5. 5. Sp. I. Z. 6 u. 7. Dubrav. S. 40.
977 Dlugoß S. 103. Der Schlußsatz nach Thietmar von Merse­

burg IV, 36.
979 Dlug. S. 104. Miech. S. 20. Crom. S. 436.

Sp. r. 983 Dlug. Chronikon.
984 Dlug. S. 107. Miech. S. 20. Crom. S. 434. Der 

Schlußsatz nach Thietmar S. 99.
990 Dlug. S. 110.

5. 6. Sp. l. 995 Dlug. S. 116. Crom. S. 437.
997 Dlug. S. 118—120. Dubrav. S. 41.
999 Dlug. S. 124 und Hagiek Bl. 119. Der Schlußsatz Dlug.

S. 40.
Abs. 5 ohne Nachweis.

Sp.r. 1001 Dlug. S. 131, 133 Schlußsatz S. 126.
Abs. 2. Hagiek Bl. 119.

1002 Dlug. S. 140. Hagiek Bl. 122.
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S. 6. Sp. r. 1003 Hagiek Bl. 123.
S. 7. Sp. l. 1004 Cromer 439.

1005 ©lug. Chroniken.
1012 ©lug. S. 160. Miech. S. 42. Cromer S. 442.

Sp. r. 1015 ©lug. S. 164 und 218.
1016 Hagiek Bl. 133.
1017?
1025 ©lug. S. 117. Von Z. 6. Thietmar S. 99.

5. 8. Sp. I. Z. 4. ©lug. S. 159. Z. 6. ©lug. S. 160.
Abs. 1. Thietmar S. 120. Curaus S. 33.
1027 ©lug. Chronikon.

Sp. 3. Ms. 1 Hagiek Bl. 137.
1028 Hagiek ebenda.
1030 ©lug. S. 185, Crom. 447.

S. 9. Sp. I. Abs. 1.?
1034 ©lug. S. 188. 192. Crom. 447.

Sp. r. 1036 ©lug. Chronikon.
1037 Hag. Bl. 141.
1038 ©lug. S. 197. ©och hat ©lug. statt des 15. Aug. den

15. September; auch ist der Schluß nicht daher.
S. 10. Sp.l. 1038 ©lug. S. 195. Krakau in Z. 15 ist Zusatz aus Aeneaö 

Sylvius oder Hagiek. Z. 21 aus Miechów S. 30.
Sp. r. Z. 5 u. fl. Hagiek Bl. 153.

Abs. 1. ©lug. S. 195. Crom. S. 449. Curaus S. 39.
1040 ©lug. S. 219.

S. 11. Sp.l. Z. 1 und fl. Hagiek Bl. 150. Den 23. August haben die anua­
les Sangallenses.

1041 ©lug. Chronikon.
Abs. 2. ©lug. S. 205, 207 und 215. Miech. S. 30. Crom.
S. 450.

Sp. r. Abs. 1. ©lug. S. 211. Crom. S. 450.
1042 Hagiek Bl. 150. Der Schluß nach Aeneas Sylv. S. 43.

5. 12. Sp.l. 1043 ©lug. S. 223 u. Crom. 452.
1044 Dubrav. S. 53.

Absatz 3?
Absatz 4. ©lug. S. 229. Crom. 453. Curäus S. 39.

S. r. 1045 ©lug. Chronikon.
1047 ©lug. S. 222; doch unter dem Jahre 1042 u. BonfiniuS 

S. 92. Schluß nach ©lug. S. 234.
S.13. Sp.l. 1048?
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S. 13. Sp. l. 1051 Dlug. Chronikon.
1051 Dubrav. S. 53. Dlug. S. 239. (Srom. S. 453. 

Sp. r. Die latein. Verse aus Nicol. Libenthals matrica.
1055 Dubrav. S. 55, 49, 50 u. 57.

5. 14. Sp. l. 1058 Dlug. S. 247. Audax Z. 7 aus Hagiek Bl. 164. 
Sp. r. 1059 (Srom. S. 453, 455. Bonfin. S. 200. Dlug. S. 257.

1061 Hagiek Bl. 163. Dubrav. S. 58.
1062 Dlug. Chronikon.

S. 15. Sp. l. 1063 Dlug. Chronik, u. histor. S. 253.
1065 Dlug. S. 258. Bonfin. S. 204. Drines in Zeile 12 

ist Druckfehler, Pols Handschrift hat nach Bonfin. 
Dernes, Dlug. hat Gimel.

1066?
1070 Schickfuß IV, S. 80.
1072 Dlug. Chronikon.

Sp. r. 1075 Dlug. S. 268 und 270. Bonfin. S. 204, 207 u.228. 
1078 Bonfin. S. 222.

S. 16. Sp. l. 1079 Dlug. S- 289, 295 und am Schluß Chronikon.
Sp. r. Abs. I Hagiek Bl. 175.

1080 Hagiek Bl. 176.
S. 17. Sp. l. 1080 (1008 ist Druckfehler) Dlug. S. 297. Crom. S.461. 

Sp. r. 1082 Dlug. S. 301. Crom. S. 462. Schluß nach Miechów 
@.38.

1086 Dlug. S. 308.
S. 18. Sp. l. Abs. 1. Hagiek Bl. 179.

1088 Dlug. S. 311. Von Zeile 5 ab Dan. Cramer Pom­
merische Kirchenhistorie Cap. II.

Sp. r. 1089 Dlug. S. 297. Für Ossiach Z. 7 hat Dlug. Viltliina. 
Crom. S. 461 Oenipons, Miechów S. 38 Ozia. Die 
Grabschrift fehlt bei allen. Den folgenden Absatz hat 
Dlug. @. 298.
Abs. 3 Dlug. S. 314 und 15.

S. 19. Sp. l. 1091 Dlug. Chronikon.
1093 Hagiek Bl. 190.
1094 Hagiek Bl. 192. Cosmas S. 102. Z. 8 aus Dlug. 

@. 324.
Gp. t. 3. 5 Dlug. @. 325.

Absatz 1. Dubrav. S. 68.
1095 Dlug. S. 334 u. folg.

5. 20. Sp. l. Abs. 1. Bonfin. S. 232.
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Sp. r. Hagiek. Bl. 193. Cosmas S. 103. Z. 17 ausDlug.S. 336. 
Das folgendenach Dubrav. S. 69. Den Namen B y rd o, 
Z. 13 hat Pol in der Handschrift noch eigenhändig aus 
Brieg geändert, wie er nach Hagiek und Dubrav. an­
fänglich geschrieben, welche beide Brigaw lesen.

S. 21. Sp. l. Z. 4. Dlug. S. 343. Der Zoll Z. 7 nach Dubrav. S. 69. 
1097 Nauclerus Bl. 165. 
1098?
1100 Dlug. Chroniken. Der Schluß ist Zusatz von Pol. 

%bf. 4ßagkt8L 197.
Sp. r. 1102 Dlug. S. 348. Breslau Z. 7 und Groß-Polen 

Z. 10 nach Hagiek Bl. 197.
1103 Dlug. S. 350.

@. 22. Sp. (. Bbf. 1?
Abs. 2 Dlug. S. 421, 423 Schluß 422.

Sp. r. 1104 Dlug. S. 355 u. 360.
1106?
1107?
1108 chronica abbat. M. Mar. Virg. in Arena S. 162.

Dabei einzelne Zusätze. ,
5. 23. Sp. l. Abs. 1 ?

Abs. 2. Schickfuß IV, S. 91 nach C. Schwenkfeld, Beschrei­
bung des Hirschberger warmen Bades. »

Sp. r. 1109 bis Z. 11 unbekannt. Von da ab Dlug. S. 377 Crom.
S. 475. Rezan in Z. 17 hat Cosmas. Dubrav. 
liest Geram.

S. 24 u. 25 ganz nach Cromer S. 475, 476 mit Ausnahme des letzten Ab­
satzes auf S.26, welcher aus denPegauer Annalen stammt.

S. 26. Sp. l. Z. 8 u. folg, nach Cosmas S. 115 u. Hagiek Bl. 207. Das 
Datum 21. September hat Dubrav. S.78. Die fol­
gende Darstellung ist ganz dem Cromer entnommen, 
bis auf S. 28 Sp. l. unten die Bemerkung über 
Wipprecht von Groitsch, die wieder aus den Pegauer 
Annalen stammt.

6. 28. Sp. r. Abs. 1. Faber's Origines.
1110 Cromer S. 478.

7. 29. Sp. l. Abs. 1. Curäus S. 47.
Abs. 2. Chronica abbat. B. Mar. V. S. 162.
1111 Cromer S. 478. Dlug. S. 390.

Sp. r. 1112 Dlug. S. 393.
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1114 Hagiek Bl. 214.
S. 30. Sp. l. Abs. 1 Dlug. S. 404 u. Bonstn. S. 246.

1117 Dlug. S. 408, 429, 431, 432. grom. S. 431.
Sp. r: 1121 Dlug. S. 417. grom. S. 483.

" 1122 Dlug. S. 418.
1124 Daniel gramer Pommer. Kirchenhist. gp. 13.
1125 Dlug. S. 424.

Abs. 2 nach Hagiek. Der Schlußsatz stammt aus den 
Anmerkungen zum chronicon Sigeberti bei Pistorius 
script. Germ. I, p. 621.

1126 Dlug. ghronikon.
S. 31. Sp. l. 1127 Dlug. S. 427. grom. S. 436.

1129 Hagiek Bl. 225.
1130 gromcr @.436.
1131 Theilweise wie gurñus S. 49.

Abs. 5. Dlug. S. 432 u. Bonfin. S. 252 u. 253.
Sp. r. 1132 Dlug. S. 434.

1133 Dubrav. S. 87. Z. 12—15 nach gromer S. 486. 
1134?

S. 32. Sp. l. 1138 Dlug. S. 448.
1139 Dlug. S. 450, 446. Miechów S. 59.

@p. r.
1140 gromer S. 491. Dlug. S. 456.

3.9
5. 33. Sp. l. 1141 Dlug. ghronicon.

Abs. 2 Bonfin. S. 257 u. 258 u. Dlug. S. 457.
Sp. r. 1143 Dlug. ghronicon.

1144 Dlug. S. 463. grom. S. 493. guräus S. 50.
6. 34. Sp. l. 1145 Dlug. S. 466. grom. S. 495.

Sp. r. 1146 Dlug. S. 474. grom. S. 496. guräuS S. 52.
Abs. 2 Dlug. ghronikon.

7. 35. Sp. l. 1147 Dlug. S. 478.
1148 Dlug. ghronikon. Das manuscriptum antiquum ist 

die chronica princip. Polonor. S. 159.
1149 Dlug. S. 482. grom. S. 497.

Sp. r. Abs. 1.?
1150.1
1152 Dlug. S. 485. grom. S. 498.
1153 Dlug. S. 465, doch unter dem Jahre 1144.

Bd. VI. Heft II. 22
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5. 36. Sp. I. 3.3. CuräusS.51. 3.15. Chron.abbat.B.Mar.V.®. 164.
1155 Dlug. S. 489.

Sp. r. 1156?
1158 Dlug. S. 495. Crom. S. 499. Die Parenthese nach 

Curäus S. 54. Ebendaher S. 53 ist die letzte 3eile 
dieser und die erste Beile aus S. 37.

6. 37. Sp. l. Abs. 1. Dlug. Chroniken. Die Bemerkung über die Lilien 
des Wappens ist aus Curäus III, S. 389.

1158 Dlug. S. 496 und 484.
1159 Dlug. S. 497.

Sp. r. Abs. 1. Dlug. S. 497 u. Crom. S. 500.
1161 Bonfin. S. 266.

3?
1163 Dlug. S. 504. Cromer S. 500.

S. 38. Sp. l. Abs. 1. Curäus S. 54, dann chronica Polonorum S. 98. 
Dlug. S. 503 u. 504.

Sp. r. 1169 Dlug. S. 513. Crom. 501.
S. 39. Sp. l. 1170 Dlug. S. 515. Das Chronikon von Dlug. hat 1176.

1173 Bonfin. S. 266 fi.
Abs. 3 Dlug. S. 522.

Sp. r. 1174Hagiek Bl. 267.
1175 Dlug. S. 526.
1176 Curäus S. 56.

8bf. 4.?
1177 Dlug. S. 531, 538, 535. Crom. S. 505. Curäus 

S. 56 u. 57.
S. 40. Sp. l. 1179 Dlug. S. 538. Curäus S. 56.

Sp. r. Abs. 1.?
1180 Dlug. S. 542, Crom. S. 509.

S. 41. Sp. l. 1181 Dlug. Chronikon. histor. S. 546.
1182 Dlug. S. 551. Crom. 510.
1185 Dlug. S. 555, doch unter 1186. Crom. S. 511.

Sp. r. 1187 Dlug. S. 562 unter 1190. Vielleicht folgt Pol hier 
Miechow S. 73 u. 74, besten 3ahlenangabe die Ab­
weichung veranlassen konnte.

1189 Dlug. S. 561.
S. 42.. Sp. l. 1190.?

Abs. 2 Bonfin. S. 270.
Sp. r. 1192 Dlug. S. 564.
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S. 42. Sp. r. 1193 chronica abbat. B. Mar. V. S. 166, nur nennen diese 
Alardus statt Zyprian.

1194 Dlug. S. 569. Crom. S. 615. Curaus S. 57.
1195 Dlug. S. 571.

S. 43. Sp. l. 1197 Dlug. S. 575. Erom. S. 517. Curaus S. 57.
Sp. r. 1198 Dlug. Chrvnikon.

1199 Miechów S. 80. Curaus S. 280.
5. 44. Sp. l. Abs. 1. Dlug. S. 581. Crom. S. 518.

1200 Dlug. S. 585. Crom. S. 519.
Abs. 3 Henelius Breslograph. S. 26.
Wbf. 4.?
Abs. 5 Dlug. S. 584. Bonfin. S. 273 u. 277.

Sp. r. 1201 Dlug. Chrvnikon.
Abs. 2 Dlug. S. 586. Curaus S. 58.

6. 45. Sp. l. ganz nach CurLuS S. 58 mit Ausnahme von Z. 8 16.
Sp. r. 1202 als Jahr der Verheiraihung der heil. Hedwig hat Pol 

allein; im übrigen folgt er Curaus S. 59 und der 
Hedwigs-Legende.
Abs. 2 Dlug. S. 588, 591, 592; bas Datum 1155 
@.489.

S. 46. Sp. l. 1203 Dlug. S. 592 u. vita Hedw. Das Datum 21. Aug. 
hat Pol selbständig. Eckard für Ekberd (vitalledw.) 
nach CuräuS S. 73.

Sp. r. 1206 Dlug. S. 600, 601.
1207 Dlug. Chrvnikon.
1208 Dlug. Chrvnikon.

S. 47. Sp. l. 1211 Dlug. S. 611. Z. 4—8.?
1212 Dlug. S. 612. Crom. 515.

3. ^a0ief I, 0Í. 295 u. II, 8L 4.
Sp. r. 1213 3.1—4 Hagiek I, Bl. 296. Das Datum 25. Sept, 

statt 28 bei Cur. u. 4 Cal. Octob. bei Dlug. S. 614.
1214 Dlug. S. 615. Curaus S. 315.

S. 48. Sp. l. nach Dlug. und Curaus; bei beiden heißt die Schwester Con­
rads Agnes, bei Pol Gertrud.

Sp. r. Abs. 1 chronicon abbat. B. Mar. V. S. 169.
Abs. 2 gesta abbat. S. Vincentii S. 136.

1215 Cromer S. 527. Curaus S. 61. Die Verse am 
Schluß sind Pol eigeuthümlich.

S. 49. Sp. l. 1216.?
1217 Dlug. S. 622. Curaus S. 60.

22'
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S. 49. Sp. I. Abs. 3. Schickfuß IV, S. 246.
@p. r. 1218.?

S. 50. Sp. l. Abs. 1.?
1219 Curäus S. 280.
1220 ©lug. @. 625.

Stbf. 4 SurüuS @.61.
Sp. r. 1221 ©lug. S. 626.

1222 Curäus S. 61. Der Schlußsatz ist Pol eigenthümlich. 
Abs. 3 Chronic, princip. Pol. S. 160. Cur. S. 390. 
Abs. 4 Chronic, princip. Pol. S. 161.

S. 51. Sp. l. 1225 ©lug. S. 631. Srom. 528. Curäus S. 61.
1226?

Abs. 3. Henelius Breslograph. S. 19.
@p. r. 8bf. 1 jagtet @. 302.

%bf. 2. ©lug. @. 638. Grom. @. 529.
1227 ©lug. S. 636. Srom. S. 530. Curäus S. 62.

6. 52. @p. 1. 1228 ©lug. @. 638. Srom. @. 532. Sur&u0 @. 62.
Sp. r. Abs. 1. ©lug. S. 639. Sromer S. 532. Curäus S. 63.

%bf. 2. ©lug. @. 640. Sromer @. 533. SurM @. 63. 
@. 53. @p. L 1229 ©lug. @. 642. Srom. @. 535.

1230 Hagiek Bl. 304. Dubrav. S. 119.
%bf. 3.?

Sp. r. 1231 ©lug. S. 645.
1232 ©lug. Shronikou.
1233 ©lug. @. 649. Sur. @. 64.

@. 54. @p. I. 1234 ©lug. @. 652.
Abs. 2. Curäus S. 64. Srom. S. 535.
1235 ©lug. @. 658. Srom. @. 535. %te4om@. 89.
SIbf. 4. SBonfin. @. 279.

Sp. r. 1236 ©lug. S. 656. Srom. S. 536. Curäus S. 64.
%bf. 2. ©lug. @. 657.
3Ibf. 3. ©lug. @.657. Sur. @.64.
1237 ©lug. S. 659.
Abs. 5. ©lug. S. 658. Srom. S. 536. Sur. S. 65.

S. 55. Sp. I- 1238 ©lug. S. 661. Sur. S. 64. Die Grabschrift hat Pol 
eigenthümlich.

1239 ©lug. S. 661. Srom. S. 536.
Sp. r. Abs. 1. Srom. S. 537. Sur. S. 65.

%bf. 2. ©lug. @. 664. Srom. @. 535.
8bf. 3.?
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S. 55. Sp. r. 1240 Dlug. S. 668.
®. 56. (5p. L %b[. 1. $)(ug. <5. 665, 666, 663.

Abs. 2. Deutsche Hedwigs - Legende, cfr. Klose's Briese 
I. S. 422.

Sp. r. 1241 Nach Curaus S. 67 u. fl. Zu Grunde liegt Cromer 
S. 539. Dlug. S. 674. Miechow S. 92.

S. 57. Sp. l. Z. 12 u. 13 aus Faber's Origines.
Sp. r. Z. 4. Das Datum hat Pol allein.

Abs. 1. Nach Cromer S. 539 und Curäus S. 68.
@. 58. @p. (. %bf. 1. Gmüua <5. 68.

Abs. 2. 3.2. Masau nach Cromer und Curaus. Dlugoß 
S. 676 hat Cujavien.

Abs. 3. Z. 2. Cromer hat 5, Dlugoß 4 Haufen.
Z. 5. Die Zahl 500 ist Pol eigenthümlich.

Sp. r. Z. 1. Poppo von Osterling?
Abs. 1. Miechow S. 92.
Abs. 2. Z. 2—4. Zusatz Pol's, sonst hauptsächlich nach Crom.

S. 59. Sp. l. Dlug. S. 680 u. 681. Crom. S. 541. Z. 13 ist Pol eigen­
thümlich. Curaus S. 70.

Sp. r. Z. 1—3 Pol eigenthümlich.
Abs. 1. Miechow S. 94. Dlug. S. 681.
Abs. 2. Curäus S. 71.
Abs. 3. Crom. S. 54. Miechów S. 98.

S. 60. Sp. l. Abs. 2. Deutsche Hedwigs-Legende.
1242 Dfug. @. 685. Grom. @. 541. Gur. @. 78.

Sp. r. 1243 Curäus S. 77. Der 9. October Z. 8 ist entweder 
der Inschrift auf dem Grabe, oder der Chronica prin- 
cip. Polon. S. 108 entnommen.

S. 61. Sp. l. 1244 Dlug. S. 699. Crom. S. 546. Cur. S. 71 und 78. 
Sp. r. 1245 Dlug. S. 709, doch unter 1248. Crom. S. 547. 

Miechow S. 102. Pol folgt Curäus S. 79.
S. 62. Sp. l. Abs. 1?

1246 Dlug. S. 717, 723. Schickfuß II, S. 132.
Sp. r. 1247 Dlug. S. 708.

1248 Dlug. S. 709. Cur. S. 79.
@. 63. @p. I. %bf. i. Gur. @. 73.

1249 Dlug. S. 712.
1250 Dlug. S. 716. Schluß S. 719.

Sp. r. Abs. 1 ?
1251 Dlug. S. 717.
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S. 63. Sp. r. Abs. 3. Dlug. S. 719.
1252 Dlug. S. 723. Von Z. 7 ab Dlug. S. 765.

S. 64. Sp. l. 1253 Nach der Stiftungsurkunde.
Abs. 2. Vielleicht nach Joh. Heß Siles, magn. DaS Jahr der 

Erbauung giebt auch HeneliusBreslogr., doch nur dieses.
Sp. r. Abs. 1. Dlug. S. 734.

Abs. 2. Dlug. S. 734. Dubrav. S. 128 und 132. Hagiek 
S. 314.

5. 65. Sp. l. 1254 Dlug. S. 735.
Sp. r. Abs. 1. Dlug. ebenda.

Abs. 2. Dlug. S. 736. Erom. S. 550. Cur. S. 80.
6. 66. Sp. l. Abs. 1. Dlug. S. 738. Cur. S. 80. Pridam Z. 3 nach 

letzterem, Dlug. hat Bithom.
SIbf. 2. Dubnw. @. 136. 9Xug. @. 739.

Sp. r. 1255. Dlug. S. 738. Cur. S. 80.
Abs. 2 ? Den Schluß hat Dubrav. S. 147.
%bf. 3 ?

7. 67. Sp. l. 1256 Dlug. S. 743. Crom. S. 553. Cur. S. 81.
1257 Dlug. ebenda. Crom. S. 553.

Sp. r. Abs. 1. Dlug. S. 750. Cur. S. 81.
Abs. 2. Dlug. S. 746. Cur. S. 82. Crom. S. 553.

S. 68. Sp. l. Abs. 1. Vita Annae due. S. 130.
Sp. r. Abs. 1. Dlug. S. 751.

1258 Curaus S. 81.
S. 69. Sp. l. Abs. 1?

1259 Fabers Origines.
Abs, 3. Dlug. S. 816.
1260 Nach Faber wörtlich, nur heißt es Z. 2: welcher Grund 

und große Stücke Anzeigung dieserhalb gegen der Ohlau 
rc.u.Z. 5 heißt es statt Par ten: Pasteten. Pol's Hand­
schrift hat: Parchen. Das Citat der alten schles. Chro­
nik« ist aus der chronica princip. Polonor. S. 170.

Sp. r. Abs. 1. Faber's Origines.
1261 2. vita Annae due. S. 130.
Abs. 3. Dlug. S. 760. Crom. S. 555.
Abs. 4. Dubr. S. 137.

S. 70 Sp. l. Dubr. ebenda.
Sp. r. 1261 Faber's Origines.

Abs. 2. Miechów S. 113.
Abs. 3. Dlug. S. 766. Mechow S. 106.



Vom Oberlehrer H. Palm. 331

S. 71. Sp. l. Abs. 1?
1263 Faber's Origines.
1264 Dlug. S. 773. Cur. S. 82.
1265 Vita Annae due. S. 131.
1266 Dlug. S. 781. Cur. S. 77.

Sp. r. Abs. 1. Faber's Origines.
1267 2it. 3 desgl.
Abs. 4 Vita Annae due. S. 131 u. Cur. S. 82.

S. 72. Sp. l. Curaus S. 82 u. 83 mit Zusätzen Pols.
Abs. 3 nennt Pol seine Quellen selbst.

Sp. r. 1267 Dlug. S. 781.
Abs. 2 Dlug. S. 783. Schickfuß II, 27 giebt an dieser Stelle 

einen kleinen Zusatz zum Texte des Curaus, bei dem er 
Pol Fol. 311 citiert; damit ist Pols Hemerologium 
gemeint.

S. 73. Sp. l. Abs. 1. Dlug. S. 782.
Zu Abs. 2 nennt Pol seine Quelle.

Sp. r. 1268?
Abs. 2 u. 3. Dlug. S. 785.

S. 74. Sp. l. 1269 Faber'S Origines.
1270 Dlug. S. 788 Mechow S. 117.
Abs. 3 u. 4 Dlug. S. 789.
Abs. 5. Erom. S. 559.

Sp. r. Abs. 1. Gesta abbat. St. Vine. S. 137. .
1271 Faber's Origines.
1272 ebenda.
Abs. 4 ebenda. Der Schluß ist Zusatz Pols.

75. I. 1?
1273 Faber's Origines.
Abs. 3. Dlug. S. 799. Crom. S. 560.

Sp. r. Dlug. S. 803 u. 831.
Abs. 2?
1274 Fabers Origines.
1275 Dlug. S. 805.

S. 76. Sp. l. Dlug. zum I. 1270 S. 790.
1276 Dlug. S. 806. Crom. S. 562. Cur. S. 84.
Abs. 3 Fabers Origines.
Abs. 4?
Abs. 5 Fabers Origines.
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S. 76. Sp.r. 1277 Chronica Polon.®, 30 u. 31, chronica princip. Polon.
S. 110. Dlug. S. 809. Miechow S. 119. Grom.
S. 562. Fabers Origines it. Cur. S. 84.

S. 77. Sp. 1. Abs. 1 dieselben.
2 Mgl.

Sp. r. Abs. 1 Fabers Origines.
1278 Dlug. S. 813.
Abs. 3 ebenda.

®. 78. ®p. (. SIbf. 1. 5)lug. g. 815. Dubrao. ®. 148.
%bf. 2. Dlug. g. 816.

Sp. r. Abs. 1 ?
1279 Dlug S. 817. Grom. S. 563.
Abs. 3. Dlug. S.. 816.
1280 Gur. S. 85.
1281 Catalog der Rathmänner.
Abs. 6. Dlug. S. 822. Grom. S. 564.

5. 79. Sp. l. Abs. 1. Dubrav. S. 146.
1282 SHug. ®. 828.

Sp. r. 1283 Chronica abbat. B. Mar. V. S. 177.
Abs. 2. Dubrav. S- 147. Hagiek Bl. 345.

6. 80. Sp. l. 1284 Dlug. S- 834. Miechow S. 125. Grom. S. 568.
Sp. r. Abs. 1. Chronica abbat. B. Mar. V. S. 178.

7. 81. Sp. l. 1285 Dlug. S. 840. Der Schlußsatz ist Zusatz Pols.
1286 Dubrav. S. 147.

Sp. r. 1287 Dlug. S. 845. Grom. S. 568. Am Schlüsse Zusätze Pols.
S. 82. Sp. l. Abs. 1. Dlug. S. 848. Schluß von Pol erweitert.

1288 Dlug. S. 850. Von Z. 14—21 Zusatz Pols.
Sp. r. Abs. 1. Vita Annae due. S. 131.

1289 (Dlug. g. 852. Derg^uß?
Abs. 3. Dlug. S. 851, 853. Gur. S. 86.

S. 83. Sp. l. 1290 Dlug. S. 854.
Sp. r. %bf. 1. IXug. @. 854.

Abs. 2. Vita Annae due. S. 131.
Abs. 3. Dlug. S. 855. Gur. S. 86 giebt als Todestag den

22. August, Schicksuß den 13. Juni an.
S. 84. Sp. l. Z. 4 giebt Pol seine Quellen selbst an.

Abs. 1 ?
Abs. 2. Chronica princip. Polonor. S. 115. Dlug. S. 855.

Sp. r. Z. 3. Fabers Origines und Henelius Breslographia. S. 39.
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S. 84. Sp.r. 1291 Dlug. S. 859. In Zeile 7 ist statt Thomas zu lesen 
Thob ias.

%bf. 2?
%bf. 3. D(ug. @. 861. Gur. 87.

5. 85. Sp. I. Abs. 1. Fabers Origines.
r. Wbf. 1. ^ugief gi. 351.

% bf. 2u. 3?
1292 Dlug. Chronikon. Z. 3 ist für St im pk a zu lesen 

Świnka. Schickfuß III, 22.
S. 86. Sp. l. Abs. 1. Dlug. S. 862. Z. 5 — 8? Schluß nach Miechów 

S. 130.
%bf. 2. D(ug. @. 863. SRie#. @. 131.

Sp. r. 1293 Chronica princip. Polonor. S. 116 u. folg. Dlug.
S. 866. Fabers Origines.

S. 87. Sp. l. Abs. 1 u. 2. Dlug. S. 686. Faber.
Sp. r. Abs. 1. Dlug. S. 868 u. 869.

%bf. 2?
S. 88. Sp. l. 1294?

Abs. 2. Dlug. S. 870. In Z. 1 ist statt Kasimir zu lesen 
Conrad vgl. S. 78. Sp. l. Z. 7.

1295?
Sp. r. Abs. 1?

%bf. 2. Dlug. @. 875—880. @. 132.
%bf. 3?

S. 89. Sp. l. 1296 Dlug. S. 886. Doch statt des 22. Febr, hat Dlug. den
8. März (octavo Martii). Miechów S. 135 octavo 
Kalendas Martii.

Sp. r. Abs. 1?
1297 Dlug. S. 887. Miechów S. 133.

90. I. abf. 1. ßagiet 3L 558. Dlug. 889.
2. D(ug. @. 888. gRie^om @. 136.

%bf. 3. Gur. @. 89.
Sp. r. Abs. 1. Dlug. S. 885. Miechow S. 136. Grom. S. 577.

Abs. 2. 1298 Dlug. S. 890. Miechow S. 136. Von 
Z. 13 —19 nach Gzcpko's gynaeceum bei Scmmers- 
bcrg I, S. 504. Schluß?

S. 91. Sp. l. 1300 Grom. S. 577. Z. 2—5 Zusatz Pols.
A bs. 2. Miechow S. 133.

Sp. r. Abs. 1. Vita Annae due. S. 132.
1301 Dlug. S. 899. Miechow S. ¡37. Mit Zusätzen Pols.
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5. 92. Sp. l. Absatz 1. Bonfin. S. 306, 314, 315.
Abs. 2. Slug. Chronikon. Die Grabschrift fehlt bei Dlugoß. 

Sp. r. 1302 Dlug. Chronikon bis auf den Schlußsatz.
1303 Dlug. S. 903. Miech. S. 137.
Abs. 3. Dlug. S. 903. Crom. S. 577.

S. 93. Sp. l. 1304 Dlug. S. 904. Miech. S. 137. Die Grabschrift hat 
Pol eigenthümlich.

1305 Fabers Origines.
Abs. 3 ebendaher.

Sp. r. Abs. 1. Dlug. S. 910. Dubrav. S. 153. Hagiek Bl. 360. 
1306 Dlug. S. 913.

@. 94. @p. (. 3. 2 u. 3 $agW &L 367. 3. 4—6?
Abs. 1. Fabers Origines.
1310 ebendaher.
Abs. 4. Dlug. S. 934.
%bf. 5. Slug. &. 936.

Sp. r. Abs. 1. Dlug. S. 934. Miechów S. 140.
S. 95. Sp. l. ebendaher. Cur. S. 319.

1311 Dlug. S. 942. Dubrav. S. 158.
Sp. r. Abs. 1. Dubrav S. 163 mit einzelnen Abweichungen.

Abs. 2. Fabers Origines.
1312 Aus den annalistischen Zusätzen zu Faber's Rathskatalog 

Z. 5 ist nach Pols Handschrift für das verkehrte: etc. 
scilicet zu lesen: sities.t.

Bis zu diesem Punkte sei diese Untersuchung geführt und hier nur noch 
bemerkt, daß die oft wörtlichen Cítate aus Faber in dem zunächst folgenden 
Theile immer zahlreicher werden. Leider wartet dieses wichtige Werk noch der 
Herausgabe, deren es, wie irgend ein andres schlesisches Chronikon würdig ist.
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Mittheiliingen ans Breslauer Signatnrbüchern.

Von Professor Dr. Stobb-e.

lieber die Breslauer libri excessuum et signaturarum, aus wel­
chen ich im folgenden chronologische Auszüge mittheile, haben Laband 
und GrunHagen in dieser Zeitschrift (IV. S. 5 ff., 179 ff.) gehandelt. 
Benützt wurden dieselben von Alw. Schultz in einigen Aufsätzen dieser 
Zeitschrift (V. S. 57 ff., 343) und gelegentlich auch von Meißen im 
4. Bande des Cod. dipl. Siles. Eine Reihe von meines Erachtens sehr 
interessanten Notizen zur Geschichte des Handels und Handelsrechts habe 
ich selbst in einem Aufsatz der G o l d s ch m i d t' schen Zeitschrift für Handels­
recht (VIII. S. 36 ff.) aus diesen Büchern zusammengestellt.

Durch die Untersuchungen Grünhag en's (a. a. O. S. 180 f.) sind 
die Angaben La bands (a. a. O. S. 11) über die in den einzelnen Bän­
den enthaltenen Jahrgänge zum Theil berichtigt worden. Danach um­
fassen die ältesten Signaturbücher folgende Jahre:

I. 1389-1395, 1397, 1398, 1407.
II. 1396.
III. 1399.
IV. 1400—1406, 1408, 1409.
V. 1410-1419.
Ursprünglich waren die Aufzeichnungen jedes Jahres in einem beson- 

dern Heft enthalten, welches von einem Pergamentdeckel umschlossen war; 
später sind mehrere solche Hefte, und zwar bis zum Anfänge des 16.Jahr-
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Hunderts regelmäßig 10 Jahrgänge in einem starken Bande mit Holz­
deckeln zusammengebunden worden. Die Bemerkung Grünhagen's 
(S. 180, Nr. 3), daß diese Einbände aus der 2. Hälfte deS 16. Jahr­
hunderts herstammen, findet eine direkte Bestätigung in der Notiz, welche 
sich auf der Innenseite des vorderen Deckels des Bandes von 1420—1429 
findet: Reparati et in volumina compacti 1565 in lamia (! für 
lamina).

Zu bemerken ist, daß die Eintragungen der einzelnen Hefte nicht mit 
dem Jahresanfange, sondern mit dem Frühjahr beginnen und in das 
nächstfolgende Jahr hineinreichen. Jedes Heft umfaßt nicht ein Kalender­
jahr, sondern ein Amtsjahr, und dieses begann seit alter Zeit mit dem 
Aschermittwoch'). Daher wird auch auf den Deckeln mancher Jahrgänge 
(vgl. 1422 — 1428) bemerkt, auf welches Datum in diesem Jahre der 
Aschermittwoch (dies cinerum) gefallen sei.

Was nnn die folgenden Auszüge betrifft, so habe ich aus dem reichen 
Stoff der Signaturbücher nach meinem individuellen Interesse die Aus­
wahl getroffen und bin überzeugt, daß Jeder, der über die Breslauer Ge­
schichte der betreffenden Jahre forscht, noch manches in diesen Bänden 
finden wird, was für ihn von Interesie ist, woran ich aber gleichgültiger 
vorbeigegangen bin. Einzelne Signaturen werfen ein ganz neues Licht 
auf die Zeitereignisse, oder liefern wichtige Beiträge, um die Nachrichten, 
welche wir bisher besonders bei Klose besaßen, zu ergänze».

Die folgenden Excerpte sind in sofern chronologisch geordnet, als ich 
die verschiedenen Jahrgänge ihrer richtigen Reihenfolge nach hinter einan­
der benützt habe; die über den einzelnen Eintragungen stehenden Jahr- 
zahlen deuten an, daß die betreffenden Stellen dem im Frühjahr dieses 
Jahres begonnenen Liber excessuum et signaturarum entnommen 
sind, wobei es aber natürlich auch bisweilen vorkommt, daß die Eintra­
gung selbst erst dem folgenden Jahre angehört; wo dies unzweifelhaft ist, 
habe ich es bemerkt. Innerhalb der einzelnen Jahrgänge ist aber die 
Reihenfolge keine streng chronologische, weil die Bücher in mehrere Ab- 
theilungen, mindestens in zwei (Excessus und Sign atura e) zerfallen und 
ich mich an die Folge der Seiten gehalten habe.

’) Vgl. Grünhagen Breslau unter den Piaste». S. 18.
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Besonders dankbar muß ich es hier noch .erwähnen, daß mir Herr 
Archivar Dr. Grün Hagen gestattete, die auf dem Provinzialarchive be­
findlichen Regestensammlungen für die Geschichte Breslaus durchzusehen 
und zu benützen.

I. a. 1389. p. 16.

Mathis vom Borne hat gesprochen wederMaternumRempil 

von des Wasserczols weyne, man rote obel vor dy Stat1).

Cunrad Swinssberger besehauldigte den Rat uffintlieh vor 

gesessenym rate, das man keigin Präge geschreben hette das dy 

gmeyne dy wayne und seyle ezuhawen hetten, und man ryte obel in 

der wise vor sy, man mochte sy also umb dy helse brengin.

II. a. 1389. p. 22.

Alz dy Gmeyne begert, das dy sechse nicht siczin sullen im rate 

in der Schepphin bank noch an keyme amecht der Stat, des begern si2) 

auch, und beten den Rat daz man sy des obirhebe. Und wollen syn 

gerne ledig syn und weiden nicht siezen weder dy Gmeyne. umb alle 

dy clage dy die gemeyne an unsern herren den Kunig bracht hat, wy 

se sich des vorantwort haben, das lyt und blibt by unserm herren dem 

kunige do haben wir nicht me yn czureden, unser herre der kunig wolle 

is denne haben, vorwertme sal sy dy gmeyne keynir bozir dinge bere- 

din, und sal sy vorbas allir bosir dinge vorwissen, hette adir ymant 

keygin keyme czuredin, das sal her suchen mit dem rechtin. were aber 

das der rat ir bedorfen werde czu rate czu botschaft und czu keynen 

sachen dassy dorynne deme rate gehorsam weren alz eyn ander mit- 

burger.

Am beschnittenen Rande: Dy teidingis (lu)te sint gewest (h)anco

1) Am 15. Juni 1386 hatte König Wenzel der Stadt den Wasserzoll bestätigt, 
welchen sie von Hans Rencker gekauft hatte; derselbe sollte weder erhöht noch verwan­
delt werden. Vgl. Klose II. 1. 289 (Lib. magu. priv. fol. 125). — Die obige Mit- 
thcilung, ebenso wie 9!r. II. zeigen, daß bereits im I. 1389 Gährung und Unzufrieden­
heit in der Stadt herrschte; doch fehlt es an ergänzenden Nachrichten.

2) Nämlich die Sechs. Wären diese Sechs Mitglieder der Zünfte, welche vorüber­
gehend als Concession gegen die Gemeinde, in den Rath ausgenommen waren, und mit 
denen jetzt die Gemeinde selbst unzufrieden war?
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Dumloz (h)annoz Ledersnyder (N)iclaus Strelyn (u)nd Lo- 

rencz von Crocaw.

III. a. 1390. p. 9.

..Auch haben sy sich an beiden teilen vorlobt, were sache, 

das Albertus (derGläubiger) des geldes selber nicht gefordern mochte, 

weme her denne des bcfule und mechtig machte, czuvorderen, der sal 

des fordern, alz her selber1).

IV. a. 1392. p. 26.

Johan Foling von Dordmunden von syner und syner vrunde 

weyne und hat becant, das jm Andris Schuler beczalt habe in Bra­

bant czu Dortri ch Alb rechte Bysschoff und synir gesellschaft von 

Niclaus Rymers weyne 70 Pfd. 16 schill. 8 gross, flämisch, das 

macht an rynuschen Golden 369^ und 3 flämisch gross., yo den Gol­

den gerechent vor 43 gr. flamissch.

V. a. 1393. p. 5.

Am dinstage nach letare ist vor uns körnen Sperwer und hat sich 

vorczegen keigen Gebner Finde und Laurencio syme eydem all 

des teils das her gehabt hat an der Cronen, di herczogis La dis lan 

gewezin ist, und das si dómete tun sullen und lasen alz her selber.

VI. a. 1393. p. 5.

Johannes Muer und hat becant daz Petir vom Tincze und 

Michil Vyndoff czu jm gesant haben iren dyner Tirgarten und 

haben jn lazin fragin, ab dy meyster der wollinweber byenander weren 

gewest, des wer her gegangen zu Hensil Esehner und bette den ge- 

fraget, der hette jm gesaget, das dy meyster byenander weren dor- 

nach hette her in aber nach Essins gefraget, ab dy Meister byenan­

der weren, do hette der dyner gesprochen yo. do hette her jn gefraget, 

was sy teten, do hette her gesprochen, sy haben jren harnusch vor jn2).

VII. a. 1393. p. 23.

AmSunabinde vor unser vrauwenNativitat. hat Dytwin Dumloz

1) Es wird die unbedingte Möglichkeit, eine Forderung zu cediren besonders ver­
abredet.

2) Es beabsichtigte also die Zunft der Wollenweber schon im I. 1393 einen Auf­
stand. Peter v. Tincze war in diesem Jahre Rathmann.
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becant, daz her nicht me habe uff Clemens Juden huse denne czen 

mark czinses czu Eylff marken und das Clemens die andern czinse 

habe abe gekawft die in deme selben syme brive sten geschreben.

VIII. a. 1393. p. 38.

Veffler mit synen gesellen hat besait, Walich der eyn Elich 

man ist, das se den vundin han bey eyner frawen, unde das habin se 

genomen 5| f. czu trankgelde.

IX. a. 1393. p. 42.

Am Sunabinde an sante Petirs abunde kathedre sint vor uns kö­

rnen Heinczco Domnic, Caspar Czadilmayt, Franczco 

Seb in wirt und haben becant, das sy czu eynir czit abekawft haben 

Cunczco Stricholcz und H einrich Becker 400 ducaten, des sy 

Cunczken und Heinr. Beckers brieff haben mit jrem jngesigil, und 

das jn di selben 400 golden gancz und gar beczalt sint. domach hat 

Patricius abir abekawft Cunczken und Hnr. Becker 400 golden, 

des her auch iron briff hat mit jren jnges., alzo das Patricius hat 

czwene brive iczlichen obir 400 golden aurei (?) den irsten und den 

leczten und wenn die 400 Golden czu Venedigen nach des leczten 

brives lute beczalt werden, do sal Patricius und syne gesellschaft 

den irsten brieff und auch den leczten Cunczken und Henr. Becker 

weder geben ungehindert1).

X. a. 1393. p. 46.

AmfrytagevorOculi ist vor unskomenMathisJenckewicz unde 

hat gebeten daz man czwene manne aus dem Rate unde czwene aus 

den scheppin czu ym sende wenne her weide gerne off bindin, wein 

ongerete gesehen wer czu dem gute, undebekante, daz ymPatricius ge­

beten hette, daz her neme czu Fenedien czu CunradGroe von Nuren- 

berg virhundirt due. unde kauffte ym jteln saffran, des spricht Math, 

daz her ym kaufft habe, alz her yn gebeten hat saffran unde habe her 

beslan in eynen baln, off dy selbe rede haben wir dorczu gesaut Dit­

win Daumoloz, Nidos Botener, Nidos von Strelin, Dom-

22. Febr.

7. März.

* ) Es liegen hier also 2 verschiedene Anweisungen, jede über 400 Ducaten vor; 
die eine Anweisung kaufen 3 Personen zusammen, die andere Patricius, welcher wahr­
scheinlich ein Sociuö der 3 zuerst genannten Gläubiger war.
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4. Dec.

nik und die haben beeant, daz sy keyn Belchin funden noch gesen 

haben, dorynne ytel safferan were gewest, doby sy gewest sint1).

XL a. 1393. p. 48.

Mathis Jenkowicz und hat becant das her kawft habe Patricio 

dryttehalben Centner und sehen pfund Safferans Venedies gewichtes, 

und das her jm den safferan in eyn Belchen habe geslagen und hat be­

cant, das das selbe belchin mit deme safferan verlern seye in Fry ol, und 

keyns anders ine. Auch bat Math. Jenkowicz, das man jm czei- 

chinte, das das Belchin mit dem Baffaran uff Patrioten ebintwer herausse 

gegangen were, do sprach Patricius, das fyndet sich von jmselber2).

XII. a. 1393. p. 48.

Andres Wilhelm, Bürger aus Breslau bekennt vor dem Rath: 
das her aussgnomen hat3) eyn bla tuch von Bros sil vor 16 mark 

gross, weder den erbernMan PeternThes ebner burger czu Broczil 

und hat das uff Balthasar Beyer aussgnomen also das Balthasar 

sal unde jm globt hat das tuch czubeczalen uff den tag, alz her mit jm 

gekawft hatte.

XIII. a. 1394. p. 12.

Alisante Barbare tage hat uns HannosCunrad gesaget, wyjm Jo­

ba nPardutz czu V enedgin bevolen habe, das wir die hundert Gołdyn 

di uns Kunig czu desselben Jo. Parducz handen geantwort hatte, 

geben sulden Kuntzen Michilsdorffe, das jm Cuntze diseiben 

hundert golden keigen Venedigen suhle brengen, dy wir auch Cuntzen 

uff dy rede geantwort haben, Auch sprach Cuncze, daz her dy hun­

dert Gołdyn uff des vorgenanten Jo. Pardutz ebintuer keigin Vene­

digen furen wolle, und uff anders nymands ebintur4).

* ) Mathis Haffe als Commissionär des P. Saffran zu Venedig eingekaust und 
denselben mit andern Maaren nach Breslau abgcscndet. Da nun die Ladung unter­
wegs Schaden genommen hat, will er in Gegenwart von Rafhspersonen und Schöffen 
die angckommcncn Maaren auspacken lassen, um zu coustatiren, ob der Saffran unter­
wegs verloren gegangen ist. Vgl. auch die folgende Nummer.

2) Der Käufer, welcher die Maare auswärts durch einen Andern hat eintaufen 
lassen, erklärt, daß er die Gefahr während des Transports trage; es verstehe sich das 
von selbst.

3) d. h. auf Credit getauft hatte.
4) lieber solcheBaarsendungcn vgl. Neumann Geschichte des Wechsels imHansa- 

gebictc S. 84 ff. Dieser Kuncze Michelsdort, welcher Geld von Breslau nach Venedig 
bringt, wird auch erwähnt Nr. XIV, XVIII.
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XIV. a. 1394. p. 15. 25. Jan.

Am dinstage nach Pauli convers. ist vor uns körnen Hannos 

Kunig und hat becant, daz Marco Perut und Anthonius de bona 

emptura ven Venedgen bevalen haben czufordern czu Munster­

berg, von Barthol. 100 mr. und 20mr. und 35 tucaten von Materno 

Gurtelers eydim, und hat auch becant, das im des geldis nichtis nicht 

seye worden. Auch hat her becant, das Hannes von Glocz und 

Cuncze von Michilsdorff mit den schulden noch mit keynen andern 

schulden nichtes haben czuschicken, und auch das her allwege seyn 

gereit gelt gefuret habe und von synir weyne keyne schulde gemacht 

habe, und auch das her mit ym ny keyne geselschaft gehabt habe, 

Sunder her habe im seyn gut umb Ion gefuret, das her im auch güt­

lich habe gerichtet.

XV. a. 1396. p. 16.

Hanns Meltzer tabernator hat gebruwen und hat is nicht lasin 

schriben, dorumme sal her der stat geben II marc 1).

XVI. a. 1396. p. 21. 13. Jan. 1397.

Am sunnabynde nach der drier konige tag (1397) habe wir umfan- 

gin meystir Nidos von Grossin den buchsinschisser czu eyme dynere 

der stat Breczlaw; sein jährlicher Lohn sind 6 Markuj.

XVII. a. 1396. p. 49. 2. Mai.

An des heilgin Crucz abunde Invencionis sint vor uns körnen 

Hannes Domnic und Lazar der Jude und haben becant, das sy 

alle sachen zwisschen Czenke Domninge und Joseph Juden 

von der Swidnicz und nemlich von der sebinhundert und dry und 

czwenczig Tucatyn, dy Czenco Joseph schuldig ist, und itzunt czu 

Venedegin legin, gütlich und vruntlich vorricht haben, das In an 

bey den teylen wol genüget, also das Czenco Domnig schicken und 

bestellen sal, das Josephe dy 723 Tucatyn uff saute Jocobs tag 

nestkommende czu Venedigin ane hinderniss werden beczalet, ab 

her des nicht tete, so sal her Josephe drysig Schock gr. geben czu wan-

*) Die Bierbrauer mußten ihr Brauen anzeigen, damit die Stadt ihre Steuer 
erheben könne.

2) Er war also nicht erst seit 1401 in diesem Amte, wie Klose II. 2, 438 sagt.
Bd. VI. Heft II. 23 
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dilgelde. Gebreche abir dy betzalönge an Josephe also das her dy 

723 Tucaten von Czenken uff den tag nicht uffneme, So sal Im 

Czenco in den 30 schocken Wendilgeldis nicht seyn vorfallin. Be- 

czalt im abir Czenco dy 723 Tue. alz abenges. stet, So sal Jm Jo­

seph syne quytbrive geben, also das Czenco und syne nachkomen 

von Joseph und synen nachkomen von weyne der 723 Tue. vorbasme 

ewiglich ane ansprache seyn sulle und Jose ff sal auch Czenken 

synen briff wedir geben den her hat obir dy uorges. Tucatin.

31. März. XVIII. a. 1397. p. 10.

Am Sunabunde lefare ist vor uns körnen Cuncze Michilsdor (!) 

und bacante, das im Fr anazco Fuch sil von der Nyse geben habe 

czweihuudert Gołdyn, das her dy von synir weyne brengin sulde Marco 

Perutan keigin Vene di en und becante auch by syme eyde, das her 

dy selbin 200 goldyn keigin Venedien bracht hette und bette dy 

Marco Perutan gancz und gar gerichtet und beczalet.

22. Mai. XIX. a. 1399. p. 15.

An der heiligen dreivaldekeit abund ist vor uns körnen Andreas 

Czinke von Vene dig in und hat mechtig gemacht Peter Strelyn 

czufordern alle syne schulde, dy Im Bartholomeus von Monster­

berg schuldig ist1), dómete mechtiglich czutun und azulasen, alz ab 

her selber keiginwortig were.

31. Octob. XX. a. 1399. p. 17.

An aller heiligen Owande Ist geret czwisschen Nielóse Hart- 

libe und Patricio von wegen der lazura, die Nidos Patricio ge- 

gebin hatte kegen Vene di en zufuren jn sulchir masse, das Patricius 

globt hat, das her Nielóse gebin wil ein bekentnisse mit seyme briffe 

kegen Vene dien, das die lazura sein sey, und ap kein schade zu der 

lazura an gancz adir an teile gesehen sey ader abegangen were, das der 

schade Patricien sein sal, und nicht Niclosen, und sal Nicolao 

auch den schaden richten, jn solchir wys wie die lazura die noch do 

were gegeben wurde in der wirde sal er auch den schaden richten2).

*) Vgl. Nr. XIV.
») Der Commissioner, welcher die Waare zu Venedig verkaufen soll, will für den 

Schaden haften, und will den etwaigen Verlust der Waare nach dem Marktpreise zu 
Venedig ersetzen.
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XXL a. 1399. p. 21. 23. Febr.

Am dinstage vor sente Mathis tage des heiligen Czwelf boten ha­

ben wir eine berichtunge gemacht czwisschen Balthazarn Beyern 

an eyme teile, und Hestern seiner husfrawen am andern teile In sol­

ch! r masse, das Balthazar Hestern seiner husfrawen zu jn Morgen­

gaben vorreichen und vormachen sal fierhundirt mark gross, ader fier- 

czik mark czinses die do gewis sein, nach seyme tode dormete czutun 

und czulassen und jr nicht czu enpfwenden in keynerley weyse.

XXII. a. 1399. p. 21.

Andris Czinkan von Venedien und hat becant das jm Hanns 

Molschriber von seiner und seiner geswister weg in beczalt habe 

LXII Goldin, die Peter Molschriber jr vetter Marco Peruter zu 

Vened. schuldig was blebin').

XXIII. a. 1401. p. 29.

Eine Schuldverschreibung:
.....Und ab si des nicht beczalten uff denselbin tag, so sul­

len und mogin si di 900 Golden nemen in Cristen adir Juden uff ge- 

wonlichen schaden, denselben schaden haben si In mitsampt dem haupt­

gute gütlich und ane wederrede globet zurichten und zu beczalen* 2).

*) Sehr viele Eintragungen beziehen sich auf die Handelsbeziehungen von Bres­
lauer Kaufleuten zu Venedig. So erscheint a. 1402 (»gl. p. 39 u. 40) ein JeronünuS 
vom Torme aus Venedig, welcher einen Machtbrief von Bartholomeus Peruter von 
Venedig wegen verschiedener Schuldfordcrungen bringt. Es werden 14 Schuldner auf­
geführt, von denen auch einer aus Schweidnitz, 2 aus Neiße und 2 aus Prag sind. 
Dieser Jeronimus macht nun Hans Glockcner mächtig, mit diesen Forderungen zu 
thun und zu lassen, als ob er selbst gegenwärtig wäre.

2) Ucber dies Schadennehmen vgl. Stobbe z. Gesch. des deutschen Vertrags- 
rechtö S. 40 ff.

•) Dieser Beschluß ist bereits erwähnt, aber ohne Citat bei Klose II. 2, 437.
23*

XXIV. a. 1403. p. 4. 22. Juni.

Am fritage vor sante Johannistage sint wir mit unsern Eidesten 

ober ein körnen, das man senden sal nach ydermanne, der sein ge- 

schos nicht geben hat, und den sal man van deme rathuse nicht lasen 

gen, her habe denne sein geschos gegeben3).

XXV. a. 1403. p. 36. 10. Juli.

Am dinstage nach kiliani sint vor uns körnen Ywan von Nowo- 
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grog und Dorfea und haben uns gewist ein brieff in sulchin wortin: 

Wissintlich sei allen den di dezin briff sen adir hören lesin, das Petir 

Dorrmdorff kaufte weder Ywan von Nowogrog 10,000 schone- 

werg XXII schok und anya XXI schok. Item Stephan 7000 Werk 

in deme selbin kaufe Item Trufen 4000 umb ho schok (?). Item Doro- 

fea 8000 in deme irsten kaufe Item 300 zu XL (?) schok. Das vorge­

nante gut sal Petir Dorrmdorff en di helfte wynnunge geben und 

sal si beczalen des gutes di helfte wenn is vorkauft wirt, und die andere 

helfte zu War sch a w mit Silber, und furlon des gutes get uff Petir 

Dorrmdorff, und sal de vorgenan. Lute antworten zu War sch a w; 

das got nicht gebe, ab das gut von bosin luten gnomon worde, das 

sal Petir Dorrmdorff di helfte schaden tragen, do by ist gewest her 

Nicolaus foit zu Warschaw und Nicolaus Statschriber etc.1)

XXVI. a. 1403. p. 37.

' Wir becennen, das wir dem Tochtigen Heyneman Radak ge­

lassen haben das bus zu Owras mit aller zugehorunge und genisse 

keins usgenommen, das do von alders dorczu gehört hat, In solcher 

masse, Were sache, das er das hus vor dem newen nehstekomen (!) 

rewmen soldé, so sollen Im alle gekorne und getreide die er do fyndet 

ader selber do sehet, gancz und gar volgen ungehindert. Behilde er 

aber das hus dornach bis uff saute Michils tag, ader furbas domach, 

Wie lange das were, und wurde er dornach abe czien und rewmen soldé, 

so sal er den acker weder besehet lassen als er den funden hat und das 

fueter sal er auch zu vor us do lassen bleiben ane wederrede. Auch 

so sal und mag Heyneman des hulczes gebrachen zu fewerwerk und 

zu bawen als vil als er des dorczu bedarff, und nicht mer in keinenweis.

6. Aug. XXVII. a. 1407. p. 71.

An saute Sixti tage hat uns gesaget Vecencz Sponsbrucke 

unser Meteratman, das vor jm becant habe Philipp Rasseff, das er 

Otten von Mayberg Schiltchins diener von Wyenn schuldig sey 

LVI schoc, ane VIII sco., rechter nnd redlicher schulde noch des macht- 

brifes lute, den derselbe Otte vor uns brachte, dasselbe gelt hat er 

globt zu beczalen Lucas Domnik uff Briger Jarmarkt von dessel-

*) Ein CommisstonSgeschäft besonderer Natur. 
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ben Otten wegen, der jn auch desselben geldes zu furdern und von jm 

zu enpfohen nor uns gemechtigt hat.

XXVIII. a. 1407. p. 71.

Einige Personen verbürgen sich für Hans Banko, denselben vor 
Gericht zu stellen:

Und das er furbasmer kein ding tuen noch treiben sal mit werten 

noch mit werken, gros ader deine, das weder den Rat und die gancze 

Gemeyne, arm und reich sey, dovon die Stat in keynenweis zu schaden 

körnen mochte.

XXIX. a. 1407. p. 74.

...Ist vor uns komen Cun radL obinger de Nuremberg, und hat 

mechtig gemacht Niclosen Bunczel der sperrunge, als er czu Tile 

Schreiber gesperret hat funfezik mark gr. von wegen Niel. Ladil 

von Danczk, die Tile Schreiber demselben Lidii (!) schuldig ist 

uff die nehstkomende Medevaste zu beczalen, also das der egenannte 

Niel. Bunczel der vorderunge uff die sperrunge noch gehen sal als 

recht ist.

XXX. a. 1408 p. 29.

Am Sonnabinde vor visitacionis Marie Ist vor uns komen Sig­

mund Glezil, und hat becant, das Im Lorencz Cirkewicz geant- 

wort habe 249 ducaten, das er jm alle seine Schulde die der egen. 

Sigmund von seinen und auch Lorencz Czirkewicz wegen zu 

Vene dien gemacht hat, usrichten und beczalen sal, als auch der ege- 

nante Sigmund vor uns offinlich globt hat zu volenden, als verre jm 

die gulden got bys henyn (sic) mit gnoden beheldet, und wil auch das 

beste dorbey tuen, als mit seyme eigen gute1).

30. Juni.

’) Wahrscheinlich haben die Beiden in Compagnie Einkäufe in Venedig ge­
macht; der Eine zahlt nun seinen Antheil an der Schuld dem Andern und dafür über­
nimmt dieser die ganze Summe in Venedig zu bezahlen. Der Schlußsatz sagt aber, 
daß den etwaigen easuellen Verlust des Geldes der eigentliche Schuldner zu tragen hat; 
würde Glezil auf seiner Reise nach Venedig des ihm von Czirkewicz übergebenen 
Geldes beraubt, so solle dieser noch ferner die Summe zahlen. ES liegt also keine 
eigentliche Uebernahme einer fremden Schuld vor, sondern nur die Annahme 
des Auftrages eine bestimmte Summe auf des Andern Abenteuer nach Venedig zu 
bringen und dort an den Gläubiger zu zahlen. Vgl. auch oben Nr. XIII.
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30. Juni. XXXI. a. 1408. p. 29.

.... Ist vor uns körnen Hannes Gorge Camermeister diener 

von Lipezk, und hat becant, das er XVIII (wohl zu emendiren XXVIII) 

logen weyns zwu Muscateller, drey Romanie (und XXIII Reinfal, die 

Fredrichs Cremser von Wassertronynge (?) gewest sein, und 

das er das gelt gancz dovon enphangen habe usgenommen XVII mark 

g. die hat er gelassen Niclosen S webischin in solcher masse, wer 

jm des egen. Gorgen Camermeistere seines herren briff brengen wir- 

det, das er deme dasselbe gelt XVII mark beczalen sal.

XXXII. 1408. p. 30.

.... Ist vor uns körnen Margareta Heinrich Swarczeń von 

Glogow des Jüngeren eliche husfrow und hat in keginwortikeit und 

mit willen desselben jres mannes gekorn und mechtig gemacht die erbern 

und weisen herren Johannes Pozenow den man nennet herren 

Hanczko jren Swoger, Niclosen Zenftleben hoferichter und Nic­

losen Lussyn Bürgermeister in der Jungen herren teile zu grossen 

Glogow an jrer stat und von jrer wegen zu enphan und uffezunemen 

jre Morgengabe und leipgedinge, als jr Heinrich S warczę der elder 

jr Sweher an stat und von wegen Heinrichen seines Sones jres man­

nes in seine gueter reichen ufgeben und vermachen sal mechticli- 

chen in aller masse als ab sie selber zu geginwortig were, Ouch daselbist 

hat sie gekorn herren JohannesPozenow,NiclasenSenftleben 

und Nielasen Lussyn die vorgen. und dorczu HenrichenGnech- 

wicz jren Vatir, Sigmunden undPawil von Sittin jre Ohem, Sig­

mund Pozenow und Niclas Bunczlow, jre Sweger zu vormunden 

derselben jrer morgengabe und leibgedinge, also wen jr dieselbe jre 

morgengabe und leibgedinge vorreicht und vermachet wirt als vorge- 

schreben stet, das man sie doryn czu vormunden, beschirmen und uor- 

wesern derselben jrer ufgabe als gewonlichen ist schreiben solle.

XXXIII. a. 1408. p. 32.

.... Sint vor uns körnen Michil Wygansdorff, PeterBawm- 

garte der Sneyder und Margrit Goltbergerynnę von Legnicz, 

haben globt by alle jrem gute mit gesampter hant ungesunder!, das sie 

die XXX schok g. die Ladils von Danczke gewest sein, die die egen, 

frawe Margrit mit dem recht dirfordirt hat, weder nederlegen wollen 
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an die stat, do sie es genomen haben, als verre La dii obgen. dasselbe 

sein gelt vorantworten wil by Jare und tage uff alles das do recht ist.

XXXIV. a. 1408. p. 63 ).  30. Juni.*

*) Bereits auszugsweise abgedruckt in Neumann Geschichte des Wuchers. 1865. 
S. 361, Nr. 2.

.... Ist vor uns körnen Gotschalk Hitfelt von Thorun, und 

hat uns geweist einen brieff versigilt under seyme pitschil eins solchen 

gemerkes _ü. in solchem lute: Ich Gotschalk Hitfelt Burger zu 
Thorun A bekenne offinlich mit diesem briffe, das ich by mir gehabt 

habe, als man geschreben hat noch gotes gebürt virczenhundert Jar 

dornoch in dem Sechsten jare von Allexio Sachsen wegen Burger 

zu Breslow czweihundert mark g., die mir Heincze Bischofs­

walde von seinen wegen zu Thorun yngelegt hatte; uff dieselben 

zweihundert mark schreib mir Andreas Czudmar, das ich die Tho­

mas Weczier soldé beczalen von seinen wegen, die ich jm auch be- 

czalt habe noch seiner briflichen bevelunge. Auch so hat mir Johan­

nes meyn diener von Crocow brocht Andirhalbhundert mark und 

czwey scot silbirs , die jm do Wenczlaw, Sachenkirche von 

Allexio Sachsen wegen geantwort hatte, dieselben andirhalbhundert 

mark und czwey scot guetes Crocawischen Silbers sante ich Lauren­

cio Andree Czudmars dyner von desselben Andree Czudmars 

wegen kegen Flandirn. Auch so hat Allexius Sachse Johanni 

meinem diener von Andree Czudmars wegen beczalet zu Breslow 

hundert mark g. die mir Andreas Czudmar gelegen hatte, die ich 

auch Andree Czudmar weder gegeben und beczalt habe, Auch so 

hat mir Czeicz von der Neise beczalet von Allexio Sachsen 

wegen hundert mark prussichs geldes, die habe ich von geheise Andr. 

Czudmars auch usgegeben und habe Andr. Czudmar die hundert 

mark prewssichs und alle das obgeschreben gelt und silbir gancz und 

gar berechint, das jm wol genüget hat, des zu geczugnisse habe ich 

mein pitczil uff diesen briff gedruckt, gesehen zu Breslow andern 

nechsten Sonnabinde noch sente Peter und Pauli tage Nach gotis ge­

bürt virczenhundert jar dornoch in dem achten Jare, Auch hat der egen. 

Gotschalk becant by seynen guten truwen und eren an cides stat, 

das alle obgeschreben sachen also gesehen sein und anders nicht an arg.
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XXXV. a. 1409. p. 10.

Am Sonnabinde vor Sixti haben wir usgesprochen czwisschen A1 - 

lexien Sachsen an eyme und Czachęn von Gobyn am andern teile, 

mit ir beider wille In solcher masse, das Allexius Czachen an die 

404 marke gross., die er uff Laurencien Andree Czud- 

mars diener dirfordert hat, vor die jm Peter Strelin und Hannos 

Húmelos globet haben, weizen sal, das er die von jn turbas furdern 

sal uff alle tage, als sie die jm globt haben, als das auch in brifen Stat 

buche geschreben stet, und was an ungewissen schulden ist und an ver­

lornem gewände, die vor der rechenunge hieben sein, das sollen sie an 

beiden teilen ynfurdern, und was jr einer dovon yngefurdert, der sal 

dem andern sein teil dovon geben, sunder alle ander schulde die sie in 

der geselleschaft mit Andr. Czudmar gehabt haben, die sollen Al- 

lexien gancz volgen ungehindert, und dormete sollen alle sachen an 

beiden teilen und jr beider frunden gancz und gar fruudlich hengelegt 

und entscheiden sein. Also das ein teil das ander furbasme umb die 

sache nymmerme anlangen noch ansprechen sal geistlich noch weltlich 

noch in keiner weis.

XXXVI. a. 1410. p. 33.

An unser lieben frawen tage visitacionis Marie ist vor uns körnen 

Andros Pyzerer der Junge, und hat Marco Leo nhardi von Vene- 

dien noch der macht die er von Francisco Amadi von Amadi (!) 

doselbist von Venedien, under des herczogen Michael von Steno 

doselbist vor uns beweist hat, gericht und beczalt 400 ungerische 

guldyn, derselben 400 guldyn saget er In auch vor uns qweyt los und 

ledig und globte jn auch dorumme von der egenannten seiner herren 

wegen nymmer anzulangen noch anzusprechen in keiner weis.

XXXVII. a. 1411. p. 25.

Der Rath errichtet eine Nebcreinknnft zwischen der Innung der 
Messerschmiede und den Prager Messerschmieden, welche versiegelte 
Fässer mit Messern zum Jahrmärkte zu bringen Pflegen, daß zwei Rath­
mannen und die Geschwornen der Innung die zu verkaufenden Messer erst 
Prüfen sollen (was do vertig fürder und guet gemacht sey; das unver- 

tige bestrafe); nach dieser Prüfung soll man sie dann ruhig und unbesucht 
lassen.
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XXXVIII. a. 1411 p. 28. 30. Jan. 1412.

Am Sonnabende vor Purifications Marie ist vor uns körnen Peter 

Seyffenmacher von Crocow und hat becant das er Hanse Mei­

ßener von Thorun 205 mark gr. rechter und redlicher schulde 

schuldig gewest sey, doran habe er jm beczalt 60 mark prewsisch und 

habe jm an dem obrigen gelde neder gelegit hier in unser stat und ge­

antwortet czwu leste beringe, die sal er ynne balden czwischen hier 

und saute Peterstag Stulfeyer, bynnen der czeit sal er jm auch alliier in 

die Stat antworten 100 czentener bleyes, yden ezentner vor XXVI gr., 

und wie schire er jm das bley geantwortet so sullen die czwu leste 

beringe jm weder von Johanse Meißener frey und ledig sein, were 

aber das er jm die 100 czentener bleyes bynnen der czeit sand Peters 

dage nicht antworte, so sal er dem selben Johanse Meisener alliier 

einen gewissen Burgen setzen der jm das obgenante gelt globen sal 

czu beczalen uff sand Johannis tag des Teufers schirstekomende ane 

hindernis. Qweme er aber uff den egenanten sante Peters tag nicht 

und seczte auch Burgen nicht, so sal und mag derselbe Johannes die 

czwu leste beringe vorkoufen und sein bestes dómete zu schaffen als 

alle recht dómete begangen weren ungehindert.

XXXIX. a. 1411. p. 32. ß. März 1411.

Freitag vor Neminiscere. Vertrag mit Mertz inek dem Läufer:
Also ap er kegen Rome von unser sache wegen lawfen wurde, so 

sollen wir jm zu lone VII mark geben, liffe er aber nicht verrer wenn 

bis kegen bononie, so sollen wir jm nicht mer denne V Mark geben1).

XL. a. 1411. p. 35. 27. Mai.

In der metewochen vor pfyngsten hat der Erwirdige herre magister 

Bartholomeus Techand zur Frawenburg in Prewssen zu uns yn- 

gelegit 200 Nobiln und hat bevolhen dieselben Nobiln hern Nielóse 

Pflüger von Cruczeburg Cantori und herren Pawil von der Co- 

siI Tumherren der Kirchen zu Breslow zunemen, Also wenn diesel­

ben czwene hirren bey seynem leben mit seinem brife dieselben Nobiln

*) Diesen Boten schickten die Breslauer wohl an den Papst, um die Aufhebung 
des vom Bischof verhängten Interdicts zu erlangen; vgl. darüber Klose II. 1 S. 314 f. 
— lieber solche Läufer vgl. Neumann Geschichte des Wechsels S. 88 ff.
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von uns furdern ader noch seynem tode als seine zelwarten, So sollen 

wir In bynnen den nechsten virczen tagen noch solcher Irre furderunge 

die vorgeschreben 200 Nobiln weder antworten und geben ungehindert. 

2. Dec. XLI. 1412. p. 39.

Am Freitage vor Barbare ist vor uns körnen Lutke von der 

Stercze und hat becant, das das geld, das Im Nidos Awras dem 

got gnad und Nidos Nysche in ünghern zu getrawer hand haben 

verschreiben lassen, sein nicht ensey, und jn auch nicht angehore und 

hat sich des vor uns gancz und gar geewssert und globit auch das 

nymmermer zu furdern noch anzulangen in keynenweis.

18. April. XLII. a. 1413. p. 31.

Am dinstage vor Osteren Ist vor uns körnen Gorge Lankusch 

und hat becant, das er Anthonio von Florencz1) hundirt XLII 

mark groschen und XXI g. rechter und redelicher eygener schulde 

schuldig sey, die hat er jm globt gütlichen zu beczalen und zurichten 

ane arg, gancz und gar uff saute Johannis tag des Teufers nehste 

körnende ungehindert.

30. Mai. XLIII. a. 1413. p. 32.

Am dinstage vor Ascension, dorn. Seynt vor uns körnen die Rat- 

manne, die nehste vor uns gesessen haben und haben uns gesaget, wie 

das sie eynen in Irem gefencknis hetten gehabit Jungehans genant, zu 

deme hetten sie gesaut czwene aws dem Rate und hetten In frogen

*) Der Wechsler Antonius von Florenz kommt in Breslauer Urkunden sehr 
häufig vor. Eine Anzahl von auf ihn bezüglichen Signaturen habe ich bereits in 
Goldschmidt's Zeitschr. a. a. O. S. 38 ff., 42, 48 mitgetheilt (a. 1413 p. 29, 33, a. 
1416 p. 29, a. 1415 p. 30), und weitere Urkunden über ihn werden noch unten 
ausgenommen werden. —

Der Rcgestensammlung des Breslauer Archivs entnehme ich folgende Notizen: 
den 14. März 1410 schreibtKönig Wenzel nach Breslau, daß man den Antonius 
von Medicis von Florenz und den Stephan de Quarto von Lucca im Geld- 
wechsel nicht hindern soll, weil der König ihnen denselben erlaubt habe; ein eben solches 
Schreiben schickte er dann noch am 10. Juni ab. — Am 23. Juni 1410 gebietet der 
Hauptmann von Breslau, daß man den Stephanus vonLucca und denAnto- 
nius, seinen Gesellen, ihre Geschäfte in Breslau treiben lasse. Der Stephanus 
de Lucca scheint aber sich nicht in Breslau, sondern in Krakau niedergelassen zu 
haben. Vgl. Libri excess, a. 1415 p. 30. — 
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lassen, woroff her hier in die Stat komen were, der becante, das jn her- 

czoge Bolke von Opul uff vorretniss zu uns gesant hette, do frogeten 

sie jn turbas, was her denne mit Reychard zuschicken hette, da 

sprach her, herczoge Bolke hette jn noch Jm gesant, das her gen 

Schurgast (?) zu jm komen soldé, und wüste nicht anders, her were 

als wol unser vorreter als her, dornoch santten sie andere drey aws 

jrem Rate aber zu jm und lissen jn trogen, als vor, do becante her aber 

und sprach, was sol ich euch sagen, Reychard ist als wol ewer vor­

reter als ich1).

XLIV. a. 1413 p. 34.

Am dinstage vor pfingesten Ist vor uns komen Niclas Bunge von 

Mandelo w und hat bekant das er schuldig ist Wen cz la wen Bur s- 

ni cz fier mark g. zu geben und zubezalen uff unser frawen tagAssumpt. 

nehstkomende ane alles vorcziehen alzo vornemelichen ab er jm die fier 

mark uff den benanten unser frowen tag nicht beczalhet das er sie zun 

cristen adir Juden nemen mag uff yn wo er das bekomen mag und 

globte jn des schadelos zu balden.

XLV. a. 1413. p. 35.

Am dinstage vor Ascens. dom. ist vor uns komen Hannes Wil­

dermut und hat bekant das er Nielasen Bodil von Danczke 

schuldig gewest ist XXIV mark g. die habe er eym anderen manne 

von burgeschaft wegen von desselben Rodels wegen beczalet, des 

wolde jm Michel Banko nicht gelouben dorumme so habe wir sie an 

die recht geweiset.

XLVI. a. 1413. p. 36.

In die sancti Petri ad vincula Ist vor uns komen Nidos Ke gil 

und hat bekant das der gancze swarcze Sampt, den er zu Crocow bey 

Hanse Borg Burger doselbist login hat, des man eine eie achtet und 

schaczt uff acht ungerische guldin als er spricht, sein nicht ensey, Sun­

der Elyzabeth Burkenschuchynne, der got gnade, gewest sey

6. Juni.

30. Mai.

1. Aug.

’) Diese Notiz bezieht sich wohl auf die Fehde, weiche die Stadt Breölau mit 
dem Herzoge Bernhard zu Falkenberg hatte, welchem auch Herzog Bolko von 
Oppeln Hilssvolk zusandte; vgl. Klose II. 1. 316 f.



5. Sept.

20. Dec.

4. Juli.
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und auch sie alleyne angehort habe, und nymandes anders, und hat 

auch globt denselben Sampt zu antworten und weder zubrengen Nie­

lóse Ferki 1 hier gen Breslow, der jn jm von der egen, frawen 

Elyzabet wegen zu vorkewfen geben und geantwortet hatte.

XLVII. a. 1413. p. 39.

Am dinstage vor Nativ, marie ist vor uns körnen Barbara Tan - 

nenbergynne, und hat becant, das sie Anthonien von Florencz, 

dem Walen XIX mark g. rechter und redlicher schulde schuldig sey.

XLVIII. a. 1413 p. 45.

In vig. Thome Apostoli Ist vor uns körnen Steffan Schiaispech 

in mechtikeyt Francisci Amado von Amado, von Venedien und 

hat becant, das jm Peter Rudiger 200 ducaten von des egenant. 

Francisc us seines herren wegen gütlichen gerichtet und wol zu 

danke beczalet habe.

XLIX. a. 1414. p. 28.

An der Mitwochen nach unser frawen tage visitat. Sein! vor uns 

körnen Heinrich Jenkowicz, Erasmus Pezeler und Hannos 

Sachse und haben becant, wie das sie die sachen czwischen Franczke 

Domnyg und Franczken seinem sone von seines kindes wegen an 

eyme und Nielóse Glocz am andern teyle ufgehaben haben mit bcy­

der teile yoworte und guten willen jn sulcher masse, das iczlich teyl 

seyner sachen bey dreien gekornen frunden mechticlichen nicht 

weder hinder sich zukomen bleiben sal. Also was sich die Sechse von 

beiden teilen einen und nach irem erkentnis ussprechen werden nach 

dem Rechten, das sie jn doran beydirseit sollen genügen lassen und 

sich doweder nicht setczen mit Worten noch mit werken,, und was sich 

dieselben Sechse mittenander nicht mochten geeynen von sulchen 

sachen die sich in des laudes Recht czihen, des sollen sie sich dirfaren 

an unsers herren des koniges Mannen, die uff seyme hofe zum Rechten 

sitczen, Were auch sache das sie sich nicht mediten geeynen sulcher 

sachen, die in der Stadt gerichte gehören, so sollen sie sich des erfaren 

an den Stat schepphen alhier ader zu Magdeburg, und das denn 

beyden teilen vor ein Recht ussprechen, doran sie jn auch sollen gencz- 

lich genügen lassen ane wederrede.
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I. a. 1415. p. 34. iz. März.

Am montage nach Judica Ist vor uns komen Erasmus Pezeler 

und hat becant, das Im Nidos Schadendorff von eczwenn Nidos 

Kefers wegen 206 ducaten und 17 g. zuJeronimen Baruti handen 

von Venedien und von seiner wegen guetlichen und wol zu danke 

noch lute seines brifes gerichtet und beczalet habe und seget jn der 

genczlichen von desselben Jeronimen wegen qweit los und ledig.

II. a. 1415. p. 35. 20. März.

Am Mitwochen vor dem Palmtage Ist vor uns komen Paulus 

Morung und hat becant, das er Johanse Kerling zu Cunrad 

Fyntzings handen von Nuremberg seines herren 13 mark g. rech­

ter und redlicher schulde schuldig sey, die hat er jm globt zugeben, 

nemlichen czwey schok g. uff iczlichen Jarmarki, als lange bis er jm 

dasselbe gelt gancz und gar gerichtet hat und beczalet, und nu uff saute 

Johans tag des tewfers nehstekomende anzuheben ungehindert.

LIL a. 1415. p. 35. 12 April

Am freitage vor Misericordia domini Ist vor uns komen Petrus 

Beyersdorff und hat becant, das jm Nidos Schadendorff 22 

mark g. zu herrn Lenh arden seines herren etwenn des collectoris 

und Anthonien von Florencz seines Bruderes handen 1) von ecz- 

wann Nidos Kefers wegen gütlichen und wol zu danke gerichtet 

und beczalet habe, und saget jn auch desselben guides von des egenan- 

ten herren Lenharden und Anthonien wegen qweit ledig und los.

LIII. a. 1415. p. 51. z. Mai.

An saute Stenczlowen tage Translacionis Ist vor uns komen M i - 

chil Bankow, und hat becant das jm Nidos Schadendorff von 

Nidos Kefers wegen dem got gnade zu Marcus handen deJenno 

von Vene di en XXXVI ducaten die er dem selben Marco schuldig 

bieben ist, gütlichen und wol zu danke gerichtet und beczalet habe und 

saget In der von desselben Marcus wegen qweit ledig und los.

Item eodem die hat becant Nidas Bunczlow das jm Niclas

*) Dieser Lenhard, der Bruder desAntonius vonFlorenz, war der collec­
tor denarii sancti Petri; vgl. die Mittheilung über ihn in Gold sch midi's Zeitschr. 
a. a. O. S. 42 ff.
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Sehadindorff beczalet habe 80 mark g. von des Edi In herren Hein­

richs vom Lazan und des lobsamen herren Nieolaen von Ockers 

wegen von etwenn Niclas Refers wegen, dasselbe geld hat er den 

vorgenanten herren furbas geben.

LIV. a. 1416. p. 37.

.............C und LXXX mark vor XLIII. Trirische tuch.
19. Jan. 1417. LV. a. 1416, p. 42.

Am dinstage noch Epyph. jst vor uns körnen der strenge her 

Fritsche Copatz Ritter und hat bekant, das er der 300 marke g. 

mynner 12 marke, der jn Mathis Domnyk unser meteburger uff das 

Capitel zu sante Johannes allhie zu Breslau vorweiset hatte, gancz 

und gar beczalet und gerichtet sey bis uff 43 mark, das jm wol genü­

get, Auch hat becant derselbe her Fritsche an cides stat, das er von 

nicht beczalunge wegen desselben geldes uff solche genante tage, als 

jm das globt wer wurden zu beczalen und als jm des das Capitel zu 

Bres 1 ow brife geben hette an hern Johannes Bele hoferichter zu 

L egnicz, und von solcher verczihunge wegen, schaden genommen und 

enpfangen hette, als XL mark, die her den Juden hette müssen richten 

und beczalen.

LVI. a. 1416. p. 50.

Tenemur1).

Primo tenemur 686 mr. grossorum Salomoni Judeo de 

Brega et aliis Judeis civitati concessas, solvendas super medio cua­

dragésimo proximo venture, super quibus debitis eidem Salomoni 

date sunt due littere sub sigillo Civitatis quorum copia invenitur in Al- 

maria nota superior! in ángulo a sinistra. (Solvimus in floren, ungar. 

in vigilia visitacionis Marie de anno etc. XVmo. In Brega.)

Item 100 marc, gross, tenemur Jacob Judeo deKalis etBene- 

schio et Helye et Jacob filio Beneschii Judeis solvendas super

*) Alle diese Eintragungen sind durchstrichen, zum Zeichen dafür, daß die in ihnen 
verzeichneten Schulden später bezahlt worden sind. Am Rande stehen Vermerke über 
die Zahlung, welche wir in Parenthese stellen. — Durch diese Signatur werden die 
Nachrichten der Rechnungsbücher des 14. Jahrhunderts über die Schulden, welche die 
Stadt bei den Juden contrahirt hatte, in willkommener Weise ergänzt.
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Johannis baptists proximo venturo super quibus habent litteram civi­

tatis datam feria quarta post letare. (Solvimus. Ip si receperunt 100 

marc, vigilia visitac. Marie et presentaverunt litteram.)

Item 18. marc, pro uno stamine nigro de Brussel et 12} marcas 

pro uno stamine blanco de lovel tenemur Nicolao Merboth et Jo­

hanni Stille et societati ipsorum solvehd. similiter super festo Eli­

zabeth proximo venturo (defalcate sunt ip sis in exaccionibus ipsorum).

Item 230 marc, gross, tenemur Salomon! Judeo et aliis Ju­

dei s solvendas super Walpurgis, super quibus habent litteram Civi­

tatis datam ipso die Walpurgis de Anno presentí. (Solvimus in floren, 

ungar. in vigilia visitac. marie de anno etc. XVIImo. in Brega.)

Item 402} marc, gross, tenemur Salomon! Judeo et aliis 

Judeis solvendas super festo Walpurgis super quibus habent litteram 

Civitatis datam ipso die Walpurgis de anno presentí.

I tem40floren, ungar.tenemur DavidiRozenfeld solvendassuper 

Johannis Baptiste proxim. percepimus die floriani.

Primo 15 marc, hallens, transmisse sunt eidem Davi di super hiis 

per Jacobum Czipser *).

Item 20 marc, tenemur Johanni Kempnicz de Brega pro 

lignis solvendas super Jacobi proxim. Item 30 marc, eidem ex parte 

Conradi Cructzberg et Pet. Vytreiber termino Galli2).

Item 339 marc, gross, tenemur Isaac Judeo in Sweidnicz, 

Lazaro Judeo etYsrael Judeo de Strego solvendas super Johan­

nis baptists super anno futuro, super quibus data est eis littera Civitatis 

sabbato post Johannis baptists anni presentís, pecuniam premissam 

percepimus ab eis in Anno3).

Item 17 mr. minus 6 g. Bartholomeo Bessche termino Mi­

chaelis pro lignis.

Item 10} marc. 4 g. tenemur Johanni Merboth ex parte 

argenti, termino Elyzabet.

’) Von anderer Hand.
• ) Auch hier wie bei den weitern Abschnitten finden sich Zahlungsvermerke, welche 

wir aber fortlassen.
’ ) Die Jahrzahl steht nicht dabei.
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Item tenemur 200 floren, ungar. Helye et Jacob Judeis solven- 

dos ad Octo dies ante Carnispriv. proximo venturum, super quibus ha- 

bent litteras Civitatis datas feria sexta post Omn. sanct.

Item 4 marc, tenemur Georgio Sneyder de Opul solvendas 

Nicolao Fis scher super Nativ, christi pro lignis.

Dann auf einem eingchefteten Blatt:
Item Judeis pro usura:

Primo 6 marc. Jacob Judeo de Calis, Benesschio, Helye et 

Jacob filio Benes chi i Judeis, de centum marc. g. solvend. super 

Johannis proximiori.

Item 2^ marc. 9 sco. Salomon! Judeo de Brega pro expositis 

et expensis factis.

Item 4 marc. 10 g. percepimus dampnum in floren, de Lubec a 

Salomone Judeo receptis.

Item 1 f. vector! usque adSweidnicz pro Auro qui duxit Ju- 

deum etc.

Item 6 sco. Judeo pro expensis usque Sweidnicz.

Item 3 marc. Helye et Jacob Judeis occasione 200 floren, civi- 

tati concessorum.

Reposita sunt hec ad librum Racionum loco suo.

(Die Fortsetzung folgt tm nächsten Hefte.)



XIII.
Bemerkungen, Ergänzungen und Berichtigungen 

zu neueren Schriften aus dem Gebiete der schlesischen Geschichte 
nebst urkundlichen Beilagen.

Von Grünhagen, Häusler, Wattenbach.

Gengler, H. G. Prof, in (Srkingen Codex juris municipalis 
Germaniae medii aevi Regesten und Urkunden zur 
Verfassung und Rechtögeschichte der deutschen Städte im 
Mittelalter. Bd. I. Heft 2.
Daö vorliegende Heft des alphabetisch geordneten Werkes bringt 

u. A. die Regesten von Breslau und Brieg unter Benutzung aller neueren 
Forschungen'). In Bezug auf Breslau mögen hier einige Einzelheiten 
Berichtigung finden:

Bei Nr. 54 ist die Lesart proscriptorum wie die Einsicht des Ori­
ginals zeigte, die richtige.

Ad. Nr. 60. Nicht die Gläubiger pflegten den damals abgeschafften 
Eid zu leisten wie der Herausgeber nach Klose angiebt, sondern die 
Schuldner; als Belag theile ich die auch sonst interessante Urkunde in 
Beilage 1 aus dem Originale mit.

Nr. 61 gehört, wie schon Böhmer in seinen Regesten (227) berich­
tigt hat, ins I. 1336.

Ad. 69 bezüglich des Datums. Wenn Klose (II. 173) dies 
so angiebt: „Dinstag nach Moriz (den 22. Sept.)," so deutet die 
Parenthese nur auf den Tag selbst, nicht auf den Dinstag nachher. Es 
ist aber auch gar nicht der Dinstag nachher. Klose scheint durchaus

') Leider haben die Rößler'schen Regesten Herzogs Ludwig von Brieg nicht mehr 

benützt werden können.
Bd. VI. Hcst II. 24
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im Unklaren gewesen zu sein, ob feria 1 der Montag oder Sonntag wäre, 
die mit unsrer vorliegenden im Zusammenhänge stehende Urkunde, in web 
cher Joh. der Stadt befiehlt, seinem Sohn Karl zu huldigen, setzt Klose 
S. 133 auf den Montag und @. 172 auf den Dinstag in der Frohnleich- 
namöwoche. So hat er auch in unsrer Urkunde fälschlich den Dinstag statt 
des MontagS angenommen und dadurch auch Böhmer zur irrigen Reduktion 
auf den 25. Sept, gebracht. Nachdem die Urkunde durch Wattenbach'ö 
Vermittelung in dem Cod. dipl. Morav. VII. 255 vollständig ausgenom­
men war, mußten sich ja alle Controversen erledigen und nur der 24. Sept, 
festgehalten werden.

Bei Nr. 72 ist Juni 2 statt Juni I zu lesen.
Vor Nr. 74 gehört noch eine Urkunde Kgs. Joh. von dems. I. und 

T. des Inhalts, daß Kg. Johann den Breslauern die ihnen von seinem 
Sohne Karl ertheilten Freiheiten bestätigt, ihnen 40 Mk. schenkt und zu­
gleich allen denen, welchen ihre Urkunden verbrannt sind, gleichlautende 
ertheilen läßt. Diese Urkunde fehlt auch in Klose's Briefen. Doch hat 
sie derselbe in seinem Repertor unter der Signatur D i 1b verzeichnet.

Von Nr. 74 ist ein besserer von Wattenbach vermittelter Abdruck im 
Cod. dipl. Mor. VII. 334.

Ebenso von Nr. 75 a. a. O. 378.
Bei Nr. 78 ebenso a. a O. 413 und zwar muß das Datum hier 

lauten Dez. 3. Hinter dieser wird die bei Klose II. 149 angeführte Ur­
kunde Brünn d. 3. Dez. 1344 vermißt.

Nr. 84 ist gedruckt bei Oelsner schles. Urk zur Geschichte der Inden 
S. 50 allerdings mit Weglassung des 2. auf den Stadtzoll bezüglichen 
2W0.

Glatzel, Gymnas.-Lehrer. Vorstudien zur Regierungsgesch.
Heinrichs IV., Herzogs von Schlesien. Programm des 
Kgl. kath. Gymn. zu Glatz. 1864.
Zu S. 12 belr. die Vermählung Juttas mit Heinr. III. Hier hat sich 

Herr Glatzel durch Weltzeis iGesch. Ratibors S. 29) nicht korrekten Ausdruck 
„Brautschatz" verleiten lassen, in den 500 Mk., die hier eine Rolle spielen, 
„eingebrachteS Heirathsgut" (beiläufig gesagt ein „dotalitium“ wäre dies 
nach dem gewöhnlichen Sprachgebrauche nicht) zu sehen. Doch davon 
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sagt weder Mieczislaws Testament etwas (Wattenbach Cod. dipl. Sil. 
I. 6) noch Boguphal (Sommersberg II. 64) welcher Letztere vielmehr 
ganz bestimmt angiebt, MiecziSlaw habe jene Summe seiner Gemahlin 
„ratione donationis propter nuptias“ zugewiesen. In dem angeführ­
ten Testamente Meskoö heißt e9, Jutta solle durch jene 500 Mk. ab­
gefunden werden für den Fall, daß sie wieder heirarhen wolle. Da nun 
der Streit um diese Summe in seinem ganzen Verlaufe schon i. I. 1251 
beendigt war, während die Hochzeit selbst erst 1252 stattfand, so muß der 
Entschluß Juttas, sich wieder zu vermählen doch schon mehrere Jahre vor 
der Ausführung dieses Vorhabens ausgesprochen gewesen sein. Hierbei 
ist die vorsichtige Ausdrucksweise Röpells (Poln. Gesch. 475, Anm. 12) 
die Versöhnung Wladislawö mit Przemysl sei spätestens 1251 erfolgt, 
ungleich genauer als Glatzels Angabe, dieselbe sei erst 1251 vor sich ge­
gangen, und wenn trotzdem die Behauptung Weltzels (a. a. O. 28), jene 
Heirath sei 1247 geschlossen worden mit Recht angegriffen wird, so beruht 
die Widerlegung eben nur auf dem 2. Grunde, der bei Stenzel Ss. I, 30, 
Anm. 6 kürz angeführten Urkunde vom 9. Febr. 1252, welche unten in 
Beilage 2 vollständig mitgctheilt wird.

In Anm. 45 zu S. 13 wird mit Recht der Name Eufemia (Offka) 
für die Gemahlin Wladislawö von Oppeln gegen Röppell a. a. O. auf­
recht erhalten. Doch muß hierbei bemerkt werden, daß Röpell, wenn er 
jene Fürstin Susanna nennen wollte, sich augenscheinlich auf die Urkunde 
vom 21. Olt. 1258 bei Sommersberg I 879 stützte, wo sie in der That 
so genannt wird. Jetzt ist die Sache dadurch erledigt, daß Wattenbach 
dieselbe Urkunde aus einem Tranösumt von 1520 im Cod. dipl. Sil. II. 1 
abgedruckt hat, wo denn ganz richtig Euffemia zu lesen ist.

Die auf S. 19 Anm. 72 angeführten Urkunden, Die früher fälschlich 
Thomas II. zugeschrieben wurden, während sie in Wahrheit von Thomas I. 
ausgestellt sind, hätte der Verfasser aus den Regesta episc. Vrat., welche 
er wie es scheint, ganz unbenützi gelassen hat, noch erheblich vermehren 
können.

S. 25. Der hier angegebene Todestag Erzbisch. Wladislawö der 
27. April 1270 ist unzweifelhaft der andern Angabe (24. Apr.) aus Som­
mersberg II- 257, welche Heyne I. 482 und auch Korn in den reg. ep.

24*
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Vrat. 65 ausgenommen haben, vorzuziehen, doch ist die eigentliche Quelle 
dafür im Heinrichauer Nekrolog Zeitschr. IV. 288 zu suchen.

S. 29. In Betreff der drei hier in Anm. 120 besprochenen Urkunden, 
welche der Verfasser als von Stenzel unrichtig datirt bezeichnet, können 
wir hei den zwei letzteren seiner Meinung vollkommen beipflichtcn. Sie 
gehören nicht, wie Stenzel behauptet (Sa. II. 175 Anm.) ins I. 1268, 
sondern vielmehr ins I. 1260. Man muß bei der Datirung a° M. CG. 
Sexagésimo octavo idus Maj i das „octavo" nicht zur Jahres-, sondern 
zur Tagesbezeickmung ziehen 8 id. Maji, wo dann das richtige Datuin 
1260 8. Mai sich ergiebt. Wie es dagegen mit der ersteren jener Urkun­
den (Tzschoppe und Stenzel p. 370) sich verhält, ist mir zweifelhaft geblie­
ben, da das im Stadt-Archiv zu Grottkau befindliche Original mir nicht 
zugänglich war. Grünhagen.

C. Grünhagen, Archivar, König Johann von Böhmen und
B i sch o f N a n k e r v o n B r e s l a u. Ein Beitrag zur Geschichte deö 
Kampfes mit dem Slaventhum im deutschen Osten. Wien 1864. 
Aus dem Julihefte deö Jahrganges 1864 der Sitzungsberichte der 
phil. hist. Klasse der kais. Akademie der Wissenschaften (XLVII. Bd. 
S. 4) besonders abgedruckt').
S. 9. 1681—680 = 961 ?
5. 10. Die erste Erwähnung des Peteröpfennigö in Boleslaws 

Schreiben an den Papst ist aus dem Jahre 1013 oder doch kurz vorher.
@.15. ^.201^1^1344.1348— 1244.1248^^^.
6. 40. Anm. 1 de ratione kann nach dem constanten Sprach­

gebrauch nur heißen: vernünftiger Weise, ordnungsgemäß.

7. Aus der von dem Herrn Einsender dieser Bemerkungen vorausgeschickten allge­
meinen Würdigung der vorliegenden Schrift, welche dem hier durchgeführten Prinzips 
der Beschränkung auf einzelne thatsächliche Berichtigungen und Bemerkungen gemäß 
nicht mit abgedruckt werden konnte, heben wir nur die Thatsache hervor, daß Herr Prof. 
Wattenbach diese Arbeit einem Vortrage im Heidelberger wissenschaftlichen Vereine zu 
Grunde gelegt hat in der Absicht, „dadurch in Verfolg früherer Bestrebungen für die dort 
so gänzlich unbekannte und unbeachtete Geschichte Schlesiens einige Aufmerksamkeit zu 
fordern." - Anm. der Redaktion.
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5. 47. Daß auf den Wunsch deö Capitels Arnold sein Formelbuch 
verfaßt habe, ist doch nirgends ausgesprochen.

6. 66. Anm. 1. Die Aeußerung Konrads von Oels kann nicht 
bedeuten, daß in Sache des Peterspfennigs die Schlesier immer allein 
unter dem Papste gestanden hätten, sondern die Thatsache der Zahlung deö 
Peterspfennigs wird von ihm als Beweis dafür gebraucht, daß die schle­
sischen Herzoge von jedem weltlichen Herrn unabhängig sind, und die 
Aeußerung ist also gegen die Suprematie des Königs von Böhmen gerichtet.

7. 77. ad horam heißt: für jetzt, für den Augenblick, nicht: auf 
eine Stunde; e converso aber: dagegen, entgegnend, und kann nicht 
eine Umwendung des Crucifixes bedeuten.

8. 92. Anm. 4. Luther ist doch kein Minorit gewesen, sondern 
Augustiner Eremit.

9. 96. Darin, daß die Verschiedenheit der böhmischen Sprache von 
der deutschen zur Begründung der Erhebung der Prager Kirche zum selbst­
ständigen Erzbisthum benutzt wurde, kann wohl schwerlich eine Aeußerung 
slavenfreundlicher Gesinnung gefunden werden. Wattenbach.

I. Heyne. Doknmentirte Geschichte des Bisthumö und 
Hochstiftes Breslau. Bd. II. (S3on 1380—1500.)
5. 101. 3.3 0.11. Corlicz nicht Görlitz, sondern Kotschlitz Kr. Oels.
6. 102. Z. 17 v. o. Strelicz, Druckfehler für Stresicz, nicht 

Schebitz, sondern Striese, Kreis Trebnitz.
7. 291. Z. 16 v. U. Taczaw ist Klein-Dotschen. Groß-Dotschen 

gehörte dem Bincenzstift.
8. 291. Z. 19. Herzog Conrad III. von Oels ist nie senior ge­

nannt worden. Senior hieß sein Sohn Conrad, der später Bischof von 
Breslau geworden. Conrad III. hatte 4 Söhne

1) Conrad senior, gen. später Bischof zu Breslau,
2) Conrad Kantner,
3) Conrad VI., Dechant.
4) Conrad der Weiße, der von seinem Bruder und später von 

seinem Neffen gefangen genommen und von letzterem des Für- 
stenthumö entsetzt worden ist.

5) Conrad der junge deutschen OrdenS.
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5. 292. Z. 2 v. u. 1418. Wenn in dem Datum der Urkunde kein 
Fehler enthalten ist, so müßte Bischof Wenzel, da er, wie Heyne Bisthum 
II. S. 609. anführt, schon 1417 dem Bisthum entsagt, und sein Nach­
folger Herzog Conrad 1417 in vigil. St. Thom apost. zum Bischof 
erwählt worden ist (Sommersb. I. 66) die Regierung über das.Bisthum 
noch bis 1418 4. Februar fortgeführt haben.

6. 715. 3 15 v. u. Conrad III. war der Vater des Bischofs Con­
rad , dagegen war Conrad der Weiße Bruder des Bischofs.

7. 756. Z. 7 v. o. Wilkw, nicht Wilkow Kreis Militsch, sondern 
Wilkawe Kreis Trebnitz.

8. 774. Z. 4 v. o. Bingerau Schreibfehler für Birwechnik, wie 
in der Urkunde von 1203 und 1208 über Trebnitz dieser sonst unbekannte 
Ort genannt wird.

9. 11 v. o. Gundkau statt Gantko jetzt Nönohhok Kreis Liegnitz.
S. 777. 3 18 v. o. Sesehow ist nicht Tschachawe, welches dem 

Bisthum gehört hat, sondern ein dem Namen nach nicht mehr vorhan­
denes Dorf, welches in der Gegend von Polnisch-Hammer, Kreis Trebnitz 
gelegen hat.

S. 812. 3. 21 v. v. 7. Dezember 1381 Schreibfehler für 7. De­
zember 1383.

S. 834. 3 8 v. u. Conrad III. war der Vater des Bischof Conrad 
und nicht selbst Bischof von Breslau.

S. 927. 3 17 v. o. Koselwitz ist nicht Kottwitz. welches dem 
Trebnitzer Stifte gehörte, sondern Coselwitz. jetzt Gniefgau, Kreis Neu­
markt. Häusler.
Kleiber, Gymnasiallehrer, Geschichte der Stadt Leobschütz (bis

z. I. 1278). Im Programme des Kgl. Kathol. Gymnasiums zu 
Leobschütz 1864.
3u S. 5. Die hier auf die Schenkungsurkunde Boleslaws (so 

müßte es richtiger heißen — von Bischof Jaroslaw wird zwar eine Schen­
kung erwähnt, aber eine Schenkungsurkunde ist nur von Boleslaw er­
halten) vom 11. Nov. 1201 über die 1000 Hufen zu Kasimir gebauten 
Folgerungen fallen damit zusammen, daß die Urkunde erwiesener Maßen 
gefälscht ist. Vergl. Wattenbach Mon. Lub. 12, Sinin. 9 und Grün­
hagen über die Seit der Gründung von Kloster Leubus (3citschr. V, 213) 
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und Regesta episc. Wrat. p. 11. Unser Verfasser hat sie nicht aus 
dem Abdrucke bei Bülching Leubuser Urkunde S. 26, sondern aus dem in 
Boczekö C. dipl. Moray. II. 9 benutzt, und man sieht, wie sehr Watten­
bach Recht hatte, wenn er (a. a. O.) es rügte, daß Stenzel, obwohl er 
selbst die Urkunde als unecht erkannt hatte, sie doch ohne weitere Bemer­
kung an Boczek mittheilte.

5. 9. Die Urkunde mit der Erwähnung Troppau's vom I. 1031, 
auf welche sich der Verfasser biet bezieht (die Quellenangabe fehlt, aber es 
ist wohl unzweifelhaft die bei Boczek I. 115 abgedruckte und bei Dudik 
242 citirte gemeint) bezeichnet Wattcnbach als „unecht oder doch sehr ver­
dächtig" Schles. Regesten bis z. I. 1123 (Ztschr. IV. 346).

6. 13. Anm. 1. Der Erklärung, welche die Veränderung des 
slavischen Opawa flat. Oppavia) in Troppau durch daS Vortreten des 
deutschen Artikels „der" (wie man sagt: in der Neysse) deutet, möchte ich 
keinenfallö beitreten, wenn ich gleich eine bessere Erklärung nicht zur Hand 
habe. Meiner Meinung nach hätte man sich in dem Dr eher eine sla- 
vische Versetzung zu denken, welche die Deutschen so oft mit dem eigent­
lichen Ortsnamen verknüpft hörten, daß sie Beides für untrennbar hielten; 
ob es z. B. möglich wäre, das Wort trh (Mark!) sich in solche Verbin­
dung gebracht zu denken, darüber wage ich nicht ein Urtheil auszusprechen.

Zu S. 18 Anm. In Betreff der Bemerkung, daß Windmühlen vor 
dem I. 1400 in Schlesien sehr selten vorkommen, möge angeführt werden, 
daß unter dem 27. Febr 1325 Herz. Przimislaw den Bürgern von Frau­
stadt eine Roßmühle und eine Windmühle (molendinum ventile Vint- 
bomel dictum) zuspricht (Inventar priv. in arce Grucov. 52, Som­
mersberg II. 87 im Auszüge), daß ferner in einer oberschles. Urkunde von 
1339 von molendinis ad ad a quam vel ven tum e.xpositis die Rede ist 
(Registr. Weneeslai Cod. dipt Sil. VI. 185). daß das Landbuch Kaiser 
Karls IV. aus der Mitte des XIV. Jahrh. (Schles. Ges. Jahresbcr. 1840) 
in einem Mühlenregister des Brest. Bezirks unter Nr. 556 Wintmol 
vasalli aufführt (in der Anm. dazu ein Petr, de Wiuthmoel aus dem 
Jahre 1338), daß endlich in einer Urunde vom 12. Mai 1344 ein Conrad 
Wintmoel genannt wird (Prov.-Arch. Brest. Landb. A. vet. f. 75b).

7. 25. Die Urkunde von 1278 in Beilage III. ist nicht, wie der 
Verfasser glaubt, nur in der allerdings vollständig unbrauchbaren lieber; 
setzung bei Minöberg vorhanden, sondern eö epistirt schon ein sehr korrekter
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von Stenzel besorgter Abdruck aus dem Original in Ledeburs Archiv VIII. 
S. 370, der vor dem hier vorliegenden das voraus hat, daß er an Stelle 
des jener Zeit ganz fremden t vor i und einem darauf folgenden Vokal 
richtiger überall c setzt, so z. 23. graciam, dicioni etc., Herr Kleiber hat 
hier, wie auch z. 23. in Rossicz das in der Schrift jener Zeit dem t sehr 
ähnliche c für ersteres genommen; sonst hat Stenzel noch die Variante 
plene statt pleno (Z. 4). Der wiederholte Abdruck dieser Urkunde als 
Beilage zu einer Geschichte von Leobschütz bleibt übrigens durchaus gefer­
tigt, um so mehr, da jene Urkunde in der Stenzel'schen Ausgabe an einer 
sehr versteckten Stelle sich befindet.

P. Laband. Das Magdeburg-Breslauer systematische 
Schöffenrecht aus der Mitte des XIV. Jahrhunderts. 
1863. Berlin. Dümmler.
Die Fassung des Titels und die Worte der Einleitung p. XXIX: 

„Es ist sehr wahrscheinlich, daß das systemat. Schöffenrecht in Breslau 
officielle Gültigkeit hatte, daß es in praktischem Gebrauch war, ist zweifel­
los" lassen die Deutung zu, als hätte man in dem vorliegenden Rechts­
buche eine Zusammenstellung des in Breslau an erster Stelle geltenden 
Rechts, nach welchem die Schöffen zu entscheiden gehabt hätten, nämlich 
des Magdeburger Rechtes in der Gestalt, welche es in Breslau angenom­
men hatte, zu erblicken. Es ist nun zwar sehr wahrscheinlich, daß der 
Herausgeber selbst die Worte des Titels in der Bedeutung genommen, wie 
der unter den Germanisten geltende Sprachgebrauch jede von Magdeburg 
nach Breslau ergangene Rechtsmittheilung als Magdeburg-Breslauer 
Recht bezeichnet, auch wenn dieselbe in der mitgetheilten Form niemals 
eigentliches Breslauer Recht geworden ist, aber der Historiker wenigstens 
vermißt in der Einleitung des Rechtsbucheö die ausdrückliche Hinweisung 
darauf, daß das eigentliche Breslauer Recht von dem hier ausgezeichneten 
wesentlich verschieden gewesen. Daß dies der Fall war, ersehen wir zu­
nächst auö dem Buche selbst, wo bei einer Reihe von Capiteln durch den 
Zusatz: „Gracia est contra“ die Aufhebung oder Modificirung dieser 
Bestimmungen durch besondere Privilegien angedeutet wird'), wie auch

') III. 2 c. 3, 6, 26, 27, 29, 32, 101, IV. 2 c. 11 und 15. V. 6.
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an anderen Stellen (so II. 2 c. 36 und III. 1 e. 37), wenigstens in einigen 
Handschriften abweichende Breslauer Rechtsbestimmungen erwähnt wer­
den. Und es lasten sich mit leichter Mühe eine Reihe charakteristischer 
Verschiedenheiten des wirklich in Breslau geltenden Rechts von dem hier 
vorliegenden Rechtsbuche auffinden. Wenn wir z. B. wahrnehmen, wie 
gleich die ersten Modifikationen, welche die schlesischen Fürsten bei der ersten 
Verleihung des Magdeburger Rechts an Breslau 1261 für nothwendig 
hielten, bestehend in der Herabsetzung des Gewettes für Burggraf und 
Schultheiß und die Abänderung der Bestimmung über das eventuelle 
Ausfallen der Vogtdinge an Feiertagen, im systematischen Schöffenrechte 
ganz ignorirt werden'), so werden wir dies schwerlich durch einUebersehen 
erklären wollen.

Und ebenso wenig wie von jenen Bestimmungen der Herzoge ist in 
dem Schöffenrechte von der so tief eingreifenden Gesetzgebung König Jo­
hanns für Breslau Notiz genommen. Die Bestimmung über das Re­
präsentationsrecht IV. 2 c. 36, welche die Kinder der Tochter bezüglich 
ihres Erbrechtes an des Großvaters Gute nur denen des „gesonderten" 
Sohnes gleich und dem Bruder des Großvaters nachstellt, steht in vollstem 
Gegensätze zu der Urkunde Kg. Johanns vom 9. Aug. 1339 (bei Ganpp 
schles. Landrecht S. 94), welche Kinder von Söhnen und Töchtern gleich 
und auch in gleiche Linie mit ihren Eltern stellt. Dasselbe gilt bezüglich 
der Verpflichtung zur Tilgung von Nachlaßschulden (nach todter Hand), 
wo das Schöffenrecht (III. 2, 29) die Möglichkeit statuirt, daß die wegen 
einer Schuld des Erblassers verklagten Erben „selbsiebende" d. h. mit 
6 Eiderhelfern die Schuld abschwören, während das Privileg. König Johanns 
vom 29. März 1337 (aus dem Original abgedruckt unten in Beil. 1), diesen 
Eid für immer aufhebt. Bezüglich der in der Anmerkung zu jener Stelle 
(III. 2, 29) gegebenen Citat aus dem „Rechten Wege" muß bemerkt wer­
den, daß dieselben mit dem Texte nicht recht stimmen wollen. Augen­
scheinlich handelt es sich nämlich um 2 ganz verschiedene Fälle, über welche 
die Bestimmungen allerdings sowohl in dem alten Kulm als in dem syste­
matischen Schöffenrecht merkwürdig auseinander gerissen sind.

') Vcrgl. II. 2 c. 1, 3 und 9 und Tzschoppe und Stenzcl S. 364.
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In III. 2, 26 ist ebenso wie in III 2, 28 und III. 2, 30 der Fall 
angenommen, daß der Erbe der Gläubiger ist, während nach III. 2, 29 
der Erbe der Schuldner ist. Es kann deshalb zwischen III, 2, 26 u. 29 
nicht wohl von einer Differenz die Rede sein, da an beiden Stellen von 
ganz verschiedenen Voraussetzungen auSgegangen wird, sondern höchstens 
von der Differenz zwischen III. 2, 26 und 30. Diese zwei Stellen aber 
haben wiederum gar nichts mit dem angezogenen Privileg. Kg. Johanns 
zu thun, welches nur den Fall ins Auge faßt, daß die Erben die Schuldner 
stnd (si heredes tale negaverunt debitum) und wenn auch bei III. 2, 
26 im Schöffenrecht dabei steht: „Gracia est contra,“ so müssen wir 
entweder an ein andres uns nicht inehr erhaltenes Privileg, denken oder 
annehmen, daß man sich in der Praxis über den Wortlaut jener Urkunde 
hinweggesetzt und ihre Bestimmuitgen allgemeiner interpretirt habe.

Wenn dann in derselben Urkunde die 3mal im Jahr gehaltenen Vogt­
dinge sBurggrafendinge) abgeschafft wurden, so waren damit wieder eine 
ganze Reihe Bestimmungen des Magdeburger Rechts gefallen, die freilich 
ebenso wenig, wie die Magdeburger Bestimmungen über die Schultheißen- 
dinge wohl überhaupt jemals sich in der Ausdehnung, wie sie unser Rechts­
buch uns vorführt, eingebürgert hatten.

Ein genaueres Eingehen auf die zahlreichen Privilegien dieser Zeit 
wird diese Beispiele noch leicht vermehren taffen; erwägen wir aber nun 
noch, daß wir in den im Anhänge zum Cod. dipl. Sil. III. veröffentliL- 
ten Breslauer Statuten und speziell unter Nr. IV. p. 152 eine Reihe ein­
heimischer lokaler Gesetze und Verordnungen haben (von denen uns aller­
dings nur die Ueberschriften erhalten sind), welche unzweifelhaft in den 
Anfang des XIV. Jahrhunderts gehören, und welche mit den Magde­
burger Bestimmungen keineswegs zusammenfielen, erwägen wir ferner, 
daß die von König Johann der Commission von 6 Männern, welche er 
unter dem 15. Febr. 1346 zur Ergänzung und Vervollständigung der Ge­
setzgebung verordnet (schles. diplomatische Nebenstunden S. 3), gegebene 
Instruktion nicht an das Magdeburger Recht, sondern an die Privilegien 
und die Willküren des Breslauer Raths anknüpft, so werden wir uns 
überzeugen, daß den Breslauer Schöffen als Norm für ihre Entscheidungen 
in erster Reihe ein ziemlich ansehnliches Material einheimischer Gesetz­
gebung vorliegen mußte, und daß ein Rechtöbuch, welches dieses nicht ver- 
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arbeitet in sich trug, wie ja z. B. das sogenannte schles. Landrecht nach 
Gaupp'ö Ausführung dies zum Theil gethan hat, keinen Anspruch darauf 
machen konnte, die Summe des in Breslau unmittelbar geltenden Rechtes 
zu repräfentiren.

Freilich würde Alles, was uns von spezifisch Breslauer Gesetzgebung 
noch erhalten ist, nicht im Entferntesten zureichen, um daraus ein eignes 
vollständiges Gesetzbuch zu machen, aber es ist ja bekannt, daß die Schöffen 
hier wie anderwärts prinzipiell nach einem Gewohnheitsrechte urteilten, 
welches sich dem „geschrebinen rechte“ (vgl. Schöffenrecht IV. 2, c.77) 
zur Seite stellt, und welches die Privilegien und Willküren zur Grundlage 
hatten. Erst in zweifelhaften Fällen refurrtrte man dann auf das eigent­
liche Magdeburger Recht, das natürlich hier eine große Autorität genoß, 
und insoweit konnten Zusammenstellungen desselben, wie die hier vorlie­
gende, subsidiär auch in praktischem Gebrauche sein. Mehr als dies läßt 
sich auch aus den von dem Herausgeber auf S. XXIX. der Einleitung 
angeführte Stellen nicht nachweisen, und eine eigentliche officielle Gültig­
keit geht daraus schwerlich hervor.

Dr. Luchs, Rektor. Die Heraldik, eine HülfS wissen schäft der 
Kunstgeschichte, im Programm der höheren Töchterschule zu 
Breslau (am Ritterplatz) 1864.
Zu dem Abschnitte über den sogen, schles. Adler (p. 5 ff.) möge als 

Curiosum angeführt werden, daß der BreSlauer Syndieus Andr. v. Asñg 
(17. Jahrh.) in seinem Chronicon (Handschrift des Rathsaränvö) f. 57 
die Binde auf dem Adler als einen halben Mond und diesen als Symbol 
deö Heidenthums ansieht, dem die schles. Fürsten ursprünglich zugethan 
gewesen seien , während das darauf gesetzte Kreuz den Sieg des Christen- 
thums über jenes andeuten solle, doch hat Assig selbst dazu die Worte ge­
schrieben: Haec somnia sunt. Später bei der Schilderung der Zeit Kg. 
Johanns (f. 117) bespricht er die Aenderung des Wappens in derselben 
Weise, wie Pol z. I. 1332, nur daß er ganz direkt behauptet, der weiße 
polnische Adler sei damals in einen schwarzen verwandelt worden, wofür 
er dann als Belag daö auch bei Luchs (S. 7) erwähnte Gerichtssiegel für 
das Fürstenthum Breslau ad hereditates et causas in sauberer Zeich­
nung nach einer Urkunde von 1341 mittheilt.
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Bit @. 16. Zur Baugeschichte des Ra th Hauses. „Das neue 
Rathhaus wird zuerst sicher 1335 genannt, also in demselben Jahre, wo 
unser letzter Herzog starb und das Breslauer Fürstenthum an Böhmen 
kam." Dies ist ein Jrrthum, die Erwähnung datirt aus dem I. 1333 
(Henr. paup. p. 59) und da die Rechnungen sich eigentlich auf das Jahr 
1332 beziehen, richtiger aus diesem letzter» Jahre, ja man kann fragen, 
ob denn die Notiz derselben Quelle (p. 58) zum I. 1332 richtiger 1331: 
pro lapidibus pretorii nicht eine ebenso sichere Erwähnung ist, wenn 
gleich zufällig hier der Ausdruck nova domus nicht gebraucht wird, das 
Wort „pretorium“ kann doch eben nur auf das neue Rathhaus bezogen 
werden.

S. 17. Die Quellenangaben sind hier um so schwerer zu entbehren, 
als Citate wie: das Raths-Arch. Roppan 36, welches man doch wohl zu 
der Notiz über den Bau der Rathhauökapelle 1345, neben Klose II. 150 
ergänzen soll, keineswegs allgemein bekannt sein dürften'). Bei den Wor­
ten: „1370—1389 werden bereits die einzelnen Theile des Kellers nament­
lich aufgeführt," weiß ich nur das Rechnungsbuch von 1387 (Cod. dipt 
Sil. III. 126) und das hier (Anm. 2) citirte undatirte deutsche Zins- 
register anzuführen, so daß die Limitation 1370—89 unerklärt bleibt. Ein 
Moment zur Baugeschichte des Rathhauses bilden auch die Leichensteine 
des alten jüdischen Friedhofes, welche 1848 in einem unterirdischen Ge­
mache des Rathhauses gefunden wurden, und welche, wie wir wissen, 1346 
an diese Stelle gebracht worden sind (Cod. dipl. Sil. III. 73). Diese 
Steine datirten nach den Inschriften aus den Jahren 1302—43 (vergl. 
über sie den kurzen Bericht Nissens in Liebermanns Jahrb. für Israeliten 
Jahrg. III. 1856, 22 - 26). Die Rechnungsfragmente, den Bau des 
Rathhauses betr. in Beil. 1 von Lüdecke und A. Schultz das Rathhaus 
von Breslau (Bauzeitung 1863 S. 15-34) welche von H. Dr. Luchs 
nicht mehr benutzt werden konnten, bringen noch einige Ergänzungen 
aus dem sogen. Kladdenbnch (Mitte des XIV.) und aus dem Stadtbau­
buche vom Jahre 1600.

i) Ueber die ersten Kapellane dieser Kapelle und ihre Stellung enthält da» alte 
Breslauer Stadtbuch der Antiquarius interessante Notizen.
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Dr. L. Oelöner. Schles. Urkunden zur Gesch. der Juden im 
Mittelalter. Wien 1864. Separatabdruck ans dem XXXI. Bde. 
des Archivs für Kunde östreich. Geschichtsquellen.
Zu S. 17 und 52. Der Bearbeiter der Regesten zur Geschichte der 

Juden in Deutschland während des Mittelalters, Dr. Wiener in Hannover1), 
hat die vorliegende Schrift in der allgemeinen (Philippsonschen) Zeitung 
des Judenthums 1864 Nr. 41 einer eingehenden Kritik unterworfen und 
vermuthet hierin an der oben bezeichneten Stelle muffe statt: „Judei 
timent sibi propter fainem communem“ gelesen werden: „famam 
communem“ mit Beziehnng auf ein Gerücht von Hostienschändung oder 
Brunnenvergiftung. Doch hat mich die Einsicht des Originals überzeugt, 
daß Oelsner ganz richtig famem gelesen hat, und ein Schreibfehler im 
Original ist schwerlich anzunchmen. In der That war der in den Jahren 
1348—49 herrschenden Seuche wie gewöhnlich ein mehrjähriger Mißwuchs 
vorhergegangen, und daß in solchen Zeiten allgemeinen Elends die Juden 
von dem großen Haufen, dem sie immer verhaßt waren, Excesse und Ge- 
waltthätigkciten fürchten, war wohl sehr natürlich. Beiläufig möge hier 
noch die Bemerkung ihre Stelle haben, daß wenn der Referent an dem­
selben Orte in Grünhagen's Breslau unter den Piasten bei der Bespre­
chung der Judenverhältnisse die Erwähnung der mehrfachen kirchlichen Be­
stimmungen vermißt, welche Dr. Markgraf in seinem Aufsatze über Car­
dinal Guido Zeitschrift V. 96 und 98 anführt, dieser Mangel wohl eine 
Erklärung darin findet, daß die Quelle jener Mittbeilungen Hube’s anti- 
quissimae constitutione» synodales provinciae Gneznensis in Pe­
tersburg 1856 gedruckt gar nicht in den Buchhandel gekommen und erst 
längere Zeit nach der Abfassung meines Bucheö durch ein unmittelbar an 
den Herausgeber gerichtetes Gesuch mir ebenso wie den Besuchern des 
Archivs zugänglich geworden ist.

l) Auch ein Schlesier aus Glogau gebürtig.

In denBeilagen 3—7finden sich noch einige urkundliche Ergänzungen 
mitgetheilt.

Zu S. 12 und 50 betreffend die Wegführung der Steine vom Juden­
kirchhofe, möge eine merkwürdige Stelle in der Chronik des Breslauer 
Syndikus Assig (z. I. 1345) aus der 2. Hälfte des XVII. Jahrhunderts 
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notirt werden, wo für jene Gewaltthat eine Rechtfertigung in dem Grund-, 
satze deö römischen Rechts: sepulchra hostium religiosa nobis non 
sunt. Ff. lib. XLVII. tit. XII. gesucht wird, doch fügt Assig bei: an 
hoc jure factum sit, quaeritur. Diese merkwürdige Anschauung der 
Juden als hostes erscheint als die Umkehrung des von den Kirchenvätern 
aufgestellten Satzes ubi jus belli, ibi jus usurae fNeumann Geschichte 
des Wuchers in Deutschland S. 6.).

A. Sch ade, Geschichte der ritterlichen Johan niter Kirche und 
Comthurei von St. Peter und Paul in Striegau und 
ihrer 4 Nebenkirchen daselbst. Breslau in Commisston bei 
Aderholz.
5. 34 Bei der Urkunde 1393, 20. Febr, ist der Eingang: „Erb- 

vö gte und Schöppen von Striegau" auffallend, doch ist der Plural wohl 
nur durch einen Schreibfehler in die hier vorhandenen auch sonst vielfach 
fehlerhaften Regesten deö Prager Großprioratö hineingekommen.

Bei der auf derselben Seite weiter unten mitgetheilten Urkunde wird 
das Datum, und bei der nicht ganz unwichtigen Urkunde für den Pfarrer 
von Falkenberg auch das Jahr und die Quellenangabe vermißt.

6. 39. Institor heißt nicht soviel als Faktor oder Buchhalter, son­
dern soviel als Reichkrämer, im Gegensatz zu den pauperes erami vergl. 
Cod. dipt Sil. III. p. 9 und Tagmann zur Geschichte der Reichkrämer- 
Societät in Breölau lJahresbericht der varerl. Gesellsch. 1854, S. 223).

Die in dem einen der auf S. 67 abgebildeten Schilder enthaltene 
Jahreszahl wird mit Unrecht dem Anfang des vorigen Jahrhunderts zu­
geschrieben. Die zweite einer 7 ähnliche Zahl ist in Wahrheit eine 5 in 
einer namentlich im 15. und 16. Jahrhundert keineswegs ungewöhnlichen 
Form. Die Zahl heißt also 1522

Unter den wichtigen Begebenheiten, welche die Stadt Striegau be­
treffen, ist die große Judenverfolgung übergangen, welche int Juni 1453 
auch hier erfolgte (Thebes. Liegn. Jahrb. I. 34, II. 302, Oelöncr, Schles. 
Urkunden zur Gesch. der Juden p. 39, al. 95 vgl. ob ), von welcher dann 
die bei Schade auf S. 84 kurz erwähnte Verwandlung einer Synagoge 
in die Barbarakirche 1454 eine Folge war.

Im Uebrigen ist sehr zu bedauern, daß der Verfaffer von der Existenz
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deö umfangreichen und höchst interessanten Stadtbuchs der Stadt 
Striegau aus den Jahren 1347 — 1457 in dem Pfarrarchive zu Bolken- 
hain, welches ich neuerdings durch freundliche Vermittelung deö Herrn 
Knoblich zur Einsicht erhielt, keine Kenntniß gehabt hat.

Schultz, Alwin undC.Lüdecke. DaöRathhaus zuBreslau.
Erbkam'sche Bauzeitung 1863, 15—34.
Bei der Beschreibung deö Innern hatte eine Erwähnung deö großen 

Bildes eine Stelle finden können, welches bis 1741 die südliche Wand des 
Fürstensaales zierte und das jüngste Gericht darsteüte, „vor welchem ein 
Franziskaner-Mönch und eine Seele aus dem Fegefeuer auf den Knien 
gelegen, dabei auch der Neptunuö erschienen," Kundmann, die Heim­
suchungen Gottes in Zorn und Gnade über Schlesien, in Münzen S. 529. 
lieber die alte Einrichtung der verschiedenen Gemächer dürften auch noch 
einige Notizen aus dem Aufsatze Grünhagens: dieSchicksale der Breslauer 
Hauptwache (schles Provinzialbl. 1863 S. 525 ff.) zu benützen sein.

Grüuhagen.

Wattenbach. Monume.nta Lubensia. Nachtrag.
Den von Johann Bartpha in sein Album eingetragenen Gedichten 

hatte ich wohl angefühlt, daß sie für seine Zeit zu gut waren und älteren 
Ursprungs lein mußten; von einem es auch schon gleich nachweisen können, 
während die Herkunft eines zweiten erst um dieselbe Zeit an'ö Licht kam 
und in dieser Zeitschnst V. 116 nachgewiesen wurde.

Am längsten blieb mir dad auf S. 26 abgedruckte Gedicht Dolus 
mundi verborgen, obgleich ich mich wohl zu erinnern glaubte, cs schon 
früher gelesen zu haben; mir fehlte aber in Breslau das Material zur 
Nachforschung. Jetzt bemerke ich nachträglich, daß es nicht nur in der 
Wiener Handschrift 883 unter dem Titel Speculum mundi vorhan­
den ist, wie aus den von Dewis in seiner Beschreibung I. 2319 mitge- 
theilten ersten Versen erhellt, sondern auch aus einer alten gedruckten 
Sammlung deö sechzehnten Jahrhunderts vollständig wieder abgedruckt in 
dem werthvollen Werke: Poésies populaires Latines du Moyen Age, 
par M. Edélestand du Méril, Paris 1847, p. 136 —144. Die Ver­
besserungen und Abweichungen sind zu zahlreich, um sie hier anzuführen.
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Dieselbe Sammlung enthält auch auf S. 214— 220 den Abdruck 
eines von M. Wright, Reliquiae antiquae I, 140 publicirten Spott­
liedes, beginnend:

Quondam fuit factus festus 
et vocatus ad commestus 
Abbas, prior de Glowcestrus 

cum totus familia.
Herr H. Palm wird darin ohne Zweifel sogleich den Anfang seines 

Cantus hiulcus (Abhandl. d. Schles. Gesch. 1862, Heft II. S. 96) 
wieder erkennen, aber das Lied auf den Äbt von Gloucester ist viel länger 
und ausführlicher, und um so mehr als ursprünglich anzucrkennen, weil 
die Handschrift dem Anfang des vierzehnten Jahrhunderts angehören soll. 
Wirsehen also daraus, daß auch diese scherzhafte Barbarei schon alt ist, 
und Lieder dieser Art, wenn auch seltener vorkommend, doch ebenfalls 
weite Verbreitung fanden. Die böhmischen Wiklefiten scheinen neben ihren 
ernsteren Studien auch diese Art der Verspottung entarteter und unwissen­
der Mönche aus Oxford mitgebracht und zu Hause heimisch gemacht zu 
haben, wo fie stch dann in den Klöstern selbst länger vielleicht, als in irgend 
einem anderen Lande erhalten hat. Wattenbach.



XIII.
Beilagen.

i.
1337. März 29.

König Johann hebt die Vogtdinge und den Eid nach todter Hand aus.

Rathöarchiv D 23. An rothen Seidenfaden hängt das Reiterstegel des Königs zur 
Hälfte zerbrochen — Rückstegel ein Adler mit großem Wappcnfchilde in 4facher Theilung 
und der Umschrift: 8. Joannis regís Boemie et comitis Luccenburgensis.

Nos Johannes Dei gracia Bohemie rex, ac Lucemburgens. comes, 

constare volumus tenore presencium universis, quod fideles et dilecti 

nobis Cónsules civitatis nostre Vratislaviensis se Regio efferentes eon- 

Epectui nonnullos notabiles defectus jam dicte civitatis nostre nobis 

rationabiliter proponebant, in eo videlicet, quod propter provincialis ju­

dicium advocati vulgo Voytding nominatum, tribus vicibus in anno quo- 

libet servar! consuetum, multi in suis Juribus impedirentur, ac etiam 

quod post obitum parentum, vulgariter noch totir haut dictum, heredes 

eorum conventi judíelo pro debitis, si iidem heredes tale negaverunt 

debitum, sex sibi assumptis testibus, juramentum pro eodem debito fa­

ceré contingebat. Nos igitur consideracione habita, quod ipsa dicta 

nostra eivitas Vratislaviensis eapropter dispendium non modicum patitur, 

et gravamen dictorum nostrorum fidelium grata ac accepta servicia pre 

oculis nostris habendes, ipsorum votivis precibus acquiescendo ben ig­

niter, talia provincialis advocati judicium et juramentum, quod sic post 

obitum per sex testes hactenus est servatum, presentidas revocamos
Bd. VI. Heft II. 25
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et temporibus perpetuis omni modo abolemus. In cujus rei robur fir- 

mitatis presentes literas fieri, et nostri Sigilli appendio fecimus commu- 

niri. Datum Vratislavie anno Domini MCCCXXXVII Sabbatho ante 

dominicam, qua cantatur Letare Jerusalem. Presentibus fidelibus 

nostris dominis, Ottone de Bergów, Arnoldo de Blanckinheim, Johanne 

de Clingenberg, Johanne Czamborij, Henrico de Hugwicz, Conrado de 

Falckenhain, Giscone de Reste et aliis.

II.

1253. Febr. 9.
Herzog Hcinr. III. schenkt dem Grasen Pani das Gut Magnino (Machnitz).

(Kleine Perg. Urk. Das Siegel des Herzogs ist verloren gegangen.)

In n. d. Amen. Noverint universi, quod nos Heinricus dux Biesie 

comiti Paulo hereditatem suam, que pistorum nrorum fuerit aliquando, 

Magnino volgariterdictam conferimus heereditarie possidendam perspec- 

tis ejusdem obsequiis fidelibus et inmensis, pro cujus rei facto ipse nos 

annulo honoravit valente marcas decern. In cujus rei memoriam ne 

factum hoc repulsara aliquando paciatur, presentem cedulam in testi­

monium dedimus sigilli nri munimine robora tarn.

Hujus namque testes sunt comes Jaxa, Johannes Ossina, comes Berol- 

dus, comes Desprinus, Berteramus, dominus Ratiborius et frater suusVin- 

cencius, Cristoforus Sczandez, Sifridus, Janicz, comes Ghebehardus, cui ar­

gentum hoc est presentation. Datum in Wratislavia post nupcias nostras 

próxima septimana a. d. M°. CO". L°. IIo. v. idus februarii. Raz- 

lauus similiter est testis.

III.

Rathsarchiv Antiquarius f. 13.
1350. Dez. 4.

Nos . . cons. . . . civ. Wrat. qui nunc sumus et qui pro tempore 

erimus, tenore hujus script! universorum imprimimus nocioni. nos gra- 

tanter recepisse literas dni nri serenissimi dni Johannis Boemie regís 

sigillatas suo majori sigillo omnimode in his verbis:
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1342. Apr. 3

Joh. dei gr. Boemie rex ac Lucenb. comes prudentibus viris ma- 

gistro cons, et consulibus in Wrat, qui nunc sunt vel pro tempore 

fuerint, tidelibus suis dilectis graciam suam et omne bonum. Cum Ju­

dei nostri dictara nostrum civitatem Wrat. inhabitantes camero nostro 

serví a retroactis temporibus non modicum sint gravati ipsorum inco- 

moditatibus et oppressionibus, ut ipsi sub nostro proteccionis velamine 

et melius respirare valeant, generosius duximus succurrendum et cum 

ipsis pactum inivimus, quod a dato presenciara ad 10 anuos continuos 

quilibet ipsorum censura deputatum juxta suam facultatem nobis annu- 

atim solvere debeant, prout in nostris literis super eo datis et confectis 

plenius continetur. Quo soluto ipsi Judei omnes et singuli ab omni 

contribucione, imposiciones taxacione, captivitate et quibuslibet grava- 

minibus et oppressionibus exempti sint penitus et securi. Si vero ali- 

qui alii Judei infra dicti temporis spacium ab aliis dominis et civitatibus 

ad Wrat. se receperint et sub nostra proteccione suas fixerint mansiones, 

iidem secundum vestrum et Judeorum nostrorum Wrat. consilium depu­

tatum tenebuntur solvere et cum aliis Judeis gaudere debent omní­

moda libértate. Quo circa fidelitatem vestram hortamur attenciuś vobis 

nichilominus serróse (sic) committimus et mandamus, quatenus ipsos 

Judeos nostros presentes protegeré pre quorumlibet violenciis et insul- 

tibus et alios se ad nos recipere volentes in proteccionem nostrum sas- 

cipere fideliter debeatis, ipsos universaliter síngalos literis civitatis 

vestre de predicta ordinacione, libértate et securitate assecurantes 

presentibus statim visis promittimus cum bona et sincera nostra fide et 

nostro et heredum nostrorum ea que ipsis Judeis promiseritis rata et 

grata infra dictum decennium tenere et in nullo violare penitus nec sini 

’(sic) per quempiam violari. Harum quibus nostrum majas sigillam 

ex certa nostra sciencia appendendam daximas testimonio literaram. 

Datum Präge a. d. 1341 die b. Galli.

Ea propter nos haram literarum regalium et literarum ratihabicio- 

nis serenissimi dni. nostri dni. Karoli Moray, marchionis, primogeniti dicti 

dom. nostri regis virtute ac vigore assecuramus, pacificamos et in pro­

teccionem sumimos Muschonem de Strelin cum Daniele filio et Ysaac 
25*  
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genero suis ’) omni tota eorum familia et commensalibus necnon 

Abraham de Novoforo cum fam. tota et commensalibus suis necnon 

Abr. de Munstirbg. c. t. fam. et commens., sic quod ipsi omnes et singuli 

infra decennium duraturum et proximo festo b. Galli elapso eorum 

censu soluto, prout in literis regiis desuper confectis continetur aut con- 

ficiendis continebitur, ab omni contri bucione, imposicione, taxacione, 

captivitate et quibuslibet gravaminibus et oppressionibus exempti pe­

il itus debeant esse et securi, promittentes pro sepedictis dorn, nro rege 

et march, primogénito suo nec non aliis universis quit lacere et dimit­

iere volentibus eorum causa taliter, quod ipsis dudéis prelibatis pretacta 

libertas et securitas ut predictum est durante dicto decennio in millo 

penitus debeat violar!, harum quibus sigillum nie civ. majus appensum 

est testimonio literarum. Dat. Wrat. A. d. 1342 fer. quarta in conductu 

pasche.

Rathsarchiv Antiquarius f. 16.
Nos cons. civ. Wrat. tenore presencium ex special! mandato et 

jussu invictissimi dom. nostri Romani et Boemie regís damns concedi- 

mus et donamus Yczil Judeo Stregovie totique familie sue et ipsius 

commensalibus nec non ad ipsius Yczil manus Canel judeo pueri (sic) 

ejusdem plenam et omnimodam securitatem a proximo festo nativ, 

dom. venturo ad 4 annorum unius anni continuam revolucionem dura- 

turam in civ. nostra Wrat. essend!, standi, eundi et commorandi pecu- 

niasque suas more judaico exponendi, exigendi et repetendi, ymmo et 

illa debita in terris aliunde per eum contracta similiter exigendi et re­

petendi, promittentes bona fide et sine dolo dictum Yczil suam familiam 

et commensales ipso durante termino manutenere, protegeré pre quorum- 

libet violenciis et fovere nec non consilium sibi ad repetenda dicta sua 

debita adhibere. Ita tarnen, quod idem Yczil infra unius mensis spa- 

cium, postquam ad civitatem nostram se receperit, pactum nobiscum 

facere super annua sua provisions sen solucione dicto dom. nostro regí 

et nobis pro parte civitatis nostre predicts facienda tenebitur indilate. 

Harum nostrarum testimonio literarum datum a. d. 1350. Babb, ante 

d. b. Nic. epi.

) Wahrscheinlich ausgelassen commensalibus.
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IV.
1363. Mai 22.

Iudenmord in Brieg.
Briegcr Stsdlbuch f. 51.

In vigilia sánete trinitatis ad preces imperatoria et imperatricis 

indultum est Nicz.fabro, Peczoni linifici,Nicz. Heynuschi, Ny. lutifigulo 

et Nicz. Scbonow per ¡Ilustres principes dominos duces Swydnicenses et 

Ludwicum Bregensem et ducem Henricum de occisione Judeorum et 

lutifigulo de volnere facto Cunczoni lutifigulo. Taliter tarnen, quod 

ipsi omnes et singuli obligaverunt se penes sua colla, nunquam inantea 

se excessuros erga civitatem vel dominos et Cónsules; Quodsi fecerint 

omnia innovabuntur, tanquam gracia cum ipsis non sit rata.

V.
1366. Dez. 24.

Judenverfolgung in Breslau. 
Brieger Stadibuch f. 44v.

It. circa idem festum nativ. Chr. Super pretorio Wrat. pagata fuit 

olim relicta Waith eri Syboti civ. Wrat. cum suis filiis de tota sua pe- 

cuniali summa vid. 200 m. ex parte census sui revenditi 20 m., quas 

habuerat super nostram Bregens, civitatem. Que presentavit nobis lite­

ras et processus judiciaries, quas obtinuerat super eodem censu sed non 

literas originales, quas habuerat super censu, asserens, literas fore 

concrematas tempore percussionis Judeorum in Wrat., 

super cujus firmitate nobis literam consuluni Wrat. cum secreto ipsorum 

sigillo tribuit, ut si unquam hujusmodi litere ad lucern deferrentur, quod 

debeant fore nulle. Hoc idem conscribi disposuimus in libro civ. Wrat. 

eodem a0 nat. predicto, sed fuit ante festum in crastino beate Lucie virg. 

et mart.
VI.

1410. März 8.
Judenverfolgung in Striegau.

Sinegauer Stadlbuch f. 115.
Eodem sub anno proximo sabbato post medium ieiunii interfecti 

sunt iudei in Strygonia; puta quod primo inuenti sunt mortui iudei 73, 

pro qua interfeccione ciuitas domino regí 400 marcas grossorum erogauit.
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VII.
1453. Mai 20.

Judenverfolgung durch Capistrano.
Striegamr Stadlbuch f. 171.

Dor noch vff pfingsten, do her (Capistrano) weg czoch von Breslaw, 

do hatten en die hern von Breslaw sollempniter beleytet villeychte bey 

czween meylen vnde her sie gesohnet hatte, do hatte her en zere ge- 

dangkit vnde zu en gesprochen: Lieben frunde, czihet en heym, ir wert 

newe meer dirfaren vnde dorynne bedorffet ir wol, das ir euch wol be- 

waret vnde weyslich haldet, vnde do sie hyr heym warn körnen, do was 

an sie kommen vnde an sie brocht, wie das eyne ffrawe sulde den iuden 

eyne hostia sacrament! vorkauft haben, wenne das sie dem nochgyngen 

vnde das is ag also was, vnde die iuden hatten es bestalt mit eyner ffrawen, 

eyner stadknechtin, die hatte is en zu getragen vnde vorkauft vnde die- 

selbin hostian worn gestolen worden uff eynem dorfie vs dem ciborio, bey 

der Olsen gelegin, von eynem manne vnde der gnanten stadknechtin brocht, 

die sie forbas den iuden vorkauft hatte, vnde do hatten die iuden die 

selbigen hostian vnde sacrament, vff iren tissehen mit ruten gehawen 

vnde vil smelichkeit angeleget, also das das bluth dor vs gegangen 

hatte, vnde das sacrament, was allis vor en vff dem tissche forbas ge- 

wichchen, das die iuden alles selbis bekant haben, do man sie gefyng 

vnde branthe, vnde die selbin iuden hatten der selb in hostian sacram. 

auch gen der Swidnicz vnde gen Lemberg den iuden gesaut vnde vm- 

men dinne in die stete, vnde zur Swidnicz hatten die iuden auch die 

selbin hostian sacrament, gestewpt vnde mit messern gehauen vff 

tissehen, do was auch bluth dor vs gegangen, das alle die iuden selb 

bekanten. Do noch do man sulchen sachen bey quam vnde is irfur, do 

worn die iuden vmbe sand Johann tag im gantczen lande zu Breslaw, 

zur Swidnicz, alhie, zum Ja wer, zu Lemberg, wo die ag worn, alle ge­

fangen, vnde do qwom eyner von vnserm gnedigen hern dem konige, 

das hys Jocob Storch, eyn burger von Wyene, eyn wol erhalden man, 

vnde der vndirwanth sich in macht des koniges alle ir guter vnde habe 

zur Swidnicz, alhye vnde andirsuo, vnde die iuden, die worn zu Bres­

law unde auch zur Swidnicz mit czangen zuryssen, die do selbschuldig 
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dor an worn, vnde geb rant eyn teyl vnde gen Breslaw geantwert enys 

teyls von Lemberg, vnde do worn sie auch mit czangen zuryssen 

vnde vorbranth, vnde die vngebranth blibin, also weyber vnde eyn teil 

manne, die do villeychte nicht do von gewost hatten, (vnde) vortreyb 

man us dem lande durch solcher missethot wille, die sie an dem heligen 

sacramente begangen hatten. Vnde also sint die luden vs dem lande 

körnen durch ir bosheyd wille, vnde die stadknechtin vnde ir man vnde 

der, der das sacrament gestoleñ hatte(n), worden auch all mit czangen 

zuryssen vnde gebranth.



XIV.
MisceUen 

von Knoblich und Knothe.

1. Die Jncorporntionsbücher der Breslauer Bischöfe 
von 1431 -1569.

Mitgethcilt von (Sect. Knoblich.

Unter den Breslauer Archivschätzen nehmen die sogenannten Jncorpo- 
rationsbücher der Breslauer Bischöfe am Ausgange deS Mittelalters und 
während der stürmischen Reformationsperiode in Breslau und Schlesien 
überhaupt als vielfach beglaubigte Zeugen jener Zeiten einen bedeutenden 
Rang ein. Darum erscheint es im Interesse der allgemeinen Geschichte 
einer Provinz, die so wesentlich verschieden von anderen deutschen Ländern 
harte Feuerproben überstanden, geboten, auf diese Quellen der unparteiischen 
Geschichtsschreibung aufmerksam zu machen, welche, bei Beobachtung 
aller Discretion, gleichwohl nichts enthalten, was heut zu Tage nicht in 
den Bereich unserer Prüfung und Benutzung gezogen werden dürfte. In 
dieser Hinsicht konnte es, nachdem auch bereits in einigen werthvollen 
Publicationen Einzelnheiten obiger Bücher als integrirende Momente zur 
Geltung gelangt sind, nicht irgend welchem Bedenken unterliegen, von 
ihrem Dasein den Geschichtöfreunden eine kurze Nachricht zu geben. Die 
inhaltsvolle Serie der Manuscripte beginnt mit dem Jncorporationsbuche 
des Bischofes.

1. Conrad vom 27. November 1431 bis 10. Juli 1447 und ent­
hält dieser Folio-Band ursprünglicher Fassung 128 Folien mit 140 Urkun­
den über kirchliche Stiftungen während und in Folge der Verwüstungen 
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Schlesiens durch die Hussitenkriege. Es liegt nahe, daß biete Dokumente 
ungemein wichtige Aufschlüsse über Orte, Personen und Vorgänge bieten, 
welche zu jener Zeit die Aufmerksamkeit des bischöflichen Stuhles auf sich 
zogen, für die Culturge schichte aber von bedeutendem Werthe sind. 
Der ganze Band ist in zeitgenössischen Kanzleiminuskeln auf Ochsenkopf- 
papier geschrieben und mit Register versehen.

2. Daran schließt sich das Jncorporationöbuch der Bischöfe Petrus 
(Nowak) vom 9. Januar 1448 biö 27. März 1457 inet, der Administra­
toren (Fol. 1 bis 117) und des Jodocus (Jost von Rosenberg) vom 
8. Juni 1461 biö 5. Februar 1467 (Fol. 118 — 206), im Ganzen 213 
Folien, 220 Urkunden enthaltend, mit Register, in welchem die Elisabeth- 
kirche und Magdalenenkirche in Breslau, die Städte Freistadt, Gr. Glo- 
gau, Goldberg, Hirschberg, Liegnitz, Löwenberg, Ratibor, Schweidnitz, 
Sprottau, Poln. Wartenberg am meisten vertreten sind. — In diesem 
Bande wechseln Ochsenkopfpapier und anderes mit Lilien- und Kreuzwasser­
zeichen in Kanzleiminuskeln.

3. Rudolph (von Rüdesheim) nimmt einen eigenen Band für 
sich in Anspruch. Er reicht vom 18. Mai 1468 bis 23. October 1478, 
also nicht völlig biö zu seinem Tode (cf. Heyne I. 354, Anm. 3) — und 
umfaßt auf 125 Folien 217 Urkunden des Bischofes, von denen noch manche 
zerstreute Originalien erhalten sind, mit Register. In diesem Bande wech­
seln ebenfalls noch Ochsenkopfpapier und Lilien. —

4. Das Jncorporationöbuch des Bischofs Johannes IV. (Roth) 
ist wahrscheinlich verloren, das folgende gehört der ganzen Regierungszeit 
des Johannes V. Turczo vom 30. April 1506 bis nach seinem Tode 
— zum 24. September 1520, wo sich Kanonikus Valentin Krautwalt als 
Administrator verzeichnet hat. Dieser in die Anfänge der Reformation 
hereinragende Band ist von um so größerer Wichtigkeit, als er des Bischofs 
unverdächtig kirchliche Gesinnung biö zum letzten Athemzuge documcntirt 
und für die Geschichte der Reformation, wenigstens, was die in jenen Schrift­
stücken vorkommenden Zeugen anlangt, mancherlei sichere Daten bietet. 
Für die kirchliche Gestalt Schlesiens im Anfänge des 16. Jahrhunderts 
findet sich hier die zuverläßichste Zeichnung. Auf 219 Folivblättern ent­
hält der Band nebst Register 216 Urkunden auf Ochsen-Kopf-, Lilien- und 
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Halbmondpapier in Kanzleiminuskeln, die hier schon verschlechtert, in die 
deutlichere lateinische Cursivschrift übergehen.

5. Auch daS Copialbuch der Urkunden deS näcksten Bischofs Jacob 
von Salza scheint verloren, da eS sich ebensowenig als das oben gedachte 
des Johannes Roth in den Archiven des Domes und der Pfarrkirche 
in Neiße hat auffinden laffen. Das letzte derartige Jncorpvrationsbuch 
beginnt erst unter Bischof Balthasar von Promnitz (1539 —1562) 
mit einer Urkunde de feria sexta post festum Corporis Christi Anno 1540 
und reicht über dessen Regierungözeit hinaus unter seinem Nachfolger 
Caspar von Logau (1562—1574) bis zum 31. Juli 1569. Folio I. 
fehlt, es beginnt mit einer unvollständigen Urkunde und scheint mit Folio 
259 nicht abgeschlossen zu haben. ES war ehemals in eine Pergament- 
Urkunde des Bischofs Turczo, betreffend die Pfarrkirche in Bunzlau ge­
bunden, und enthält 189 meist gut geschriebene lateinische Urkunden, 
darunter'aber auch schon viele deutsche, welche die Bischöfe nicht immer 
als solche, sondern oft als Landeshauptleute ausstellten. Dieser Band hat 
eine besondere Bedeutung wegen der vielen, die damalige Verwirrung in 
den Vermögensverhältnissen der durch die Reformation an Andersgläu­
bige übergegangeuen Kirchen — beleuchtenden Schriftstücke. Man ersieht 
aus denselben meist den Zeitpunkt genauer, als aus einer Menge sangui­
nischer Jubelbücher, welche die Annahme deS lutherischen Bekenntnisses in 
der Regel zu früh ansetzen, — wann dieses Bekenntniß in einzelnen 
Städten durchgedrungen, und hierfür stellt sich nach diesen Zeugnissen im 
Allgemeinen erst die Zeit von 1540 — 60 fest, in welcher an vielen Orten 
die alten katholischen Geistlichen ausstarben und lutherische an ihre Stelle 
berufen wurden. Auch für die Geschichte des Schulwesens in Schlesien 
bietet dieser Band Zeugnisse, die den Bischöfen als Landeshauptleuten zur 
Ehre gereichen, wie ich auch beispielshalber in der Geschichte von Lähn 
nachweisen konnte. — Herrn Consistorial-Rath Juppe gebührt das Ver­
dienst, meistens obige Bücher, die noch gegen 2000 fast durchgängig unbe­
kannte Documente enthalten, aus verschiedenen Entfremdungögefahren 
gerettet und vereinigt zu haben. —
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2. Die Grabstein-Aufschriften
in der Bartholomäuskrypta der Breslauer Kreuzkirche u. A. 

Mitgetheilt vom Sekretär Knoblich.

Auf Veranlassung des Herrn Provinzialarchivars Dr. Grünhagen, 
welcher such mit anderen Alterthumsfreunden des historischen Vereines im 
vorigen Frühjahr persönlich von der Wichtigkeir obiger Grabstein-Auf­
schriften für die Specialgeschichte Breslaus im Mittelalter überzeugte, 
habe ich dieselben möglichst genau gesammelt, um sie zum ersten Male in 
unserer Zeitschrift mitzutheilen, wo sie vielleicht einmal wichtige Dienste 
leisten können; denn sie enthalten mancherlei Datirungen und sind Ueber- 
reste einer Kunstepoche, ans welcher unsere Stadt so wohl erhaltene Denk­
steine mir spärlich aufzuweisen hat. Diese Grabsteine der Bartholomäus- 
krypla, welche man als die geräumigste ihrer Art in Deutschland bezeich­
net und die den ältesten Theil der 1288 von Heinrich IV. begründeten 
Kreuzkirche bildet, liegen auf dein Backsteinpflaster umher und sind theilö 
aus Sandstein, theils ans Marinar gefertigt. Freilich finden sich auch 
traurige Fragmente darunter, welche als Zeugen gewaltsamer Zerstörung 
auf die Occupation der Dominsel durch die Schweden und Sachsen zurück­
weisen, als diese nach der Niederlage der Kaiserlichen bei Steinau a. O. 
ihren Rückzug über Breslau nahmen, und 1632 nach der Plünderung des 
Domes und zumal der kostbaren Capitelsbibliothek die Bartholomäus- 
kirche durch zwei Jahre bis 1634 als Pferdestall benützten. Bei dieser 
Verwüstung gingen die alten Wandgemälde zu Grunde. Die Altar­
werke wurden abgebrochen und bei Seite geworfen, wovon RegierungS- 
Rath Ranke noch Neberreste von hohem Kunstwerthe, die er dem Säge­
bocke entriß, mit nach Berlin nahm. Vor allem aber litten die Grabsteine 
am Boden durch die Hufe der Pferde. Die Krvpta bljeb in ihrem ver­
ödeten Zustande bis 1843, wo daö Domkapitel sich zu einer Neupflasterung 
entschloß, bei welcher unachtsamer Weise zu den früheren eine neue Deva­
station trat, indem die größere Hälfte der schönen, noch vorhandenen Plat­
ten aufs Gesicht gelegt wurde, so daß ihre Aufschriften vielleicht für 
immer der Aufzeichnung entzogen sind. Dies vorausgeschickt, müssen wir 
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unS mit den zu Tage liegenden Inschriften begnügen, deren Copie ich in 
zwei derartigen Sammlungen von Monumcnten-Jnschriften in der fürst- 
bischöflichen Geh. Kanzlei, welche die Cathedrale und Kreuzkirche umfassen, 
vergeblich gesucht habe. Die Eine gehörte zur Bibliothek deS Canonicus 
von Keller und ist um 1720 veranstaltet, die Andere bedeutendere ließ 
Fürstbischof von Schimonsky zufolgeAntrages deS König!. Oberpräsidiums 
anläßlich eineö Befehls deS StaatS-Kanzlerö von Hardenberg 1822 durch 
den Regens Frenzel in der Lieschianer-Fundation anfertigen. — Auch 
Erdmann ist in seiner 1850 bei Aderholz verlegten Beschreibung der 
Cathedrale und Kreuzkirche unseren Denksteinen in richtigem Gefühle seines 
Unvermögens aus dem Wege gegangen.

Begeben wir uns zunächst inö Presbyterium der tiefliegenden Krvpta, 
so erblicken wir außer drei umgekehrten schon vor dem neueren Hochaltäre 
fünf offene Grabsteine:

1. In goth. Majuskeln:
ANNO. DNT MOCCCC"XXXVIII0- DIE- XIIII- MENSIS- 

APRILIS- OBIIT- DOMINVS- JOHANNES- LICHTINBERG- 

SVBCVSTOS- HVJVS- ECCLESIE- ORATE- DOMINVM- 

PRO- EO.

2. In goth. Minuskeln über die ganze Steinbreitc:
Anno domini M0CCCĆ.0IXXX0IX0. die Septembris XVIII. obiit 

venerabilis et egregias dims Fabianus Hanko, decretoruin. doc­

tor. Bcolasticus s. crncis. et canónicas s. Johannis ecclesiarum 

Wralislavie. hic sepultas, orate pro ipso.

3. In Minuskeln. Die Figur eineö Collegiatstiftöherrn mit der 
Kappa auf dem Haupte und flehender Händebewegung ist in den Stein 
cingeritzt:

Anno domini M°. CCC°XX°. In die Sancti Johannes baptists. 

Obiit dominus Nicolaus de olavia. canonicus othmachoviensis 

et prothonotarius domini epi.

4. In Minuskeln. Ein Canonicus mit fließender Gewandung, 
gleich dem vorigen, in den Stein eingeritzt, trägt die Kappa auf dem 
lockenreichen Haupte, sein Brevier in der Linken, und zeigt mit der Rechten 
darauf. Er ist mit dem Superpellicium und Schnabelschuhen an- 
gethan.
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Anno dni. millesimo c — die Ecke der Altarstaffel verdeckt die 
Inschrift bis — ma requiescat quiete, pro me francisco patres

5. Majuskeln in Kreisform:
• V NICOLA VS- CVRIALIS. PLEBANVS- IN- CROSSEN.

Vor dem Triumphbogen links am Eingänge zum Presbyterium liegt 
im Transeptraume an der Mauer ein Grabstein mit einem von heral­
dischen Arabesken umgebenen, geneigten Schilde, worin ein fünfästiger 
Palmbaum mit drei Wurzeln, darüber ein seitwärts gerichteter Helmsturz 
mit geschloffenem Visir.

6. Goth. Majuskeln:
ANNO- DOMINI- MILLESIMO- CUADRINGENTESIMO. 

SEXAGESIMO- DIE- MERCVRII- SECVNDA- DIE- APRILIS- 

OBIIT- VALIDVS- HEINRICVS. EYCHELBORN- DICTVS- 

CLODEBOG.

7. Nebenan in Majuskeln; oben und rechts sehr abgelaufen:
AN. D. M. CCC. L. XXXIX. N. DNS. PAVL’S. ZCAMBORII.

8. In Minuskeln:
Die. Johes. de Zegenhals.

9. In Minuskeln:
Hie Johannes vredlich.

10. Zwei Fragmente am nordwestlichen Transeptpfeiler:
a) Anno, domini. M°. 000". XC°. IIIo. in die Sa------------ orate

pro me, mit einem frühgoth. Baldachinbogen über einer zer­
brochenen Figur; deren Fußpartie mit der Inschrift:

b) obiit honorabilis vir mag— in der Nähe liegt, während das 
Mittclstück fehlt. —

11. (Im Hauptschiffe.) In goth. Minuskeln um einen geneig­
ten Schild mit einem schreitenden Hahne als Wappenzeichen, worüber 
ein seitwärts gerichteter Helmsturz mit geschlossenem Visir:

Anno domini M". COCO". LVIII°, in divisionis apostolorum 

feste. Jacobus rote val idus hic reclusus et ense perforatus obiit.

12. Zu Haüpten grobe goth. Minuskeln über einem geneigten Schilde, 
der als Wappenzeichen ein basiliskenartiges Tbier trägt:

Johannes rolle von uprichsdorf.

13. Schriftgattung des vorigen. In Mitten des Steins ein Nota- 
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riatsmonogramm, wie eS auf Urkunden gebräuchlich, ähnlich der heral­
dischen Lilie, mit den Buchstaben: I. Z.

Johannes creidyl notarius.

14. In Minuökeln:
Anno. dni. M°. CCCC0. L°. prima, die. mensis. Novembris. 

obiit. franciscas, de namslavia. rector, scolarum. sante crucis. 

wratisl. or.

15. In Minuskeln. Ein Kelch in der Mitte.
Anno. dni. M°. CCCC0. XXXIIIo. in. die. sancti. egidii. con­

fessoria. Obiit.venerabilis. vir. dominus. Jacobus weygil. archi­

diáconos. suewinensis (sic!) orat. -—

16. Außerhalb neben der hohen Freitreppe vor dem südlichen Thurm­
pfeiler eine weiße Marmorplatte mit Wappen: geschweifter Schild, worin 
eine heraldische Lilie, und eine kleinere über dem Helmsturze; in lateinischen 
Renaissancemajuskeln.

D. 0. 8.

1. D. XX. MENSE JVLIO OBIIT NOBILIS EGREGIVS VIR. 

DNVS. WIGANDVS DE SALTZA. DOCTOR VTR. IVRIS. ET. 

WRAT. CANONICVS. ECCLESIARVM. CANTOR.

(W onach die Verwechselung in den Schles. Prov.-Bl. Bd.3, S. 156 
zu berichtigen ist.)

Außer obigen Grabsteinen der Bartholomänskrypta befinden sich in 
der Nähe deö Domeö noch drei andere aus dem Mittelalter, deren Auf­
schriften hier einen Platz erhalten mögen:

17. Vor dem Euratialhause der Kreuzkirche im Hofe hinter der 
Egidienkirche ein als Rinnsteinbrücke benützter Grabstein mit kreis­
runden Minuskeln:

Anno. dni. M°. CCCCV0. XIX die mensis marcij ob. dnus. nico- 

laus cracz. —

18. Vor dem romanischen Südportale der Egidienkirche als 
Trottoirbelag in Minuskeln:

Anno domini M. CCCC. XCIX. die VI. mensis Junij obiit dnus 

Johannes rodzyna. hujus ecclie primarios, hic sepoltus.

19. Eine weiße wohlerhaltene Marmorplatte im Bürgerhospital- 
hofe an der Südwand (Presbyterium) der ehemaligen St. Anna-Begräb- 
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mßkirche der Augustiner gegenüber der Sandkirche. Lag bis 1818 vor dem 
Altar dieser Kirche, seitdem dort aufgerichtet mit der von süngerer Hand 
berrührenden irrigen Inschrift 1376 statt 1386. (Schief. Prov.-Bl. 
III. 156.) Abt Johannes von Prag mit Jnful und Prälatenstab 
steht in ganzer Figur, von Minuskeln umschrieben:

Anno dorn. M°. CCC0. L. XXXVIo. XVI. vero kal. maij obiit 

dominus Johannes pragir abbas monasterii beate Virginis marie 

et fundator huius ecclie. orate Deum pro eo.

3. Eine schlesische Urkunde aus Kloster Marienstcrn.
Mitgetheilt von Dr. Hermann Knothe in Dresden.

Nachstehende Urkunde befindet sich im Archiv des Klosters Marienstern in der Ober­
lausitz, wohin sie durch den darin erwähnten Bernhard von Camenz, Propst, später 
Bischof von Meißen, den Stifter des eben genannten Klosters, gekommen sein dürste. 
Sic bemerkt zugleich, daß Bernhard schon 1279 Pfarrer von Brieg und in Diensten des 
Herzog Heinrich gewesen ist, während bisher das Jahr 1281 als das seines ersten Vor­
kommens in Schlesien galt (Stenzel, Urk. zur Gefch. d. Bisthums Breslau pag. 71. 
— Stenzel, Gründungsbuch des Klosters Heinrichau pag. 78, Anm. 1).

Herzog Heinrich IV. urkundet die Vertauschung einiger Dörfer 
für die Brieger Pfarrkirche.

Breslau, 1279. Sept. 14.

Henricus, Dei gracia Dux Slesie et Dominus Wratizlauie, vul­

neráis fidelibus tam presentibus quum futuros salutem in omnium sal- 

uatore. Cum memoria nominum sit labilis et ex quadam procliuitate 

innata uetustate temporis in obliuionem sepius deducatur, necesse est, 

ut ea, que ab hominibus agnntur, script! testimonio roborentur. Hinc 

est, quod notum esse volumus vninersis, ad quos presens scriptum per- 

uenerit, et publice presentí littera protestamur, quod cum villa Minke- 

no we, quam ecclesia in alta ripa (Brieg) ex donacione nostrorum 
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progenitorum a tempore sue fundationis cum omnibus suis pertinenciis, 

prouentibus, utilitatibus possedit libértate perpetua et habuit pleno 

jure, ęo uidelicet, quod ab omnibus collectibus et exaccionibus, que 

per nos requiruntur, esset absoluta penitus et exempta, ad expe­

diciones vero et castra et fossata facienda et alia hujusmodi ire nulla- 

tenus teneretur, venatores etiam omnium bestiarum, ut castorum, cum 

canibus recipere non deberet, nec (?) etiam procuracione curie nostre 

Gelsch tarn comode adjaceret, quod ipsam necessariam haberemus, 

commutationem sine restaurara dicte ecclesie pro ipsa villa duximus or- 

dinandum, una cum honorabili viro Domino Lombardo Misnensis 

ecclesie prepósito, rectore jam dicte ecclesie in alta ripa, capellano 

nostro dilecto, convenirnos in hunc raodura, quod ecclesie in alta ripa 

pro villa Minkenowe villam, que dicitur antiqua Brega, et villam, 

que vocatur Batteic, in quibus tarnen dicta ecclesia plenara habebat 

decimam, cura omnibus suis pertinenciis, prouentibus, utilitatibus, pleno 

jure ac libértate perpetua eontulimus in restaurara, et volumus, quod 

ipsa ecclesia istas duas villas habeat, sicut ex donacione nostrorum 

progenitorum p rio rera habuit, plena et perpetua libértate, ea uidelicet, 

quod ab omnibus collectis, exaccionibus, que per nos requiruntur, sint 

iste ville absolute penitus et excepte, ad expediciones vero et castra 

et fossata facienda et alia hujusmodi iré nullatenus teneantur, vena­

tores etiam omnium bestiarum, ut castorum, cura canibus nec recipient, 

nec etiam procurabant, eo tarnen per omnia saino, qucd decima in Min­

kenowe apud sepe fatam ecclesiam inconuulsa permanent atque firma 

in possessione libera et quieta, secus (?) dictara villam Minkenowe nobis 

debemus propter decimam reservare , prenominatam vero ecclesiam in 

omni jure suo gaudere volumus perpetua libértate, omni immutacione 

slue cassacione cessante, que per nos nostrosque pueros sen heredes 

posset aliqualiter evenire. In cujus rei testimonium presentem ¡iterara 

conscribi fecimus, nostri sigilli munimine communitam. Actum et 

Datum Wratislauie presentibus Razlao Castellano de Zehetschen, Si­

mone castellano de Stinauia, Nicolao judice curie nostre, Henrico pin­

cerna de Apolde, Michahele Castellano de Nimchz, Ozizlao castellano 

de Zandowel, militibus et aliis quara pluribus fide dignis. Anno domini 

M" CC° LXX° Nono, XVIIIo Kalendas Octobris.
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A tergo von andrer Hand: Permutado cujusdam ecclesie in alto 

posite (sic) et quarundam villarum facta per Henricum Dueem 

Niesie et Bernhardum prepositura Misnensem, datum Wratisl. 

1279 18- kal. octobr.

Von noch andrer Hand: Litera est invalida et mortua. N. 16 A.

(An der Urkunde von Pergament hängt ein großes Wachssiegel, 
worauf, unter einem Portal stehend, ein Ritter mit Schwert und Schild, 
auf letzterem der schlesische Adler; rechts und links ragt ein Thurm über 
Zinnen. Von der Umschrift ist noch zu lesen: DVCIS- SL.)

Bd. VI. Heft II. 26



Bericht über die Vereins-Etatszeit 1860—1861.

Nach §. 43 unserer Statuten soll jährlich eine General-Versammlung 
gehalten werden, in welcher der Präses Bericht über die Thätigkeit des 
Vereins erstattet. Die letzte, welche mit dem Ablauf der zweijährigen 
Verwaltungözeit des Vorstandes zusammentraf, ist am 12. Dez. 1860 
gehalten worden; ich habe jedoch mit dem Bericht gezögert, weil ich schon 
wußte, daß ich das Prästdium nicht bis ans Ende dieser Periode würde 
fortführen können, und daher lieber am Schluß meiner Vorstandschaft 
zusammenfassen wollte, was ich noch zu berichten habe.

Der letzte Bericht, welcher im dritten Bande unserer Zeitschrift 
S. 383—391 gedruckt ist, reicht bis zum 10. October 1860. Die ver­
fassungsmäßige Neuwahl des Vorstandes wurde am 12. Dez. vorgenom­
men, und die sämmtlichen Mitglieder wieder gewählt; die Dreizahl der 
Repräsentanten deS Vereines aber vervollständigt durch die Wahl des 
Herrn Dr. Grün Hagen.

Um die Thätigkeit des Vereins erweitern zu können, und zugleich in 
weiteren Kreisen Theiluahme für denselben zu erwecken, wurde an dem­
selben Tage beschlossen, die Magistrate der Städte Breslau, Brieg, 
Groß-Glogau, Hirschberg, Glatz, Sauer, Ratibor, Neisse 
und Oppeln durch besondere Schreiben zum Beitritt aufzufordcru. Bei 
der jetzt an so vielen Orten, vorzüglich in Oberschlesien durch die Bemü­
hungen des Herrn Regierungö-Präsidenten v. Viebahn lebhafter erwa­
chenden Neigung zur Specialgeschichtc, erschien es besonders wünschens­
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werth, daß wenigstens in jeder bedentenderen Stadt ein Exemplar der 
Publicationen des Vereins der allgemeinen Benutzung zugänglich sein 
möge. Auch sind die Magistrate vonLiegnitz, Oels und Schweid­
nitz schon seit langer Zeit Mitglieder des Vereins. In Folge obiger Auf­
forderung nun sind auch noch die Magistrate von Hirschberg, Brieg 
(mit 4 Th.), Ratibor (mit 8 Th.), Glogau (mit 10 Th.) dem Verein 
beigetreten; ganz besonders aber haben der Magistrat und die Stadt­
verordneten der Hauptstadt Breölau sich ein großes Verdienst um den 
Verein und seine Bestrebungen erworben, indem sie demselben einen jähr­
lichen Beitrag von hundert Thalern, unter der Bedingung der Ablieferung 
von 4 Exemplaren an die städtischen Bibliotheken bewilligt haben, was 
mit dem größten Danke angenommen wurde.

Es gereichte dem Verein zur besonderen Freude, daß gerade seine 
nächste Publication die Geschichte der Stadt Breslau betraf. Nachdem 
nämlich im dritten Bande das Codex Diplomatien die ältesten Rech- 
nungöbücher der Stadt nebst einigen Beilagen publicirt waren, nahm der 
Herausgeber derselben, Herr Dr. Grünhagen davon Veranlassung, das 
bei dieser Veranlassung und durch diese Arbeit gewonnene lebendige Bild 
der älteren städtischen Verhältnisse in einer Darstellung znsammcnzufassen, 
welche er dem Verein für eine zu dem Jubiläum der hiesigen Universität 
auszugebende Festschrift zur Verfügung stellte. Dem Vorstande erschien 
dieser Vorschlag um so annehmlicher, weil auf diese Weise nicht nur dem 
Gelehrten, sondern Jedem, der sich für die Geschichte der Stadt Breslau 
interessirt, eine Probe von der Thätigkeit des Vereins, und namentlich 
davon geboten werden konnte, wie die für den Laien völlig ungenießbaren 
alten Urkunden sich zu allgemein verständlichen und ansprechenden Dar­
stellungen verwerthen lassen. Diese Schrift ist deshalb unter dem Titel 
„Breslau unter den Piasten als deutsches Gemeinwesen" gedruckt, und 
dem Rector Magnificus Herrn Prof. Dr. Braniß am 2. August 1861 
durch eine Deputation des Vereins überreicht worden. Der Verein erhielt 
dagegen mit einem Dankschreiben des Rektors die übrigen zu dem Jubi­
läum verfaßten Festschriften, welche der Bibliothek des Vereins übergeben 
sind.

Außerdem wurden auch dem Verein von Seiten des Provinzial- 
Archivs, in dankbarer Anerkennung für die bisher an die Staats-Archive 

26*  
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abgegebenen Exemplare des Codex Diplomatics, 300 Exemplare der von 
dem Unterzeichneten verfaßten Festschrift „Monumenta Lubensia“ zur 
Vertheilung an die Mitglieder zugestellt.

Diese beiden Schriften nebst zwei Heften der Zeitschrift (III. 2. IV. 1) 
sind in dem verflossenen Zeiträume auSgegcben worden. Der schon in dem 
letzten Bericht erwähnte vierte Band des Urkundenbuches, welcher die 
bäuerlichen Verhältnisse behandeln wird, ist gegenwärtig im Druck, aber 
noch nicht vollendet. Gleichzeitig hat der Unterzeichnete wegen seiner be­
vorstehenden Abreise von Breslau den Druck des von ihm bearbeiteten 
Formelbuches Arnold's von Protzan beantragt, welches in 340 Formeln 
eine vollständige Uebersicht des Geschäftskreises und der mannichfaltigen 
Thätigkeit der hiesigen bischöflichen Kanzlei im Anfang des 14. Jahrhun­
derts gewährt, und über manche Verhältnisse sowohl wie geschichtliche Be­
gebenheiten ganz neue Aufschlüsse darbietet. Der Druck ist einem Be­
schlüsse des Vorstandes gemäß begonnen morden, und wird noch im Laufe 
der nächsten Zeit vollendet werden.

Auch das zweite Heft deö vierten Bandes der Zeitschrift ist begonnen, 
und zugleich ist die Anfertigung eines Registers über den sehr mannich­
faltigen Inhalt der Zeitschrift in Angriff genommen, welches dem fünften 
Bande beigegeben werden soll. Die Redaction der Zeitschrift hat der Herr 
Prof. Röpell nach seiner Erwählung zum Abgeordneten der Stadt 
Breslau niedergelegt, und dieselbe ist einstweilen von dem Unterzeichneten 
übernommen worden.

In dem monatlichen Sitzungen des Vereins sind in diesem Zeit­
abschnitte folgende Vorträge gehalten worden:

I860 Nov. 7. Herr Palm: Fortsetzung des Vortrages über die Conjunc­
tion der Herzoge von Liegnitz, Brieg und Oels nebst Stadt und Für- 
stenthum Breslau mit den evangelischen Mächten Sachsen, Branden­
burg und Schweden am 9. August 1633.

— Dec. 12. Bericht über die abgelaufene Verwaltungszcit und Neu­
wahl des Vorstandes.

1861 Jan. 16. Herr Palm: Schluß seines Vortrages, der seitdem voll­
ständig in der Zeitschrift des Vereins III, 227—368 abgedruckt ist.

— Febr. 6. Herr Luchs: Die Hedwigstafel der Bernhardinkirche und 
der Baumgarthensche Druck der Hcdwigslegende von 1504, auf ihre 
Quellen zurückgeführt. S. dessen Schrift: lieber die Bilder der Hed- 
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wigSlegende, im Programm der städtischen höheren Töchterschule zu 
St. Maria-Magdalena zum Jubiläum der Universität.

1861 März 6. Herr Wendroth: Uebcr die Breslauer Statuten von 1577. 
Gedruckt in Th. Oelsners Schles. Provinzialblättcrn I, 71 — 83. 
133—145.

— Apr. 10. Der Präses: Uebcr die Abreißring des alten Vincenzkloster. 
Gedr. in der Zeitschrift IV, 146 —159. Ferner über eine Satire 
des 17. Jahrhunderts auf die Stadt Naumburg am Queiß.

— Mai 1. Herr Grünhagen: Heber einige politische Gedichte aus den 
Zeiten der schlesischen Kriege. Gedruckt in den Abhandlungen der 
Schles. Gesch. 1861. S. 86—99.

— Juni 5. Herr Meitzen: Ueber das schlesische Bauernhaus und die 
Frage nach seiner nationalen Bedeutung.

— Juli 3. Herr Grünhagen: Ueber den Handel und die Industrie der 
Stadt Breslau in der ältesten Zeit. Gedruckt in der Festschrift des 
Vereins.

— Aug. 7. Herr Palm: Ueber öffentliche Aufzüge in Schlesien im 
17. Jahrhundert.

— Sept. 11. Herr Luchs: Recension von Wilhelm Ranke's alten christ­
lichen (Breslauer) Bildern.

— Oct. 9. Herr Palm trägt einen älteren Aufsatz des Herrn Wiesner 
in Wollin ,,3ur Geschichte der Herzoge von Oels, Würtembergischer 
Linie, namentlich Carl Friedrichs von Oels und Carls von Bernstadt," 
und einen Aufsatz des Herrn Helbig in Dresden „Eine fürstliche Ehe 
des 16. Jahrhunderts" vor. Beide sind gedruckt in der Zeitschrift 
IV, 160—177.

— Nov. 6. Herr (Sauer: Ueber die Ernennung des Grafen Schaff- 
gotsch zum Coadjutor des Kardinals Sinzendorf, Bischofs zu Breslau, 
im Jahre 1744. Gedruckt in der Zeitschrift IV, 226—271.

— Dec. 4. Herr Wendroth: Ueber die ältesten, im dritten Bande deS 
Codex Dipl. Silesiae abgedruckten Breslauer Statuten.

ES bleibt mir hiernach nur noch übrig, den Mitgliedern deS Vereins 
für die mir gewährte Nachsicht und Unterstützung meinen Dank auszu­
sprechen, und damit meine aufrichtigsten Wünsche für das fernere Gedeihen 
des Vereins zu verbinden.

1862. %) a Heilbad),
d. Z. Präses.



Der Verein für Geschichte und Alterthnm Schlesiens 
in den Jahren 1862 bis 1864.

„Unserer Geschichte fehlt zuvörderst, was überall Grundlage jeder 
Geschichte sein muß: Reichthum öffentlich bekannt gewachter Quellen­
schriften und Urkunden. Dieser Mangel muß zuerst beseitiget werden, cbe 
zur gründlicher Bearbeitung und angemessenen Darstellung geschritten 
werden kann."

So schrieb Stenzel vor nunmehr zwanzig Jahren, alö er im Oktober 
1844 den ersten öffentlichen Aufruf zur Begründung eines Vereins für 
Geschichte und Alterthum Schlefiens erließ. „Mein Vorschlag ist" — so 
fährt er fort, „es vereinigen fich die Freunde schlesischer Geschichte 1) zur 
Herausgabe noch nicht gedruckter, hauptsächlich in deutscher Sprache ge­
schriebener Quellenschriften der Landesgeschichte, 2) zur Herausgabe tüch­
tiger Aufsätze, welche aus den Quellen — Licht über einzelne Theile der 
Landesgeschichte verbreiten, 3) zur schriftlichen und mündlichen Mittheilnng 
geschichtlicher Nachrichten und zur Erörterung derselben, also insgesammt 
zur Förderung der schlesischen Geschichts- und Alterthumskunde auf jede 
Weise nach allen Richtungen."

Auf dieses Programm hin trat der Verein zusaminen; auf der Grund­
lage desselben richtete er sein Statut auf. Die Zwecke und die Aufgaben 
der Vereinigung wurden darin, jenem Vorschläge entsprechend, präzisirt 
(§§. 2, 39, 45) und es wurde die Mahnung hinzugefügt, von Zeit zu 
Zeit den rückwärts gewendeten Blick auch auf die eigene, der Erreichung 
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jener Zwecke gewidmete Thätigkeit zu richten, und über diese Thätigkeit, 
über die Geschichte und den Zustand des Vereins periodisch Bericht von 
dem Präses erstatten zu lassen (§. 43). Dieser Anordnung zufolge bat 
der vorige Präses zuletzt am Anfänge des Jahres 1862 berichtet; an jene 
Darstellung anschließend berichtet jetzt der gegenwärtige Präses über die 
3a%re 1862 big 1864.

Damals beim Beginn des Jahres 1861, zählte der Verein 
212 Mitglieder, von denen er an statutarischen Jahres-Beiträgen und 
freigebigen Zuschüssen die Summe von 536 Thlr. erhob; außerdem 
war zur Verfolgung der Vereinszwecke ein kleines Kapital auf­
gesammelt. Allmonatlich fanden regelmäßige Vereins-Versammlungen 
statt, in welchen Vorträge geschichtlichen Inhalts von einzelnen Mitgliedern 
gehalten wurden. An Vereinöschriften waren bis dahin publizirt worden

3 Bände der Scriptores rerum Silesiacarum,
4 Bände des Codex diplomáticas,
eine in Veranlassung der Jubelfeier der Universität selbständig edirte 

Schrift, und
5 Hefte der Zeitschrift des Vereins.
Jetzt, während des Jahres 1864, zählte der Verein 248 Mitglieder; 

die Zahl derselben hat also zngenommen. Dieser Vermehrung entsprechend 
bezog in diesem Jahre der Verein eine höhere Summe von Jahresbeiträ­
gen, nämlich 610 Thlr.; das kleine Kapitalvermögen deS Vereins ist, trotz 
der stärkeren Inanspruchnahme für die umfassenderen Publikationen, ge­
wachsen, und ein für einen besonderen Zweck bestimmter Betrag von 
600 Thlr. ist außerdem vorhanden.

Die monatlichen Versammlungen und Vorträge sind im Laufe der 
dreijährigen Periode regelmäßig gehalten worden; es haben deren 32, und 
außerdem die Wahlversainmlungen stattgefunden.

Was die Publikationen anlangt, so sind in dem dreijährigen Zeit­
räume 2 Bände des Codex diplomáticas (Band IV und V), 5 Hefte der 
Zeitschrift des Vereins (das I. und 2. Heft deö IV., ingleichen des V. und 
das 1. Heft des VI. Bandes) und ein Register zu den ersten fünf Bänden 
der Zeitschrift herauögegeben worden.

Endlich ist, wie auch zu erwähnen, in diesem Zeiträume die frühere 
Verbindung mit anderen Gesellschaften und Vereinen durch Schriften- 
AuStausch gepflegt worden, und hat auch eine Erweiterung erfahren. —
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Bei einer Vergleichung dieses gegenwärtigen Zustandes und der zur 
Betrachtung stehenden dreijährigen Periode mit der früheren tritt die 
erfreuliche Wahrnehmung hervor, daß dieThcilnahme der Geschichtöfrennde 
für die Bestrebungen des Vereins nicht erkaltet ist, vielmehr in weitere 
Kreise sich verbreitet, die äußere Lage des Vereins sich günstiger gestaltet 
hat; daß der wisienschaftliche Verkehr seinen gewohnten Fortgang gehabt 
hat, und daß hinsichtlich ihrer literarischen Fruchtbarkeit diese Periode keiner 
früheren nachstcht, vielmehr die früheren übertrifft.

Wenn wir nach diesem allgemeinen Ucberblick zu der Betrachtung 
des Einzelnen, zunächst den Veränderungen uns wenden, welche in dem 
Personalbestände des Vereins stattgefunden haben, so tritt uns vor Allem 
der schmerzliche Verlust entgegen, welchen der Verein dadurch erlitten hat, 
daß der frühere Präses, damalige Provinzial-Archivar Dr. Wattenbach tin 
Frühjahr 1862 einem Rufe nach Heidelberg als Professor der Geschichte 
an der dasigen Universität folgte. Wattenbach hatte während seines mehr­
jährigen Aufenthalts am hiesigen Orte dem Vereine als ein thätiges Mit­
glied angehört, in den letzten Jahren dem Vereine als Präses vorgcstan- 
dcn. Wie sechs Jahre früher sein Vorgänger Röpell es verstanden hatte, 
den damals hinsiechenden Verein zu neuem gesundem Leben zu erwecke», 
so verstand eö Wattenbach, das frische Leben zu erhalten, zu steigern. In 
geschichtöwissenschaftlicher Thätigkeit und in Hingebung für die Zwecke des 
Vereins ging er als leuchtendes Beispiel voran. Von den vier Bänden 
des Codex, welche während seiner Mitgliedschaft edirt wurden, hat er allein 
drei bearbeitet. Die Zeitschrift hat er mit reichen Beträgen ausgestattet, 
die Versammlungen der Mitglieder oft mit gediegenen Vorträgen erfreut, 
überall anregend und helfend gewirkt, und so ein dankbares Andenken sich 
hier begründet.

Der Verein hat ferner einen treuen Mitarbeiter an dem Oberlehrer, 
früheren Privatdozentcn an der Universität, Dr. Caner, verloren, welcher, 
ein vieljährigeö Mitglied und zuletzt Vice-Präses des Vereins, im Herbst 
des Jahres 1863 einem Rufe nach Potsdam folgte. Die Zeitschrift des 
Vereins giebt in mehreren Abhandlungen Zcugniß davon, mit welchem 
Fleiße er zu Förderung der Vereinszwecke thätig gewesen ist.

Aus der Zahl der dem Vereine durch den Tod enirissenen Mitglieder 
sind hier diejenigen zu nennen, welche dem Vereine seit der Zeit der Be- 
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gründung desselben angehört haben: Fürst Carolath, Major von Eicke, 
Geh. Reg.-Rath Heinrich, Obristlieutcnant v. Hülsen, Prof. Dr. A. Kah- 
lcrt, Geh. Reg.-Rath Koch, Graf und Gräfin Schaffgotsch, Maurermeister 
Tschockc und Geh. Obcr-Berg-Rath Steinbeck, der Kenner und Förderer 
schlesischer Geschichte.

Außerdem hat der Tod dem Vereine noch zwei Mitglieder geraubt, 
den Referendar Dr. Wendnth, einen strebsamen jungen Mann, der sein 
fleißiges Studium der schlesischen Rechtsgcschichte gewidmet hatte, und 
den Generalsupcrintendenteu Dr. Hahn. — Von den Ehrenmitgliedern deö 
Vereins ist Ritter von Chlumetzky in Brünn und der im Jahre 1862 zum 
Ehrenmitgliede ernannte Prof. Dr. Jakob Grimm gestorben. —

Die Wahrnehmung, daß noch nicht alle höheren Lehranstalten der 
Provinz dem Vereine angehören, während doch für sie der Besitz der Ver- 
einsschriftcn ein kaum abzuweisendes Bedürfniß für den Unterricht in der 
vaterländischen Geschichte sein dürfte, gab dem Vorstande Veranlassung, 
die betreffenden Anstalten zum Beitritt einzuladen, wodurch ihnen der 
Empfang der erscheinenden Vercinöschriften gesichert sein würde. Gegen 
Erwarten hat diese Einladung nur geringen Erfolg gehabt.

Zu Ehrenmitgliedern sind von dem Vereine ernannt worden: Prof. 
Dr. Ranke, Prof. Dr. Homeyer und Prof. Dr. Dropsen in Berlin, Prof. 
Dr. Wattenbach in Heidelberg, Prof. Dr. Waitz in Göttingen; außerdem 
der seitdem verstorbene Jakob Grimm.

Zu korrespondirenden Mitgliedern: der ständische Archivar Dr. Gin- 
dely in Prag, Dr. Knothe in Dresden und Kammeral-Director Casperlik 
in Teschen.

In dem Personale des Vorstandes trat zuerst durch Wattenbach's 
Abgang eine Veränderung ein; eö wurde zum Präses an seine Stelle der 
damalige Vicepräses v. Görtz, und für diesen Dr. Sauer zum Vicepräses 
erwählt. Bei dem weiterhin eingetretenen Ablaufe der Wahlperiode aster 
Vorstandsmitglieder wurden alle wiedergewählt, und aid Caner abging 
für ihn der damalige Bibliothekar Oberlehrer Palm zum Vicepräses, 
Oberlehrer Dr. Reimann zum Bibliothekar bestellt. Hienach bestand und 
besteht der Vorstand bis zum Abläufe der zweijährigen Etatspcriode aus 
folgenden Mitgliedern: Görtz Präses, Palm Vicepräses, Rudhart Schatz­
meister, Dr. Reimann Bibliothekar, Dr. Luchs, Dr. Grünhagen, zugleich 
Redakteur der Vereinöchrift, Neugebauer, Beisitzer.
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Die allmonatlichen Ver eins Versammlungen haben eines regel­
mäßigen Besuches von VcrcinSmitglicdern (und Gästen) sich zu erfreuen 
gehabt. Von welchen Mitgliedern und über welche Gegenstände in diesen 
Versammlungen Vorträge gehalten worden sind, weiset die Beilage nach. 
An einige dieser Vorträge knüpften sich mehr oder weniger eingehende Be­
sprechungen und Erörterungen.

Von den Vereinsschriften, welche in dem dreijährigen Zeiträume 
herauSgegeben worden sind, haben die beiden Bände des Codex bereits 
in dem vorigen Berichte des Präses eine eingehende Besprechung gefunden. 
Der zunächst zu edirende VI. Band wird in dem Registrum Wenceslai 
ein oberschlesisches Urkundenbuch bringen; zu Herausgabe desselben hat der 
Ministerpräsident, als Chef der Archive, eine Subvention zugesichert. Der 
demnächst zu edirende VII/Band soll dazu benutzt werden, einen seit dem 
Jahre 1855 gehegten Plan der Veröffentlichung von Regesten zur Geschichte 
Schlesiens in Ausführung zu bringen. Frühere Berichte (Zeitschrift II. 
182. III. 388. IV. 338) haben über Entstehung dieses Planes, über die 
Vorbereitungen zur Ausführung, über den Fortgang und die Resultate 
derselben ausführliche Nachricht gegeben; der IV. Band der VereinSschrift 
hat bereits die von Wattenbach bearbeiteten Regesten für die älteste Zeit 
bis zum Jahre 1123 gebracht. Nachdem sich jetzt ein Bearbeiter für eine 
spätere Zeit gefunden hat, soll das Werk wieder ausgenommen und unter 
Leitung des Provinzial- Archivars Dr. Grünhagen durch Ausgabe von 
freien Einzelheften fortgesetzt werden, welche hinsichtlich ihres Erscheinens 
an keinen anderen als den Zeitpunkt ihrer Fertigstellung gebunden sein, 
und welche einst in ihrer Vereinigung den VII. Band des Codex auö- 
machen sollen.

Ein anderes, gleichsam im Jahre 1855 beschlossenes Unternehmen, 
die Herausgabe der schlesischen Fürstentagö-Akten, ist feiner Ausführung 
näher gerückt. Bei der Mannichfaltigkeit der Landesangelegenheiten, mit 
welchen die Fürstentage vermöge der Hoheitörechte der schlesischen Fürsten 
befaßt waren, bieten die Verhandlungen derselben eine reiche Quelle der 
Erkenntniß nicht nur für die volitische Geschichte des Landes, sondern mehr 
noch für die Kulturgeschichte desselben, für die Entwickelung des öffent­
lichen Rechts, des Steuer- und Abgaben-Wesens, für die Gestaltung der 
Religionöverhältnisse und Anderes dar. Dies schätzbare Material hat 
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bisher nur sehr selten benutzt werden können, weil dasselbe dem allgemeinen 
Gebrauche nicht zugänglich war. Nunmehr soll eS der öffentlichen Be­
nutzung übergeben, wenigstens soll hiemit ein Anfang durch Herausgabe 
der Fürstentagsakten vom Jahre 1618 gemacht werden. Es bietet gerade 
dieses Jahr in den Beziehungen zu den damaligen Unternehmungen der Böh­
men ein besonderes Interesse dar. Der Vicepräses des Vereins, Ober­
lehrer Palm, hat die Bearbeitung übernommen und anszeführt, die schle­
sischen Provinzialstände haben ans Antrag des Präses einen namhaften 
Betrag zu Bestreitung der Kosten der Herausgabe gewährt, und der bereits 
vorgeschrittene Druck wird in Kurzem beendet sein.

Die im Laufe der dreijährigen Periode herausgegebenen Hefte der 
Zeitschrift des Vereins haben zahlreiche Abhandlungen über verschiedene 
geschichtliche Gegenstände, Mittheilungen zur Quellenkunde, Darstellungen 
einzelner Personen und Begebenheiten, Beiträge zur Rechtsgeschichte, zur 
Geschichte des Handels, zur Kunstgeschichte, Regesten zur Geschichte der 
Herzöge von Brieg, und die schon erwähnten, von Wattenbach bearbeiteten 
schlesischen Regesten biS zum Jahre 1123 gebracht.

Die Redaktion der Zeitschrift, die von Röpell auf Wattenbach über­
gegangen war, hat das Vorstandsmitglied Archivar Dr. Grünhagen über­
nommen.

Das zweite Heft des sechsten Bandes befindet sich bereits unter der 
Presse. —

Die Sammlung von Handschriften hat einige, die Bibliothek durch 
den Schrifteu-Anstausch starke Vermehrung erfahren.

Die Rechnungen über die Vereinökasse sind bis zum Monat Dezem­
ber 1864 abgelegt und abgenommen. —

Dieses ist der gegenwärtige Zustand des Vereins. Die vorstehende 
Darstellung desselben und der Entwickelung in den letzten Jahren hat der 
Natur der Sache nach nur auf die äußere Geschichte und auf den Nach­
weis sich beschränken müssen, daß und inwieweit der Verein für die von 
seinem Stifter proklamirten, von dem Vereins-Statute sanktionirten 
Zwecke überhaupt thätig gewesen ist. Die Würdigung der Leistungen des 
Vereins, die Würdigung des Einflusses, welchen derselbe auf die Erfor­
schung und die Darstellung schlesischer Geschichte, auf die Verbreitung ihrer 
Crkcnntniß und auf die Erweckung der Theiluahme für sie ausgeübt haben 
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möchte, — diese hat der Verein von außen herzu erwarten, und sie ist 
hinsichtlich seiner literarischen Leistungen ihm schon mehrfach zu Theil ge­
worden.

So möge denn der Verein auch fernerhin, getragen von der Theil- 
nahme und der Thatigkeit der Mitglieder, seine Geistesarbeit beharrlich 
fortsetzen und seinen selbstgesteckten Zielen zustreben. Die Erreichung der­
selben ist „deö Schweißes der Edlen werth."

Denn — um mit einem anderen Worte Steuzel's zu schließen — 
„wir vergehen wie die Blätter, die der Herbstwind von den Bäumen 
wehet; waö wir aber zur Ehre der Vorfahren und den Nachkommen zum 
Beispiele und zur Nacheiferung gethan, daö dauert fort."

BreSlau am 21. Dezember 1864.
t) . Görtz,

z. Z. Präses des Vereins.

Beilage I.

Nachweisung
der Vorträge, welche in den monatlichen Versammlungen der Mitglieder 
des Vereins für Geschichte und Alterthum Schlesiens an den bcigeschrirbenen 

Tagen gehalten worden sind.

1862 Januar 8. Dr. Grünhagen: Mittheilungen über schlesische Zustände 
in den Jahren 1741 —1745 aus den Jmmediatberichten des preu­
ßischen Agenten Morgenstern im Geh. Staats-Archive.

— Februar 5. Director Schück: Neber Herzog Christian von Brieg, 
Liegnitz und Wohlau, seine Gemahlin Louise, und die heimliche Ver­
mählung ihrer Tochter Charlotte. Abgedruckt in den Schles. Provzbl. 
1862, 336,

— März 5. Professor Dr. Wattenbach: Bericht über die Thätigkeit des 
Vereins in den Jahren 1860 und 1861 und Mittheilungen über 
Herzog Georg II. von Brieg.

— April 2. Prov.-Archivar Dr. Grünhagcn: Neber die Schicksale der 
Breslauer Hauptwache. Schles. Provzbl. 1863. 523. — Dr. Luchs: 
lieber den Johanniter-Convent und das heil. Leichnams-Hospital in 
Breslau. Zeitschr. IV, 356.
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1862 Mai 7. Gymnasial-Lehrer Idzikowski: lieber Streitigkeiten des 
Oppler Magistrats mit der Stadtgemeinde und dem Landeshaupt­
mann am Ende des 17. und Anfang des 18. Jahrhunderts. — Ar­
chivar Dr. Grünhagen über eine Fehde der Breslauer im 18. Jahr­
hundert. Schles. Provzbl. 1862, 402.

— Juni 4. Oberlehrer Dr. Günter: Die Breslauer Mesie zur Zeit 
Friedrichs des Großen.Zeitschr. V, 63. u. 222.

— Juli 2. Archivar Dr. Grünhagen: Neber eine Episode ans den 
Zeiten der Fremdherrschaft in Schlesien. — Die Verfolgung zweier 
Patrioten, des Stadtjustizraths Schwadke und des Kriminal-Asiesiors 
Seeliger zu Groß-Glogau, durch das französische Gouvernement 
während der Besatzung dieser Stadt durch französische Truppen im 
Sa^e 1812.

— September 3. Referendar Dr. Wendroth: Neber die älteste Gerichtsver­
fassung von Breslau. Schles.Provzbl.1862,229,667,727,1863,650.

— October 1. Privatdoeent Dr. Laband aus Heidelberg: lieber das 
Magdeburg-Breslauer Recht.

— November 5. Archivar Dr. Grünhagen: lieber Spuren einer 
Biographie der heiligen Hedwig. Zeitschr. V, 160. — Assessor Dr. 
Meißen: lieber Gerichts-Bücher der schlesischen Landschaften. Einlei­
tung zu Cod. dipl. Sil. IV.

— December 3. Oberlehrer Palm: lieber die Stellung der Schlesier 
zu den böhmischen Unruhen im Jahre 1618. Zeitschr. V, 251.

1863 Januar 14. Dr. Reimann: lieber den böhmischen Landtag von 1575.
— Februar 12. Kaufmann I. Neugebauer: Neber die kaufmännische 

Zwinger-Schühen-Bruderschaft mit ihren Schießlustbarkeiten.
— März 4. Dr. Luchs: Neber die ehemalige kaiserliche Burg in Breslau. 

Programm der stäbt. höh. Töchterschule 1863.
— April 1. Archiv - Sekretär Dr. Korn: lieber den Peterspfennig in 

Schlesien.
— Mai 6. Prov.-Archivar Dr. Grünhagen: lieber die Zeit der Grün­

dung des Klosters Leubus. Zeitschr. V, 193.
— Juni 10. Oberlehrer Palm: Neber schlesische Fürstentage insbeson­

dere den von 1618. Einleitg. zu den Acta publica.
— Juli 8. A. Mosbach: lieber die Gefangennehmung deS Bischofs 

von Cujavien, Herzogs von Oppeln, genannt Kropidło.
— September 2. Oberlehrer Dr. (Sauer: lieber die Ernennung des 

Grafen Schassgotsch zum Coadjutor ves Bischofs von Breslau durch 
Friedrich den Großen (1744). Zeitschr. IV, 225.

— October 7. Kaufm. I. Neugebauer: lieber den Zuckerhandel Breslaus. 
Schles. Provzbl. 1864, 641—653.
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1863 November 4. Archivar Dr. Grünhagen: lieber die ältesten Nach­
richten vvm Bisthum Breslau.

— December 2. A. Mosbach: lieber den Zunamen des Peter Wlast. 
VI, 138.

1864 Januar 6. Candida! Schultz: lieber Monumental - Statistik, beson­
ders Schlestens.

1864 Februar 3. Dr. Steuer: Notizen über einen verschollenen schlesischen 
Gelehrten des 18. Jahrhunderts.

— März 2. Candidal R. Röhler: lieber die inneren Zustände des Fürsten- 
thums Brieg unter Herzog Ludwig I. Prvmotionsschrift.

— April 6. Oberlehrer Palm: lieber die Quellen und den Werth der 
Jahrbücher der Stadt Breslau von Nicolaus Pohl bis zum 14. Jahr­
hundert. Zeitschr. VI, 297.

— Mai 4. Prof. Dr. Köstlin: lieber das Leben des Breslauer Refor­
mators Johaun Heß bis zu dessen Eintritt in die amtliche Wirksamkeit. 
Zeitschr. VI, 97 u. 182.

— Juni 1. Gymnasial - Lehrer Dr. Markgraf: lieber den Kampf 
Breslau's gegen König Georg Podiebrad von Böhmen.

— Juli 6. Archivar Dr. Grünhagcn: Heber den Streit zwischen König 
Johann von Böhmen und Bischof Ranker. Sitzungsberichte der 
Wiener Akademie 1864 Juli.

— September 7. Archivar Dr. Grünhagen: Fortsetzung des VortragcS 
vom 6. Juli. Ebendaselbst.

— October 5. Rector Dr. Luchs: Heber die Grüssauer Piastcngräber.
— November 2. Archivar Dr. Grünhagen: eine Breslauer Patricier- 

familie drs 14. Jahrhunderts.
— December 7. Gymnasiallehrer Dr. Markgraf: lieber Peter Eschenloer. 

Säkularprogramm des Friedrichs-Gymnasiums 1865.
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Verzeichnis; der Mitglieder des Vereins für Geschichte 
und Alterthnm Schlesiens, 

für die neue Etats-Periode 1865 und 1866.

Ehren - Mitglieder.
2. Herr Dropsen, Gustav, Dr., Prof, in Berlin.
3. - Dudik, B., Dr., O. S. B., Archivar des deutschen Ordens in Wien.
4. : v. Helcel-Sternstein, Anton Siegismund, Dr. Zue. in Krakau.
5. - Homeyer, Dr., Prof., Ober-Tribunals-Rath in Berlin.
6. - v. Lancizolle, Dr., Geh. Ober-Archivrath, Director der Staats-

Archive und Professor in Berlin.
7. - Palacky, Fr., Dr., ständischer Historiograph, Mitglied der k. k. Aka­

demie der Wissenschaften, in Prag.
8. - Ranke, Leopold, Dr., Prof, in Berlin.
9. - Waitz, G., Dr., Prof, in Göttingen.
9. - Wattenbach, Dr., Prof, in Heidelberg.

11. - Wiesner, Rechts-Anwalt in Wollin.

Correspondirende Mitglieder.
1. Herr Bartsch, Dr., Professor in Rostock.
2. - Biermann, G., Prof, am k. k. evangelischen Gymnassum in Tcschcn.
3. - Gindeli, Anton, Dr., Archivar in Prag.
4. - Helbig, Oberlehrer an der Kreuzschule in Dresden.
5. - v. Kaspcrlik erzherzvglicher Kammcral-Director in Teschen.
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6. Herr K nvthe, Dr., Prof, am Kadettenhause in Dresden.
7. - v. Przyborowski, Gymnasial-Lehrer u. Groß-Archivar in Posen.
8. : Weinhold, Or., Professor in Kiel.

Wirkliche Mitglieder.
a. Einheimische:

1. Herr Adamy, Lehrer am König!. Friedrichs-Gymnasium.
2. - Abler, Or. Phil., Oberlehrer.
3. : Freiherr o. Sim (letter-, Appellations - Gerichts - Rath und Geh.

Justizrath.
4. - Bartsch, vr. Phil., Bürgermeister.
5. - Becker, Stadtrath.
6. - B er endt, Buchhändler.
7. - 93 ob er tag, Stud. jur.
8. - Graf v. Burghauß, Wirklicher Geheimer Rath, Excelleuz, Gene-

ral-Landschafts-Director und Kammerherr.
9. : Creduer, Director der Schles. Feuer-Versicher.-Gesellschaft a. D.

10. : Drescher, vr. Phil.
11. - Elsner von Gronow, General-Landschafts-Repräsentant.
12. - Freiherr v. Ende, Polizei-Präsident.
13. - Fischer, F., Justizrath.
14. - Franck, Commcrzienrath, Stadtrath u. Handelskammer-Präsident.
15. - Franke, Stud. phil.
16. - Galetschky, Kaufmann.
17. - Gillet, vr., Pastor.
18. - Gitzler, Dr., Professor.
19. - Goeppert, Dr. Phil, et Med., Prof., Geh. Mcdizinal-Rath.
20. - v. Goertz, Geh. Regierungs-Rath u. Gen.-Lanvschafts-Syndicus,
21. - Graetzer, Or. Med., Sanitätsrath.
22. - Grünhagen, Or. Phil., Provinzial-Archivar und Privatdocent.
23. - Haase, Or. Phil., Professor.
24. - Hammer, Kaufmann, Stadtrath.
25. - Harsch, Or. Med.
26. - Heimann, Or. jur., Stadtrath.
27. - Herda, Reinhold, Or. Phil.
28. - Heyne, Or., Benesiciat u. Custos der Dombibliothek u. Domarchive.
29. - Graf v. Hoverden-Plenken, Kammerherr.
30. : Hübner, Justizrath und General-LandschaftS-Syndicus.
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31. Herr Janke, Dr., Gencral-Vikariat-Amts-Rath.
32. - Idzikowski, Hauptmann und Gymnasial-Lehrer.
33. - Junkmann, vr., Professor.
34. - J.uppe, fürstbischöflicher Consistorial-Rath.
35. - Knoblich, A., Secretair der fürstbischöfl. Geheimen Kanzlei.
36. : Köstlin, vr., Professor.
37. - Korb, Rechts-Anwalt.
38. - Korn, vr.Pir., Provinzial-Archivar-Secretair.
39. - Krocker, vr. Lleä., Sanitätsrath.
40. : Krug, Justizrath.
41. - Kubiersky, Kgl. Vermessungs-Revisor.
42. - Kutzen, vr. Phil., Professor.
43. - Lehner, Pastor.
44. - Letzner, K., Hauptlehrer.
45. - Lode, Kaufmann.
46. - Luchs, vr. Phil., Rector der höheren Mädchen-Schule.
47. - Mache, fürstbischöfl. Geheim-Secretair.
48. - Markgraf, vr., Gymnasial-Lehrer.
49. - Maske, Buchhändler.
50. - Max, Joseph, Buchhändler.
51. - Meißen, vr..jur., Assessor.
52. - Middeldorpf, vr. Med., Professor, Medicinalrath.
53. - v. Montbach, vr. 1'lmol., Canvnicus und Domherr.
54. - Morgenstern, Buchhändler.
55. - Mosbach, August.
56. - Neugebauer, Julius, Kaufmann.
57. - Neuling, Eisenbahnbeamter.
58. - Neumann, vr.Pir., Privatdocent.
59. - Nitschke, Stadtgerichtsrath.
60. - Oelsner, Theodor, Redakteur der schles. Prov;.-Bl.
61. - Otto, Repetent.
62. - Palm, Gymnasial-Oberlehrer.
63. - Patzack, vr. Med.
64. - Peiper, Gymnasial-Lehrer.
65. - Pfeiffer, Friedrich, vr. Phil., Privatdocent.
66. - Prommnitz, Landrath a. D.
67. - Graf von der Recke Vollmerstein, General-Landschafts-

Repräsentant.
68. - R ehba u m, Lehrer am Kgl. Friedrichs-Gymnasium.
69. - Reimann, vr. Phil., Oberlehrer.

Bd. VI. Hest II. 27
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70. Herr v. Reinbaben, vr., Kreisgerichtsrath.
71. - Reinkens, vr. Theol., Professor.
72. - Rive, Friedrich, Dr., Professor.
73. - Graf von Roedern, Ober-Gerichts-Asseffor
74. - Roepell, vr. Phil., Professor.
75. - Roeßler, Canditat der Philosophie.
76. - Freiherr v. Rottenberg, Regienmgsrath.
77. - Rückert, vr., Professor.
78. - Ru ffer, Geheimer Commerzienrath.
79. : Rutha rdt, C., Buchhändler.
80. - Sack, Appellations-Gerichtsrath.
81. - Sadebeck, vr., Professor.
82. - Grafv. Saurma-Laskowitz.
83. - Graf v. Saurma-Jeltsch.
84. - Schade, Caplan.
85. - Schmeidler, Probst.
86. - Schneider, Curatus.
87. - Schoeller, Rud., Kaufmann und Fabrikbesitzer.
88. - Schoen born, vr., Prof., Gymnasial-Director.
89. - Scholz, Seraphin, Pfarrer.
90. - Schück, Director der König!. Gefangen-Anstalt.
91. - Schultz, A., vr. Phil.
92. - Schulze, vr. sur., Prof., Herzoglich-Sächsischer Hofrath.
93. « Schulze, vr., Gymnastal-Lehrer.
94. - Schwarz, Rittergutsbesitzer.
95. - Seiler, Glasmaler, Hoflieferant.
96. - Simon, Gymnasial-Lehrer und Hauptmann a. D.
97. - Skutsch, Hugo, Buchhändler.
98. - Steuer, vr. üloä.
99. - Stobbe, vr., Professor.

100. - Stracka, Herrmann, Kaufmann.
101. - Trc wendt, Ed., Stadtrath und Buchhändler.
102. - v. Uechtritz, Staats-Anwalt.
103. - Worth mann, Eduard, Kaufmann.

b. Auswärtige:
1. Herr Anders, Superintendent u. Pastor in Rosenhain bei Ohlau.
2. t Arndt, vr. Phil, in Berlin.
3. - Bauch, Kaufmann in Gr.-Glogau.
4. - Baron ».Beaufort, Oberlandes-Gerichts-Referendar in Gabitz.
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5. Herr v. Berger, Kammeral-Director in Hermsdorf unterm Kynast.
6. - Bittner, Pfarrer in Hochkirch bei Gr.-Glogau.
7. - Bredow, Dr., Prorector in Oels.
8. - Burghardt, Bibliothekar in Warmbrunn.
9. - Cauer, Dr. Düil., Gymnasial-Oberlehrer in Potsdam.

10. - Cohn, Adolf, Dr., Privatdoceut in Göttingen.
11. - Graf zu Dohna, Landrath a. D., Geh. Reg.-Rath in Sagan.
12. - Graf v. Dyhrn, Conrad, auf Reesewitz bei Bernstadt.
13. - Engelke, Rechts-Anwalt in Ohlau.
14. - Fechner, Dr., Lehrer an der Realschule in Erfurt.
15. - Freytag, Gustav, Dr., in Leipzig.
16. - Gaß, Dr., Professor in Gießen.
17. - v. Gilgenheimb, Kammerherr und Landschafts-Director auf

Franzdorf bei Neisse.
18. - Goerlich, Pfarrer in Neuwalde bei Neisse.
19. - Goerlich, Pfarrer in Liebenthal.
20. - Greiff, Regierungs-Rath in Berlin.
21. - Groß, Kreis-Gerichtsrath in Oels.
22. - Guttmann, Gymnastal-Director in Brieg.
23. - Häusler, Rechts-Anwalt in Trebnitz.
24. - Graf v. Harrach, Karl, auf Gr.-Sägewitz bei Domslau.
25. - Fürst v. Hatzfeld - Schönstein auf Trachenberg.
26. - v. Haugwitz, Rittergutsbesitzer auf Rosenthal bei Breslau.
27. - v. Hauteville, Justizrath in Trebnitz.
28. - Heimann, Pastor in Waldenburg.
29. - Heinzcl, Dr., Professor in Proskau.
30. - Heydebrand, König!. Landrath auf Golkowe bei Freihan.
31. - Hirsch, Dr., Professor und Stadt-Archivar in Danzig.
32. - Hoelscher, Superintendent und Pastor in Horka bei Niesky in der 

Lausitz.
33. - Graf v. Hoverden-Plenken, Geh. Justizrath aus Hünern bei

Ohlau.
34. - Im m erw a hr, Philipp, Dr. l?dil., Rittergutsbesitzer auf Polkcn-

dorf bei Neumarkt.
35. - Kastner, Professor in Neisse.
36. - v. Kelt sch, Kammer-Director in Oels.
37. - v. Keltsch, Major a. D. und Rittergutsbesitzer auf Kurzwitz bei

Juliusburg.
38. - v. Kessel, Landesältester auf Zcisdorf bei Sprottau.
39. - Klein, Dr., Pfarrer in Arnoldsdorf bei Ziegenhals.

27*
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40. Frau Baronin v. Koeckritz, geb. v. Kessel auf Sürchen bei Wohlau.
41. Herr Freiherr v. Koeller, Geh. Reg.-Rath a. Köben b. Steinau a. d.O.
42. - Koelling, Heinrich, Pastor in Pitschcn.
43. - Koschützky, Stadt-Syndicus in Gleiwitz.
44. - Kraker v. Schwarzenfeld, Kammerherr und Landesältester auf 

Bogenau bei Haltauf.
45. - Kruhl, vr., Gymnasial-Direktor in Leobschütz.
46. - Laband, Dr. jur., Professor in Königsberg.
47. - Lehfeld, Geh. Commerzienrath in Gr.-Glogau.
48. - Lv eschke, Pastor in Zindel bei Brieg.
49. - Freiherr v. Lüttwitz auf Dockern bei Oels.
50. - Lummert, Pastor in Striegau.
51. - Menzel, C. F., Oberlehrer in Ratibor.
52. - Müller, Kreis-Gerichrsrath in Brieg.
53. - Mündel, Justizrath in Gr.-Glogau.
54. - v. Mütschefahl, Hauptmann a. D., Justizrath und Syndicus in 

Sauer.
55. - Oelsner, Ludwig, vr. Phil. in Frankfurt a. M.
56. - Otto, Gymnasial-Lehrer in Neisse.
57. - Paur, Dr. Phil, in Görlitz.
58. - Pelldram, erwählter Bischof von Trier.
59. - Petrillo, Oberamtmann in Schmiedeberg.
60. - Graf v. Pfeil auf Thomnitz bei Nimptsch.
61. - Graf v. Pfeil, Fabian, auf Wildschütz bei Breslau.
62. - Pfitzner, Syndicus in Schweidnitz.
63. - Pind er, Ober-Präsident a. D., in Woinowitz bei Ratibor.
64. - Fürst von Pleß auf Schloß Plcß.
65. - Preiß, vr. Noä., Geh. Sanitätsrath in Berlin.
66. - v. Prittwitz-Gaffron, Prem.-Lieutenant und Rittergutsbesitzer 

auf Bogschütz bei Oels.
67. - Graf v. Pückler, Minister a. D. auf Schedlau bei Löwen.
68. - v. Raczek, vr., Gymnasial-Oberlehrer in Gr.-Glogau.
69. Sr. Durchlaucht Herzog von Ratibor, Fürst von Corvey, Prinz von 

Hohenlohe-Waldenburg-Schillingsfürst auf Räuden Ob.-Schl.
70. - v. Reibnitz, Präsident der General-Kommission in Merseburg.
71. - Reichel, Rendant in Groß-Strehlitz.
72. - Freiherr v. Richthofen, Ulrich, Ober-Landesgcrichts-Assessor auf 

Barzdorf bei Striegau.
73. - Freiherr v. Richthofen, Ernst, auf Brcchclshof bei Jauer.
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74. Herr Freiherr v. Richthofen, Professor, auf Damsdorf bei Striegau.
75. - Freiherr v. Richthofen, Bolko, auf Gr.-Rosen bei Striegau.
76. - Baron v. Roöll, Lieutenant im 5.Kürassier-Regiment inWohlau.
77. - v. Rother, König!. Amtsrath auf Rogau bei Malisch.
78. - Rudloff, RegierungSrath in Frankfurt a. O.
79. - v. Salisch, Reg.-Assessor und Rittergutsbesitzer auf Kratzkau bei

Schweidnitz.
80. - Sammter, vr., Leihbibliothekbesitzer in Liegnitz.
81. - Freih. v. Saurma, Landschafts-Tir. a. Sterzcndorf b. Namslau.
82. - Scharff, vr., Krciswundarzt in Trebnitz.
83. : Schenkemeyer, Bürgermeister in Guhrau.
84. - Schimmelpfennig, vr., Pastor in Arnsdorf bei Pricborn.
85. - Schirrmacher, Friedrich, vr., Prof, in Liegnitz.
86. - Schmidt, vr., Gymnasial-Oberlchrcr in Neisse.
87. - Schmidt, Julius, vr., Prorcctor aw.Gymnastum in Schweidnitz.
88. - Schneider, E., Assessor, Special-Commiffarius in Brieg.
89. - Schvltz, Reg.-Asscssor im Ministerium deS Kultus in Berlin.
90. - Scholz, Pfarrer in Kostenblut.
91. - Scholz, Cantor in Haynau.
92. - Schrottk», Rechts-Anwalt in Oels.
93. - Graf v. Schweinitz, Landesältester und MajoratShcrr auf 

Hausdorf bei Hohcnfriedcberg.
94. - v. Seidl itz, Landesältcster auf Habcndorf bei Reichenbach.
95. : Baron v. Seydlitz, König!. Kammerherr auf Pilgramshayn bei

Striegau.
96. - Graf v. 'Sierstorpff, Landschafts-Director auf Puschinc bei

Falkenberg.
97. - Sommer, emer. Pfarrer in Liebenthal.
98. - Starke, Pastor in Koiökau bei Liegnitz. ,
99. : Steinmann, Rittergutsbesitzer auf Pristram bei Heidersdorf.

100. - Graf v. Sternberg auf Raudnitz bei Frankenstein.
101. - Graf v. S to sch, Rittergutsbesitzer auf Hartau bei Sprottau.
102. - Tilgner, Erzpriester und Stadtpfarrcr in Lahn.
103. - Tobias, Anton, vr., Gymnasial-Lehrer und Stadtbibliothekar

in Zitlau.
104. - Freiherr v. Tschammcr-Quaritz, Rittergutsbesitzer auf Duaritz

bei Klopschcn.
105. - v. Unverricht, Hauptmann a. D., Landesältestcr auf EiSdorf 

bei Striegau.
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Herr Freiherr v. Vincke, Oberst-Lieutenant a. D. auf Oldendorf bei 
Grottkau.

- Weltzel, Pfarrer in Tworkau bei Krzizanowitz.
- Melz, Dr., Gymnasial-Lehrer in Leobschütz.
- Welz, Stadtpfarrer in Striegau.
- Wentzel, vr., Gymnasial-Director in Gr.-Glogau.
- W e n tz k y, Justizrath in Oels.
- Wittig, Rechts-Anwalt in Landeshut.
- Wittke, Dompfarrer in Gr.-Glogau.
- Wolff, Superintendent in Grünberg.
- Graf Bork v. Wartenburg, Majoratsbesttzer auf Klein-Oels 

bei Ohlau.
- Freiherr v. Zedlitz, Landrath, Landesältester aufBoguslawitz bei 

Poln.-Wartenberg.
- Zemplin, vr. Med., Geh. Hofrath auf Lorzendorf bei Strehlen.

Schlesische General-Landschafts-Direction in Breslau.
Oberschlestsche Fürstenthums-Landschaft in Ratibor.
Landwirthschaftlicher Central-Verein in Breslau.
Landwirthschaftlicher Verein in Oppeln.
Magistrat der Haupt- und Residenz-Stadt Breslau.
Magistrat der Stadt Stieg.
Magistrat der Stadt Groß-Glogau.
Magistrat der Stadt Hirschberg.
Magistrat der Stadt Liegnitz.
Magistrat der Stadt Oels.
Magistrat der Stadt Ratibor.
Magistrat der Stadt Schweidnitz.
Königliches Gymnasium in Stieg.
Gymnasium zu St. Maria-Magdalena in Breslau.
Königliches Gymnasium in Glatz.
Königliches Gymnasium in Levbschütz.
Königliches Gymnasium in Liegnitz.
Königliche Ritter-Akademie in Liegnitz.
Herzogliches Gymnasium in Oels.
König!, katholisches Gymnasium in Oppeln.
Großherzogliche Universitäts-Bibliothek-Verwaltung in Heidelberg.
Königliche Hof- und Staatsbibliothek in München.
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Vorstands - Mitglieder.
2. Herr v. Goertz, Geh. Regierungs-Rath u. General-Landschafts-Syndicus, 

Präses.
2.
3.
4.
5.

6.
7.

Palm, Gymnaslal-Oberlehrer, Vice-Präses.
I. Neugebauer, Julius, Kaufmann, Kassirer. 
Reimann, Dr. Phil., Oberlehrer, Bibliothekar. 
Grünhagen, Dr. Phil., Kgl. Prov.-Archivar, 
Redakteur der Vereins-Zeitschrift. |
Luchs, Dr. Phil., Rector. |
Schück, Director der Kgl. Gefangen-Anstalt.

Repräsentanten.



Inhalt des sechsten Bandes, ersten Heftes.

Seite.
I. Urkunden Herzogs Ludwig I. von Brieg. Von Robert Rößler . . 1

II. Johann Heß, dcrBreSlaucrRcformator. VonProf.Dr.JuliuöKösilin. 97
III. Ergänzung und Berichtigung zu dem Aufsatz: Der Schlesier Kampf und

Treue im Jahre 1806 u. 7 (V. Bd. 2. Heft. S. 334). Von C. E. S ch ü ck. 132
IV. Ueber den Zunamen des Peter Wlast. Von August Mosbach . . . 138
V. Bemerkungen, Ergänzungen und Berichtigungen zu neueren Schriften auf

dem Gebiete der schles. Geschichte. Vom Prov.-Archivar I)r.Grünhagen. 149
VI. Die ältesten Urkunden der Stadt Hainan. Mitgetheilt von Cantor Scholz. 162

VII. Das löwcnbcrgcr Kampfrccht aus dem roten Buche des Rathsarchivs zu
Löwenberg in Schlesien mitgetheilt von I)r. .jnr. Korn............................... 173

Inhalt des sechsten Bandes, zweiten Heftes.

Seite.
VIII. Johann Heß, der Breslauer Reformator. Bon Professor vr. Julius 

Köstlin. (Fortsetzung und Schluß.) ...............................................181
IX. HanS des Zweiten Pücklcr von Groditz auf Schedlau Lebensgeschichte.

(Nach seinen eigenhändigen Aufzeichnungen.) Mitgetheilt durch Graf 
Erdmann Pückler auf Schedlau, Staatsminister a. D...............................2GG

X. Quellen und Werth von Nikolaus Pols Jahrbüchern der Stadt Breslau 
biö zum 14. Jahrhundert. Vom Oberlehrer H. Palm........................297

XI. Mittheilungcn aus Breslauer Signaturbüchern. Von Prof. I>r. Stobbe. 335
XII. Bemerkungen, Ergänzungen und Berichtigungen zu neueren Schriften auf 

dem Gebiete der schlesischen Geschichte nebst urkundlichen Beilagen. Von 
Grünhagen, Häusler, Wattenbach..........................................357

XIII. Beilagen dazu.................................................................................................373
XIV. MiSceUen von Knoblich und Kuothe.......................................................380

Bericht über die Vcreins-Etatszeit 1860—1861 ........................................... 390
Bericht über die Vercins-Etatözeit 1862—1864 ........................................... 394
Beilage I. Nachweisung der Vorträge, welche in den monatlichen Ver­
sammlungen der Mitglieder gehalten worden sind..........................................400
Beilage II. Verzeichniß der Mitglieder......................................................... 403

Anmerkung der Redaction. Die auf S. 96 für das 2. Heft dieses Bandes ver­
sprochene Fortsetzung der Regesten Herzog Ludwigs I. von Bricg mußte wegen 
Mangel an Raum dem nächsten Bande vorbehalten bleiben.

S. 156. Z. 17 v. u. lies Krcuzcndorf (łatt Frauendorf.

Druck von in Breslau.


